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SEINER KÖNIGLICHEN HOHEIT

UNSERM GNÄDIGSTEN FÜRSTEN UND HERRN

nahen wir am heutigen FefUage wie alljährlich mit einem Feft-

programm. Die Albrecbt-Ludwigs-Univerfität fühlt heute mehr als

je zuvor, wie tief iie ihrem erlauchten Rector Magnificentissimus für

fo viele Jahre landesväterlicher Huld und Fürforge zum Danke ver-

pflichtet ist.

Als Grofsherzog Friedrich die Regierung Seines Landes antrat,

fland Freiburgs Hochfchule weit zurück hinter ihren deutfehen

Schweftern. Heute blicken wir mit Stolz auf eine Entwicklung zurück,

die fich durch die Einftcht und Weisheit unfers Landesherrn wahrhaft

glänzend geftaltet hat Die FüJIe neuer Inftitute und neuer Lehr-

kanzeln, die unter Seiner Regierung entftanden ist, zeugt im Verein

mit altbewährten Lehrkräften und Lehranilaiten für die zielbewufste

organifatorifche Arbeit unfers gnädigen Herrn, der mit freiem weitem

Blick in der Pflege der WilTenfchaft ein geifliges Band für die deutfehe

Einheit, einen fieberen Hort für das Wohl der ganzen Menfehheit

anerkennt. War Freiburgs hohe Schule in der erften Hälfte unfers

Jahrhunderts ausfchlieislich der engeren Heimat dienftbar, heute ift

fie eine Pflanzftätte der WilTenfchaft im Dienlle Alldeutfchlands, und

von unfern Hörfälen aus dringt wiflenfehaftlicher Geift und Liebe zur

Wiffenfchaft bis in die fernften Länder.

Wenn wir aller Beweife der Gnade und Huld gedenken, mit der

unfer hoher Rector bisher die Gefchicke unferer Hochfchule geleitet
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hat» so darf uns der Rückblick auf die Vergangenheit auch frohe

Hoffnung für die Zukunft geben. Mit tiefer Einficht in den Wert der

WiiTenfchaft hat Seine fiebere Hand uns aus befcheidener Stellung auf

eine ftolze Höhe geführt, fie wird uns auch fernerhin fchützen und

fchirmen, wenn in uns, den Lehrenden und den Lernenden der Hocb-

fchule, das erhabene Vorbild treueÜer Pflichterfüllung lebendig bäeibt,

durch das unfer Herr dem ganzen deutfehen Vaterlande vorleuchtet.

Wenn die ernften Mahnworte, mit denen l£r uns allen Unterordnung

unter die grofsen Aufgaben der Gegenwart immer wieder zur Pflicht

macht, unfere Herzen ftets beieelen, dann wird uns auch das deutfehe

Vaterland immerdar treu erfinden im Dienft der nationalen Be-

ftrebungen, deren Verwirklichung unfer erlauchter Fürft Sein ganzes

Leben geweiht hat.

Mit Dankbarkeit im Herzen erneuern wir unferm gnädigfteri Rector

Magnificentissimus zu Seinem fiebzigften Geburtstage die innigften

Wünfche und die Gelübde treuefter Unebenheit. Möge Er uns noch

viele Jahre in rüftiger Kraft und in ungetrübtem Glück zur Freude

Seines erlauchten Haufcs erhalten bleiben, der Stolz und das Vorbild

des engeren und weiteren Vaterlandes!

Gott erhalte und schütze

unsern geliebten grossherzog friedrich

und das ganze gkos5herzogltcke haus!
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lLs ift keine epochemachende Perfön lichkeil, kein Mann, der durch Grofsthaten

nach aufsen in den Gang der Dinge eingriff oder der auf dem Gebiete getftigen

Schaffens durch eine geniale Entdeckung oder durch Auffiellung eines tiefgreifenden

Syftems einen Markftein in der Gefchichte der Wiflenfchafren bilden jener Mann, den

unfer Bild S. 4 dem Lefer zeigt und dem nachfolgende Lebensfkizze gewidmet ift,

Profeffor Wank er , denn ihn ftellt das Bild dar, hat nicht etwa durch neue

und inhaltfchwere Ideen einen Wellenfchlag in der lintWickelung des theologischen

oder philofophifchen Gedankens hervorgebracht, feine Lebensaufgabe lag auf einem

anderen Gebtete. Auch ift es nicht ein vi c! bewegtes, wech fei volles Leben, das unfer

Imereffe herausfordert. Denn fein Wirken wickelte fich in dem engen Rahmen

eines dem Studium und dem Unterrichte fowie den Werken der öffentlichen Wohl-

thätigkeit gewidmeten und auf den Raum feiner Vaterftadt Freiburg befchränkten

Lebens ab. Dennoch bietet uns der Mann ein vielfeiuges Intereife und verdient

es wohl, dafs wir ihn der Gegenwart wieder näher rucken und fein Lebensbild

auffrifchen-

Wank er geniefst den Ruhm , durch faft 40 Jahre hindurch , alfo über ein

Menfchenalter, zu den tüchtigften und ein flufsreichten Lehrern unferer Hochfchule

gezählt und dem Kreife der Edelften feiner Zeit angehört zu haben. Mit den Pro-

feflbren Klüpfel, Dannenmayr und Hug ftcht er in der Reihe jener hervor*

ragenden Männer, die aus den alten Formen des Lebens und der Wjfleufchaft zur

Neuzeit überleiteten. In feinen jüngeren Jahren noch ganz der njofephinifchena Zeit

und Richtung angehörend, ftrebte Wanker in reiferem Alter, manchem Kollegen voraus-

eilend, danach, der Theologie wieder ein tieferes und fotideres Fundament zu graben.

Taufende von Schülern hat er in langer Lehrtätigkeit heranbilden helfen, zahlreichen

jungen Studierenden i ft er währe nd ihrer akadem i fcheu Leh rzeit Wegwrei fer und

Führer gewefen.

Nicht nur aus Baden, auch aus anderen Teilen des füdlichen Deutfchlands, aus

dem Elfafs und der Schweiz kamen fie an die blühende Fakultät unferer Hochfchule

und fammelten fich in Wankers Hörfaale. Aber es find noch andere Titel, welche

fordern, dafs fein Andenken in der Nachwelt und vor allem in der Gefchichte unferer

Alma Mater erhalten werde. Nicht nur hat Wanker von der Jugend an bis zum

AbfchlufTe feiner Lebenslaufbahn ihr feine Geifteskräfte gewidmet, fondern in gefahr-

vollen und ftürmifchen Zeiten , die den Untergang unferer Alberto -Ludoviciana

drohten, ift er es, wie feine zeitgenöffifchen Kollegen einflimmig hervorheben, in

erfter Reihe gewefen, der das Ende derfelben abwenden half. Während der Schreckens-

zeit der Napoleonifchen Kriege wie in den Tagen der glorreichen Erhebung Deutsch-

lands war Wanker einer der führenden, ratenden und helfenden Männer in der ge-

fährdeten Hauptftadt des Oberrheins.

Original fnom
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C. Krieg, F, G. Wanker.

Winker irt ferner der errte Prorektor unferer Hochfdiule. Denn als Erz-

herzog Karl von üdlerrekh am 19. und 24. Oktober 1796 die Franzofen unter Moreau

bei Endingen und Schlierigen ge-

fchlagcn hatte, gerade in den Tagen,

wo die Univerfität ihren Rektor zu

wählen pflegte, wollte diefe in der

Begeiferung dem gepriefenen Sieger

die höchlle Ehre, die fie zu erteilen

vermochte! zuerkennen und wählte

ihn zum Rector perpeuius. Der

letzte Exrektor Weifsegger und

der erfte Prorektor Wank er er-

öffneten dem Sieger am 2. No-

vember die damals noch fdtene Aus-

Zeichnung.

Endlich ift Wanker ein Zeuge

jener Tage und EreignifTe, in und

unter denen die Umgcrtaltung der

Dinge f nämlich die Schaffung des

badilchen Staates zu leincm heutigen

ßeftande erfolgte und das neue Staats-

gebilde unter Karl Friedrich ins

Leben trat, ein Zeuge aber auch,

wie die Umverfitas Albertina unter

Grofsherzog Ludwig ihrem Namen
den Ehrentitel Ludoviciana bei-

fügte (1S20). In der Schätzung feiner

ZeitgenofTen, vor allem feiner Kol-

legen und Schüler, war Wanker hoch-

geftanden, wofür fchon der Umftand

fpricht, dafs man ihn als den Würdig-

ten erachtete, die series Archi-

episcoporum der neu errichteten

Diözele Freibürg zu eröffnen und

dafs ein Menfchenalter nach feinem

Hingange das Andenken an ihn in

wenig verblichen war, dafs feine

Schüler und Freunde durch Errich-

tung des fchönen Denkmales das

Zeugnis ihrer treuen und dankbaren

Hrinnerung an die Nachwelt über-

liefern wollen. Dies alles mag es

rechtfertigen, wenn wir zur Jubel-

feier des Rcctor magntficciuissimus unterer hohen Schule aus dem Album
ihrer Lehrer dasjenige Blatt auffchlagen, auf dem Winkers Leben und Wirken ver-

zeichnet lieht, um fein Atidenken dem gegenwärtigen Cefchlechte ins Gedächtnis

zu rufen.
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C. Kbteg, F. G. Wanker,

i. Lehrjahre.

Ferdinand Geminian Wanker !

) ift am i. Oktober 1758 zu Freiburg im

Breisgau, und zwar wegen eines gefährlichen Falles der Mutter, zu frühe geboren*

Das Kind ward, weil für cot gehalten, unbeachtet zur Seite gelegt, bis man wider

Vermuten Lebenszeichen an ihm wahrnahm und es durch die lorgfäLtigfte Pflege

rettete. Doch trug Wankers Körper zeitlebens die Folgen jener Umftande : er blieb

fchwächlich und lange im Wachstum zurück, indes der heranreifende Knabe ein

reges inneres Leben und nicht geringe geiftige Fähigkeiten verriet und grofses Interefle

am Lernen zeigte* Die Eltern — Johann Wanker und Anna, geb. Strohm —

-

waren bürgerlichen Standes, wenn nicht reich, doch auch nicht unbemittelt. Während

der fchlichte und ernfte Vater, etwas beschränkten und hausbackenen Sinnes und ohne

idealeren Sehwung , den reiferen Knaben d urchaus fü r fein Gewerbe , die Wac hs-

fplnnerei, heranziehen wollte, hatte der feinere und i chartere Blick der Mutter die

Geistesanlagen des Kleinen erkannt und ihn im ftillen dem Studium bestimmt. Sie

vermochte durch ihre Bitten den Vater zu der Einwilligung, dafs der fchulentlafTene

Knabe, bis er kräftiger geworden, das Gymnafium befuche, um fich fpäter dem Ge-

werbe des Vaters zuzuwenden* Die geiftigen Fähigkeiten des Knaben entwickelten

ficli in günftigfter Weife; mit 14 Jahren, am 17. Dezember des Jahres 1772, erfcheint

der junge Wanker in der Univerfitätsmatrikel unter den ftudiosi gymnasli academici

und zwar unter den scholares primi anni *). Da feine Talente täglich deutlicher her-

vortraten und feine anftellige Haltung, fein Fleifs und feine gefamte Lebensführung

die Achtung und Liebe der Lehrer erworben hatten, willigte der Vater zuletzt ftilS-

fchweigend ein* dafs der Sohn die Studien fortfetze, Während diefer Studienjahre

gaben zwei Umrtände dem Geifteileben Wankers eine eigentümliche Richtung be*

ziehungsweife Nahrung : er zeigte fein ganzes Leben hindurch eine Vorliebe für

Geographie und Gefchichte und regftes Interefle an der Natur Seines Gewerbes

wegen mutete der Vater öfters gröteere Reifen unternehmen ; zurückgekehrt erzählte

er dem lern- und wißbegierigen Knaben von den Landern und Städten, die er ge-

fehen, und was er dort erlebt habe* Mit der höchften Teilnahme verfolgte der

Knabe das Erzählte, machte des Vaters Reifen auf der Landkarte im Geilte nach und

verfcharTte fich Reifewerke, um feine KenntnifTe über jene Städte, über Land und Leute

zu vervollkommnen. So erwachte und kräftigte fich die Liebe zur Erdbeschreibung

und dann zur Gefchichte, worin er eine ganz ungewöhnliche Kenntnis erlangte.

Ein zweiter Zug in Wanker ging auf e ine finn ige Naturbetrach tu n g. Die

Schwächlichkeit des Körpers, die ihn von dem ftudentifehen Treiben feiner Alters-

genoflen abhielt, gab den Anlafs, dafs er die Natur auffudite. Das InierefTe für alle

Erfcheinungen in der Natur, befanders in der Pflanzenwelt, gab nicht nur feinem

Geistesleben eine Fülle von Gedanken und eine ideale Richtung inmitten eines flachen

Rationalismus, fondern veredelte feine Gefinnung und verfchönerte feine Mufseftunden,

in welchen er fo gerne Wanderungen durch Wald und Flur, durch Berge und Thaler

') Leider find bei feinem Tode gentue Anrieichnungen Über fein Leben, feine zahlreichen Briefe

und die bandJchiiftf ich c HtnttrlaflenfcbiU tcrflreot worden. Nur ein« handfchrifchche p Anleitung rur

Verfettung ein» twtckmäfstgen Entwurfn der Moral theologie für die öffentlichen [heo'ogifchrn Schulen

in den k V. Stalten^ ifl mir diefer Tage in die Hände gefallen,

) jFerdinindus WanJter, Frib. Brisg, Priocipista, 13, Aanor. 17. Dec, 1772.» Mtlric. Univ h

; Original fnoro
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6 C. Krieg, F. G, Wanker.

um Freiburg unternahm. Dadurch empfing leine finnige und in fich gekehrte Natur

noch kräftigere Nahrung.

Ueber die Knabenjahre berichtet ein Schüler und fpaterer Kollege Wankers,

ProfefTor Leonhard Hug, in feiner am 1 8* Februar 1824 gehaltenen Gedächtnis-

rede 3
): »An Stärke und Gewandtheit weit hinter feinen Mitlchülcrn zurück, nahm

er an ihren Spielen, fo heiter er fünft war, wenig Anteil, fafs zu Haufe, trug von

alten Seiten Bücher zufammen und wurde fo auf feine eigene Weife des Lebens froh.

Uebrigens ftille, fanft» aufrichtig, unfähig einer Lüge, wie ihn feine Zeitgcnoßen

fchildern, hing er mit grofser Zärtlichkeit an feiner Mutter, die ihm eine befonders

liebreiche Sorge widmete. Von feinen Mitfchülern wie ein kleiner Lehrer geachtet und

bei den Preisau steilungen immer rühmlich ausgezeichnet, blieb er ftets ohne Anfpruch.

Als ihm einft alle in feiner Klaffe ausgefetzten Prüfe zuerkannt wurden, getraute er

fich die letzten nicht mehr anzunehmen, fondern verbarg fich fcnüchtern in der Menge

der Zufchauer und holte erft des Abends den Ueberreft der fchönen Bücher ablw

Als unverfchuldete Ereignifle das elterliche Vermögen fo vermindert hatten, dafs

die Forrfeuung der Studien des Sohnes in Frage gebellt war, nahmen lieh wohl-

wollende Lehrer feiner an und erwirkten deffen Aufnahme in das CoIIcgium Sapientiae

im Jahre 1773. Diefem ftand feit 1764 der unten zu nennende Nikolaus Will

vor. Hier konnte Wanker feine humaniftifchen und akademifchen Studien fortfetzen

und vollenden. Er bereitete fich zugleich auf die ftrengen Prüfungen vor, um die

Doktorwürde in der Theologie zu erlangen. Im Jahre j 775 1 als Wanker in die

Sapienz eintrat, war die Gefellfchaft Jefu, die feit 1620 aufser den philofophifchen

Lehrstühlen auch die theologifchen bis auf zwei, welche mit Weltgeiftlichen befetzt

waren, innegehabt hatten, aufgehaben worden. Es traten neue Lehrer und mit dem

Jahre 1776 eine neue Studienordnung ein*),

Wankers Lehrer in der Theologie waren: in der Dogmatik der Auguftiner

Engelbert Klüpfel, t 8 Juli 181 r; er gehorte 39 Jahre, von 1767-— iSo6
f
der

Freiburger Hochfchule an und war ein hervorragender, vielfeitig gebildeter Gelehrter,

delfen dogmatifches Lehrbuch (Inftitutiones theologiae dogmatitae, 2 Bde., Wien 17B9)

als Vorleiebuch an allen öfterreichifchen Lehranftaltcn vorgefchrieben war und in

mehreren Auflagen erfchien*). Die Matrikel der Universität nennt Klüpfel:

»Thcologus insignis . . . eximium Acadcmiae oostrae decus. Vaste cruditus, indefesse

industrius, multifarium scripsit ad theologica praeprimis scita expolienda aecommodum.«

Moraltheologie horte Wanker bei dem Franziskaner Cyprian Frings, der von

1768 an Profeflbr jenes Faches war und daneben hebrätfehe und griechifche Sprache

lehrte, gefh 1795 als Provinzial feines Ordens zu Freiburg. Ferner trug von 1775—85

Moral und Paftoral vor Fidelis Wegfchneider aus dem Klofter Beuron. Er

war der erfre Paftorallehrer nach der Einführung diefes Faches in den Lehrplan der

Freiburger Hochfchule {1777). — Die Patrologie und chriftliche Litteratur-

gefchichte vertrat von 1774—76, worauf er die Polemik übernahm, der Kreuz-

*) Rede auf Herrn Ferdinand Wanker, Doktor und ProfefTor der Theologie, Grofsheriogl. GeifU,

Rit und heftimmten ErzbifcW, vor der Albert Ludwigs hohen Schute gesprochen von Dr. Joh* Leonhard

Hag, der theologischen Fakultil Dekan. Freibnrg, Hcrderfche Kunft- und Buchhandlung. 18-14.

*) Siehe Jofeph König, Hn trüge iur Gefchichle der iheologifchen FakulLat in Frei bürg.

Ebenda X&84-
f

; Ueber X lupfe! i. Werner, Gefchichte der kathohfehen Theologie, 1. Aufl., 334 u. 243, und

Schreiber, Gefchicble der Unir*rfitit Freiburg i, Br. III, 159 IT,
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C. Krieg, F. G. Wank er. 7

linger Chorherr Wilhelm Wilhelm, Verfafler der edlen Patrologie in Deutich-

land (Patrologia ad usus academtcos, 1775, und Patrologiae et historiae literariac

theologicae conspectus t Wien 1776), Später trug Wilhelm auch Moral vor. Der

viel feit ig gebildete Gelehrte entwickelte eine rege liUerarifche Thatigkeit und war

fchriftflellerifch wirkfam auf dem Gebiete der Philosophie, der Dogmatik, Polemik,

der Patriftik und namentlich der Bibelwiflenfchaft, obgleich er fchon mit 55 jähren

flarb. — Ein fehr bekannter Lehrer war der bereits erwähnte Nikolaus Will, feit

1774 Profeflbr der Hermeneutik des Alten Teftaments und der femitifchen Sprachen,

fpäter auch der Patrologie und der Polemik, bis er 1783 Kektor des Generalfeminars

und hier Vorgefetzter Wankers wurde. Wie diefer hatte Will Freiburg zu feiner

Vaterftadt, flammte von vornehmer Ratsfamilie, -war fpäter, nachdem er die Profeflur

und das Rektorat des Generalfeminars niedergelegt, unter Kaifcr Leopold IL bei der

vorderöfterreichifchen Regierung Referent (geiftlicher Rat) in kirchlichen Angelegen-

heiten und flarb 1804 zu Freiburg. Er gab u. a. eine Historia de fatis et vicis-

simdinibus theologiae heraus (Konflanz 1779)* »Occurrtint in ea«, fagt fein

Biograph Klupfel, ^nonnulla Friburgica<*. — Als Lehrer im Neuen Teftamente

hatte Wanker den Benediktiner Stephan Hayd, welcher von 1775—82 die neu-

teftament liehe Profeflur inne hatte. Er ftarb nach Verwaltung der verfchiedenflen

Aemter in feinem Kloße r Zwiefalten 1802. — Ein hervorragender Lehrer war der

K trehenb ifloriker Matthias Dannenmayr, der von 1773—86 Kirchen-

gefchichte vortrug. Von Üepfingen bei Ehingen a. D, gebürtig, hatte er feine theo-

logifchen Studien zu Freiburg vollendet, das Seminar zu Meersburg befucht und zu

Konftanz zum Priefler geweiht, lehne er an unferer Hochfchule bis 1786 Kirchen-

gefchichte, in welchem Jahre er als Profeflbr nach Wien berufen wurde, wo er 1805

flarb. Seine Institutionen historiae ecclesiasticae nov. Test. (Wien 17S8) wurden das

amtliche Lehrbuch an den öfterreichifchen Lehran ft alten. — Kirchenrecht trug

vor von 1765—78, wo er nach Prag berufen wurde, Jofeph Anton Riegger,

der Sohn des vielgenannten Rechtslehrers zu Innsbruck und Wien, Joh. Paulus
Riegger, welcher zu Freiburg ftudiert hatte. Das merkwürdige Leben des jüngeren

Riegger erzählt fein Freund Klöpfel in dem Necrologium sodalium et amicorum

(Freiburg, Herder 1809) S. 132 ff., wo auch Rieggers zahlreiche Werke erwähnt

find. Ein anderer Lehrer Wankers im Kirchenrecht war der Böhme Jofeph Anton
Petzek, welcher von 1778 ab 24 Jahre lang hier kanonifches Recht lehrte, bis er

1804 als Profeflbr nach Wien überfiedelte.

Dies find die Lehrer Wankers, faß alle in ihrem Fache hervorragend, einige

geradezu berühmte Namen. Galt doch in jenen Jahrzehnten Freiburgs theologifche

Fakultät als eine der bedeutendsten der öfterreichifchen Monarchie, fie (tritt mit

Wien und Prag um den Vorrang. Es herrfchte überhaupt in der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts ein fehr reges litterarifches Leben an der Freiburger Hochfchule*

Wankers akademifche Ausbildung war unter diefen Verhältniflen eine gediegene und

viel fertige. Im Jahr 1781 trat er in das Priefterfeminar zu Meersburg und wurde am
25. Mai 1782 vom Fürflbifchof Maximilian Chriftoph von Rodt (1775—1800) zum
Priefler geweiht. Die grundherrliche Familie von Feldkirch bei Freiburg, von
Weffenberg, wählte hierauf den jungen Priefler zum Vikare jener Pfarrei; doch

ba Id übern ahm d e rfelbe in Freibürg die Stel le eines Erz iehers in einer ad eligen

Familie. Inzwifchen hatte die Universität als Patronin der Pfarrei Wendelsheim im

heutigen Württemberg Wanker ab Pfarrer jener Gemeinde erfehenj er trat jedoch

; Original fnoro
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diefes Amt nicht an. Denn ah die öfterreichifche Regierung im Jahr 1783 die

Generalfeminarien ins Leben rief, wurde der junge Geiftljche ob feiner hervor-

ragenden Eigenfchatten als erßer Subrektor des am 3. Oktober errichteten Freiburger

Generalfemin ars berufen.

In den Jahren 1779—85 unterzog fich Wanker nach damaliger Sitte jeweils in

einem Fache den ftrengen Prüfungen, welche fich, von den Hauptfächern abgefehen,

auch auf biblifche Hermeneutik, die femitifchen Sprachen, Pasrologie und theologifche

Litteraturgefchichte bezogen. In allen Fächern wurde Wanker »unanimi calculo«, als

befanden (Noten wurden damals keine erteilt) und zum baccalaureus und

licentiatus erklärt. Zum doctor theologiae ward er erft am 28, Oktober 1788,

nachdem er am 8. Oktober feine akademifche Antrittsrede gehalten hatte, feierlich

verkündet.

z Subrektor im G&ierdlfeminar.

Als Wanker ab erfter Subrektor in die neue Anftalt eintrat, war der genannte

Nikolaus Will deren Rektor, zweiter Subrektor dagegen Jofeph Schinzinger, der

fpäter an Stelle Dannenmayrs den Lehrftuhl der Kirchengefchichte übernahm, den er

bis 4. Mai 1824, im ganzen 37 Jahre, inne hatte, fo dafs die beiden Freiburger Bürgers-

föhne, Wanker und Schinzinger, 4t Jahre nebeneinander als Lehrer und Erzieher wirkten.

Die Aufgabe, welche Wanker in dem neuen Seminare zufiel, war eine überaus

fchwierige, aber auch wichtige und verantwortungsvolle. Die Regierung Legte denn

auch das gröfste Gewicht darauf, für das neue Unternehmen fähige und taugliche

Männer zu treffen, um es nicht im Entftehen fchon zu gefährden. In Freibürg war

fie glücklich In ihrer Wahl, weniger an einigen andern der neuen Inftltute,

Nicht blofs die Leitung des Unterrichts, fondern zugleich die Erziehung der jungen

Akademiker, die fich für den priefterlichcn Beruf vorbereiteten, lag den Subrektoren ob.

Dazu war Erfahrung nötig. Indes der fünfundzwanzigjährige Wanker rechtfertigte

das in ihn gefetzte Vertrauen vollftandig, Univerfirät und Regierung hatten Geh in

dem jungen Manne nicht getäufcht. Sein reiches Willen auf den verfchiedenften

Gebieten, wie fein fürforgliches Wohlwollen, verbunden mit pädagogischem Takte,

erfetzten die mangelnde Erfahrung. Feinfühlend und befonnen, wie er war, hatte

Wanker die Individualität eines jeden Studierenden fchnell erkannt und verfland es,

in das eigenartige Leben eines jeden eindringend, die gute Anlage und Richtung zu

kräftigen, fchlimmeren Neigungen zu wehren, fo dafs nach langen Jahren noch

mancher Zögling mit aufrichtigem Danke Wankers gutem Einfiufle Anerkennung zollte.

An dem Generalfeminar, einer Schöpfung Kaifer Jofephs II., war Wanker der

rechte Mann, Befeelt von edler und wohlwollender Gefvnnung, begeiftert für alles

Gute und von idealer und ernfter Richtung und LebensauHaftung, geprüft in der

Schule des Lebens, foweit ein junger Mann in feinem Alter es zu fein vermag, von

gediegenen Grundsätzen und gefetztem Charakter, war er der geeignete Erzieher und

der Mann, etwaigen Tendenzen, wie fie an anderen Generalfeminarien zu Tage traten,

entgegenzuwirken* Wankers Zeitgenoflen und Schüler fpenden ihm und feinem

Wirken in dem neuen Inftitute das höchfte Lob,

Solcher Generalfeminarien wurden fünf gröfsere, nämlich zu Wien, Peft, Frei*

bürg, Pavia und Löwen, und fünf kleinere zu Graz, Olmütz, Prag, Innsbruck und

Luxemburg errichtet.
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In den GeneralfeminaricD hatten alle künftigen Kleriker, ob fie dem Welt- oder

Ordensklerus angehörten, fechs Jahre zu wohnen, um an der betreffenden Hochfchule

fünf Jahre lang die theologifchen Studien zu betreiben und während eines weiteren

Jahres fleh durch praktische Uebungen auf die Seelforge vorzubereiten. Jeder Geift-

Jiche, der Zuladung zu einem kirchlichen Amte oder Aufnahme in einen Orden

begehrte, mufste die Studienzeit in einem der Generalfeminarien verbracht haben.

Vorcingenomnien , wie man war , gegen alles, was Jofeph IL auf geiftigem
Gebiete, insbefondere auf dem des Unterrichtes und der Erziehung, unternahm, aber

auch geftützt auf Vorkommniffe an einzelnen Seminarien, glaubte man» ohne Prüfung

der Thatfadicn an jeder derartigen Anftalt diefelben Zuftände und denfelben Geirt

vorausfetzen zu muffen. Die Geschichte, die testis remporum, fpricht, foweit das

Freiburger Generalfeminar in Betracht kommt, gegen die landläufigen Behauptungen.

Wir verweifen auf die gefchichfliehen Darlegungen J. Königs in der Gefchiehte

der theologifchen Fakultät Freiburgs (S. 57—78) und im Frei bürg er Diözefan-

archiv X, 251 ff.

Wir können es uns nicht verfagen. Wankers eigenen Bericht, den er im Jahre 1790^

nach Aufhebung des GenenuTemimrs, in das theologifche Fakultätsbuch eingetragen

hat, hier als »hisioria succineta« jenes Seminars folgen zu lallen.

Du Frtiburfcr Genera]feminar nach dem Bericht des fpltcrcn Professor» Wanker*

(Nach dem FikulliLibuch. Eiolri£ iura ao. Oktober *;yö )

Inilium eius (Semin} cnarnUuDi i*m est in diark» iito sab anno 1 7^3, Rettor electus est Nicolam
Will, antea patrologiac, polemices et theologiac lileraruc professor in aeademia rriburgeasL DiniuncebUTtl

ipsi duos vieereclores, Fe rdiiiä nd u in W» nke I et Josepbum Scbiniinger, preabyteros saeculare* et

pro gradu doctoraEus theo), exaemutos et ApproWos. Rectur rem dornest ic*m, di*cipLitiam dumus generilem

et consiliarii caesarii ecclesiiilici müruis gtttit. Vicerector Wank er anni priclid ilumnos in concionandc.

catechixaudo, ritibus sacris ommbusque aliia curae puloralii parlibus praeuce imbuit, altera vicercclore

Scbinttnger meditniones quuiidianai et eiercitia spirituali* dirigentc ilque diicipliutn specialem una cum

priorc «mal curtnte,

Alumni in sex claues, liagulii cljssibui unius inni cursum complexis dividebantux. Sexij anni

alumni solj curae pastorilis eiercitiii operam navirunt , reliqui* ihcoreticis aiudiis Yacanlibus, SinguLis

diebus dominici» unua ex anni pmclici alumnis in seminarii eeclesia catechitavit. Siagulis pricais cuiusvis

meniia dominicis diebus et stngulis feslii alter pro cohdone dixit. Rem eo modü tractaruDt. Vicereetor

Wanker tribus vel sex alumnis pro eorum copia veritatem docendam propoiuit, cuiuis, quo tractelur,

modi «yDopsin eUborcot Synopits disquisLia, probata, reieeta vel emendat* fuit. Syoapsin probitam

plene elabnrarunt et disetusiom tatadiu subiecerc, dam pro eorum facuUile tatis beae et utiliter, confeeta

widere tur. Concionrm Tel Catechesin memoriae mandatam in refectorio durinte prandio vel coeua perorarunt
K

et qvi palmam mrrebatur, ad eandem cüfaiq populo in eeclesia dicendam deslinatu» fuit, Eodem modo

aliai eurae ptfttonlii parte», legronim eunrn, conscientixe casus et imtructiooii printac cutu scripta

curare debaerunt.

Maae omnei bor* media »ext* ad preces oututinas; et meditationem apiritaalem sub vieerectorii

Scbinxinger aulpieiis convenerunt. SequeldLur miua et Studium lilemrium, donec tb oetava ad dreimim

tcKolac piibLiue frequcntareiiliir, quibus üniti» ttmpus sludiia ilcrum et qiudrmntc aote dccimUn lectiori

apirituali itapemum fuit Per aliquud prandii el coenae lenipus vel s,acne scriplurae et ordinationum

rcgiinim in ecelniaslicis partem piaelegetat alumnoruai unti«, vel euncionem aut calechciin dicebat

practieorum quidun, Fiuitla bora quarta coUcgiis recrettioni vacaruiit alumtii Ad quintam U^que, qui ad

toedUm septinum lileria operam navarunt. Ab isla ad inetltam oetavsm repetilio erat, quam vicercclorcs

jp» praefecturuin ad id officium ab iul« drjfimtorun loco sponte inshiuere. Hora npna abiolutis precibui

reapertinii lectum petiere alumni,

Duibiu per hebdomadem diebus caaminatoria de rebus hocce tempore lq collegiu tract&tis public*

iostiLuebanlurH Anno 1785 sablita patrolugiie et polemices cathedra seminarii tempus, quod sex aaacs

comprebendil, id anaos quiaque restnncebatur. Ioi:io anni scholastici 17^6 mouachi student«, qut jniei

; Original fnom
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in univeriUtle nuatra nun niai liicris vmeare debuerunt, seminariuui quoque ingredi iubchanlur. Anno 17^7

vicereCtor Schtn£ingcr hiiloriae eed. professur conililuliu et in eius lucum Jostphu* Burkard pres

hvier sepularis, ante* generalis scminarii alnmnus, stiftet us est. Anno eodem summt imperanti; iusm tte*

»nni practici alumni e qtlovis iemiiurio generali ad mrlhudum caCechizindi Sucratkam addisfendam Viennarn

miisi sunt* NlilteLaMur c Friburgensi Josephus tlaenle GUnzhurgerais, Ccoi^mi*. Müller TellntngeQsis tt

JosephuJ Bocgner Gflnfburgensis, Anno 17S& constiluti sunt quaiuor sludiorum praefceli, qui siirtul

repetitorum vices agaüt. Repelitioo» ex theologia dograalica et morah obligerunt Francisco Xaver?

u

IJaile Andelfingensj , ex. iure eceh tt theologia paitondi Josephe llaenle, ex historia ecclrsiashca, jingua

tiebraica el hermeneutica veter is lestamenli Georgia Müller, ex liermeneuHca novi itütamenti et lingua

Grit ca. Leonardo Hug CuiuttnLicnsi- Jowphm Haenle practici anni alumtiot iuniil methodum catediirandi

äoeraticam docuii
h
et Georgias Müller schalste triviales calechela fuit. Anno 1 7Ä9 tum hermeneuEica Tum

dograalica ab uno prufessore iraciabacur, qua pro pt er seminarü ternpiu ad annos qua (mir rettrtetum est

denno T AbieniBt hoc tempore duo stadiorum praefecti: Franc Xavenus Haue, moibo bypuchnndriaco

coactus, et Georgiui Müller in parochura Waldseenaenn electit*. In locum primi Bernhardus Galura*),

D fdlerittt locum Jo. Mepomoc. Biechele coostitutus est.

Inlerim mortuu* est imperator Josephm II, inter principe* Austriae pust hotninea natoi longe inaxi.in.iH,

et succeswr Leopol düi II oatnta haecce teininaria, postquam seplem nonnisi anno* enititere, abolevit-

Quidquid fit, quod beittmiriis obiiei solet
,
cerlum (amen ni, per instituiiam istittimüdi agresles

theotngorum mores correclos, multi* quibin anEea dediti erant excesfibus HUMI creptim, diligentia«! iuvenum

timutUum . teientiax theologicu et pbiluwpbicat per idearom librortiinque conmunkationem tnagis cultas,

et aptam praeeipae concionnndi at^ue ctteehiEalidi methodum in dies propagatam fuissc,

Hugj welcher unter Wank er fünf Jahre im Generalfemmar lebte und Andiene

und feinen Lehrer und langjährigen Kollegen (35 Jahre lehrte er neben ihm) wie kein

zweiter kannte, urteilt über deflen geiftigen Werdegang und Charakter alfü: »Sein Leben

bis ins vierundzwanzigfte Jahr ging in fliller wiffenfchaftlkher Befchäftigung dahin.

In diefer Zurückgezogenhut mehrte fleh feine gelehrte Erkenntnis, ohne dafs er an

Erfahrung viel gewonnen hätte. Aus feiner kleinen Umgebung beurteilte er die ganze

Welt, Er blieb daher bis in fein männliches Alter kindlich einfach, zutraulich, ^egen

männiglich fonder Argwohn, der befte der Mcnfchen. . . . Ein Mann von weniger

Geiil hätte durch harte Warnungen ver(ländi«t werden oder in ewiger Verweifung

aus der thätigen Welt bei den Büchern bleiben müden. Bei ihm bedurfte es nur

der Umftände und ihrer Andeutungen, um feine mehrfeitigeu Fähigkeiten zu entwickeln.

So trat er als zweiter Vorftand in das kaiferliche Seminar, in einen grofseren Kreis

ein, in eine Verfammlung junger Männer von den verfchiedenken Anlagen und

Tbätigkeiten, wo ihm das Mannigfaltige der menfehlichen Sinnesart und Richtung

das erfte Mal näher vor die Augen trat. Er follte fie leiten, ohne fte zu meiftern.

Wenige Fehlgriffe würden ihn um Achtung und Liebe gebracht haben. In diefer

Lage gewohnte er (ich eine Ueberlegung und Umficht an, die ihm in der Folge immer

zur Seite ftand und unter feine bezeichnenden Züge gehörte. Das DringundJte war

nun, jeden einzelnen kennen zu lernen, um ihn feiner Eigenheit gcmäfs zu behandeln,

damit er die Gefamtheit befriedige. Aber die Bewegungen des Lebens waren hier zu

einfach und gleichförmig, als dafs fie ihm den Anblick verworrener gefellfchaftlicher

Verhält uiilc hätten gewähren können. Dennoch hat er hier den Grund zu den

pfychologifchen Einrichten gelegt, die ihn zum Lehren und Ausüben ausnehmend

befähigt haben« T
).

*) Bernhard Galuta* 1764 XU HerbüLtheim im Breisgau geboren , laudierte von 1783 an im

Ceneralfeminar m Freiburg, promovierte an hiefiger Hochfchule iam Doktor der Tbeolügie, trat 1787 tu

Wien in das dgnige Gcnerilftmtfi*r
|
ward Triefler 17^8, dann Stadien prifckt tu Freiburg, 1791 MUnfler-

plirrcr, .182g FUrQbi/chof vt>n Brixen; geft r 1856.

') Hug, nO, S. 19 f.
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Während feiner Thätigkeit im Generalfem in ar, wo Wanker Moral- und Paftoral-

rheologte, die an der Univerfuät gelehrt wurden, wiederholte und praktische Uebungen

leitete, hatte er ein Lehrbuch für die erft 1777 felbftändig gewordene und in den

Umkreis der theologifchen Disziplinen eingeführte Faftaraltheologie ausgearbeitet,

das aber nicht im Drucke erfchien, fondern als Manufkript unter den Schülern von

Hand zu Hand ging. Desgleichen bereitete er den Entwurf eines Lehrbuches der

chrißlichen Sittenlehre") vor, das zu Wien (April 17S8) »im wcfemliehen fo

zweckmässig befunden wurde, dafs fich (Wank er) bei Ausarbeitung eines Lehrbuches

in lateinischer Sprache daran halten können. Er veröffentlichte dann 1794 feine

Moraltheologie errtmals in Ulm, aber in deutfeher Sprache, womit fich dte Regierung

zu Wien auch zufrieden gab. Vorher war PrafeiTbr Schanzas Lehrbuch: »De theo-

logia niorali positiones locis &s, scripturae et traditionis iilustrataeu (Brunn 1780)

vorgefchriebem

Der Aufbau der Moral beschäftigte Wanker anhaltend. Die Reformen des

höheren Unterrichtswefens in den Kaiferitaaten waren feit Maria Therefia im FluiTe,

die Studien plane drängten (ich feit 1752 und vor allem wünfehte man geeignetere

Lehrbücher (das Diktieren verbot die kaiferliche Regierung) und fetzte nicht geringe

Belohnungen für folche aus. Daher der rege Eifer in der Ausarbeitung von Vorlefe-

büchern. Vom Jahre 1787 ab hatte Wanker an Stelle des erkrankten Ciflerzienfers

Profeffbr Raimund Pelz an der Universität die Moral vorzutragen. Neben diefem

Fache und der Phitofophie befchäftigten den jungen Wanker einzelne Zweige der

Naturwiffenfchaften, fowie die Landes- und Ortsgefchichte, Was er an Zeit, welche

der Beruf im Generalfeminar und der Hochfchule übrig liefs, gewann, galt den Studien

und den Erholungsgängen durch Freiburgs Umgebung.

j. Akadetnifcher Lehrer.

So angefehen jene Stellung im Generalfeminar auch war und fo treu und ergeben

die Studierenden an dem Vizerektor Wanker hingen, diefer fehnte Heb bei der Eigenart

feines Charakters nach einem unabhängigeren Porten, der ihm mehr Zeit für Studien

liefse. Seinen Wunfeh fah er fchon bald erfüllt, indem ihm, dem Dreifsigjahrigen, am

10. September 1788 der Lehrftuh! der Moral, den er durch einige Semefter vertreten

hatte, endgültig übertragen wurde. Wanker hielt am 9. Oktober 1788 feine öffent-

liche Antrittsrede (»prineipium solemne«) über das Thema: »De causis, cur evan-

gelica morum praeeepta eos, quos ferre et possent et deberent, fruetus

haud ferant.« Nichts hatte Wanker mehr erfehnt als eine folche Stelle. Entfprach

doch auch das Lehrfach der Moral ganz feinen Neigungen. Von jetzt ab lebte

Wanker ausfchliefslich und mit voller Seele feinem Berufe und den Werken der

Nachden liebe. Den Lehrftuhl der Moral hatte er bis zu feinem Tode, das ift 36 Jahre,

inne, eine reiche Zahl von Männern theoretifch heranbildend, aber fie auch praktifch

für das Leben und ihren Beruf heranziehend* Seine eigene w i (Ten fc haftliche Aus-

bildung befähigte Wanker in hohem Mafse für feine Lehrthätigkeit, und er verftand

es, feine vi ei feit ige Bildung, zumal feine Kenntnifle in Philofophie und Gefchichte

in den Dienft derfelben zu Hellen. Seine Lehrgabe wird allfeitig und auch von

Minnern gerühmt, denen vermöge ihrer kritifchen Schärfe ein kompetentes Urteil

*) Der ältcllc Entwurf Wanken aus dem jähre 1787 hat fich zufälligenveifc h and fchrifE lieh «hatten.
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zuftandj fo von dem berühmten Bibelkritiker L. Hug. »Von allen feinen Schülern

ift wohl keiner, der {ich nicht freut, ihn gehört zu haben, der fich's nicht zur Ehre

rechnet , fein Schüler zu fein. Aber auch keiner, es hätte ihm denn fchlechthin am
Willen gebrechen muffen, konnte unbelehrt den Hörfaal Wankers verlaflenn 8

).

Der Vortrag flofs klar dahin wie ein durchfichtiger Strom und wufste fich in

alle Seelenkräfte einzufchmeicheln, die verfchiedenften Charaktere und Individualitäten

unmerklich zu ergreifen und mitzuziehen. Wanker fprach bedächtig, folgerichtig und

überzeugend; der Sache auf den Grund zu gehen, dazu hielt ihn feine philofophifche

Bildung an- Dies das Zeugnis feiner Schüler, von denen noch einer heute lebt und mir

mit begeifterten Worten Wankers Vorträge rühmte, und Wankers Schriften betätigen es.

Hören wir wiederum das Urteil des fcharffinnigen Hug: »Zuerft beftimmte er

jeden Begriff aufs genauere» beleuchtete ihn fohtn von allen Seiten, begründete ihn

dann einfach durch (randhafte Beweife; und nun erst leitete er in ftrenger logifcher

Ordnung alle daraus entstehenden Folgerungen mit Bedächtigkeit und Umficht ab.

Nie hielt er etwas im Halbdunkel oder nebelte um fich her, um die Einbildungskraft

aufzuregen und unfichtbare Gewalten hinter dem mrftifchen Flor ahnen zu laffen,

die man dann mit hochklingenden Worten befchwört, bis fie auch von anderen

gefehen werden. Nein, am lichten* heiteren Pfade des Erkennen* führte er die Zög-

linge Schritt für Schritt in das Gebiet der Wiflenfchaft ein und bewirkte durch die

Klarheit und den fchulgerechten Gang feiner Vorträge bei ihnen Ueberzeugung. Wenn
er aber ein Ziel erreicht, die Gerechtfame der chriftHchen Pflicht und Tugend vor

aller Augen dargethan hatte, dann fprach er mit Ingefühl und Wärme und belehrte

nicht blofs, fondern belferte und veredelte feine Zuhörer« l0
).

Weder die äufsere Lage der Dinge — man vergegenwärtige fich die Zeiten

von 1792— 181 3 in einer fo an der Grenzmarke liegenden Stadt wie Freiburg in

enen Kriegsjarrren! — noch die inneren Verhältnitte waren befriedigende und dem
Lehren und Studieren günßige. Aber Wankers Anftrengungen wurden in jeder Hin-

ficht von Erfolg gekrönt und fein Einflufs war ein grofscr. Es gab neben Wanker

Männer von größerem Rufe der Gelehrfamkcit , aber keinen, der fo nachhaltig und

günftig auf die Jugend feiner Zeit und den Geift feiner Zuhörer gewirkt hätte wie er t

Der akademifche Lehrer fall ein lebendiges Archiv jenes Wiflensfaches fein, das er

zu vertreten hat. Doch damit ift an den Hochfchulen die Summe der Forderungen,

die ihm geftelJt find, nicht berichtigt. Die Einfeitigkett auch des Wittens wird

nirgends weniger ertragen als an der »universitär litteraruma im heutigen Sinne des

Wortes. Auch in den Grenzgebieten mufs der Hochschullehrer fich auskennen, mit

den benachbarten Fächern vertraut fein und von dem ganzen Wiffensgebiete, deflen

er einen Teil zu tradieren hat, die organifche Gliederung kennen. Diefe Forderung

ift auch an den »Speziallften" zu Hellen, jenes Licht, das uns auf anderen Wiflens-

feldern aufgegangen , wirkt immer aufklarend und erleuchtend auf dem Gebiete, das

uns zu bearbeiten von Amts und Berufs wegen obliegt oder das zu bebauen wir uns

vorgenommen. Darum ift das von den Kathedern herabgereichte Witten häufig fo

wenig wurzelkräftig, weil die Beziehung zu den übrigen verwandten Gebieten fehlt

und nur dargeboten wird, was man in diefem Fache »braucht«. Exempla sunt

odiosa. Nur fo viel fei bemerkt, dafs, um bei der Theologie zu bleiben und zwar

) Hug, Gedieh Inisrede 5. 9.

Jfl
) A. *. O. & 9 f.
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bei den fyftematifchen und praktischen Disziplinen derfelben, nur dann ein wahrhaft

fruchtbringender Unterricht ftatthaben kann, wenn die Lehrfätze philofcphifch

beziehungsweife gefchichtlich begründet oder wenn die Lehrfätze fortwährend der

Gefchichte gegenüber geftellt werden und der Lehrer an ihr die Orientierung fucht.

Denn fruchtbringend wirkt nur das Aufzeigen der tieferen Idee, der Grundwahrheit,

aus welcher andere als aus ihrer Quelle hergeleitet werden. Dies ift indes m.r mög-

lich, wenn der Fachlehrer nicht blofs in der von ihm vertretenen Sparte, fondern

zugleich in den zunach fliegenden und verwandten und die mit feinem Fache in

Wecbfelbettiehung ftehen, heimifch ift, fo dafs er die einzelnen Lehren und Lehrfätze

auf die allgemeinen Prinzipien, in die jene einmünden, zurückzuführen vermag* Wer (ich

dagegen nur im Räume jener Wiffenfchaft bewegt, die ihm eigens anvertraut ift, und

feine Einfichien nicht auf die verwandten Gebiete verbreitet, wird dem Zuge zur Ein-

feitigkeit unterliegen und fich den Vorwurf der »Befchranktheit« gefallen laden muffen.

aSeme in däefen Umgehungen (des Generalfeminars) angeregte Beobachtungs-

gabe brachte er zum akademifchen Lehramte, wo fle ganz die Richtung des ihm

gewordenen Berufes annahm, jede auffallende Erscheinung im Gebiete der Sitten

fuchte er aus vorhergehenden Urnftänden zu erklären und ruhte nicht, bis fie ihm

aus pfychologifchen Urfachen verständlich geworden war* Alles Aeufsere nahm er

als Sittenlehrer auf, und fo wurde er ein gelehrter Beobachter der Menfchen und

ihrer Handlungen« ll
).

Wanker befafs > obfehon ihm nur das Feld der Moral zu bebauen oblag, auf

anderen Gebieten ausgebreitete KenntnifTe. In der Länder- und Völkerkunde würde

er als Lehrer zu wirken jederzeit befähigt und im ftande gewefen fein. In der

Gefchichte aller Zeiträume befafs er ungewöhnliche und ins Einzelne gehende Kennt-

nilTe; fie diente ihm zum Gegenstände des Forfchens, nicht zur Erholung allein. Auch

die mathematifchen Disziplinen waren ihm nicht fremd. Ganz befonders heimifch

befand und bewegte er (ich auf dem Gebiete der Philofophie, zumal der fpekulativen*

Wie gründlich er fleh in die Leibmz-Wolffche, in Spinozas und vor allem in die

krttifche Philofophie Kants und feiner Schule eingearbeitet t beweifen feine Schriften.

Aber den Schwerpunkt feines Wirkens legte Wanker in das mündliche, nicht in das

gefchriebene Wort, das ift in dte litterarifchen Werke, fo fehr er für fchriftftellerifche

Leiftung nach der materiellen wie formellen Seite ausgerüstet erfchien. Er war vor-

nehmlich beftrebt, fein Wiffen und fein inneres Leben in den Verftand und das Herz

feiner Zuhörer zu ergiefsen, und er that dies mit jedem Jahre neu und reicher. Dem
lebendigen Worte glaubte er zunächft verpflichtet zu fein und dem Erzieheramre und

der Heranbildung der jungen Studierenden, Doch verfaumte er die andere Pflicht

nicht, die Wiffenfchaft feines Faches durch die Schrift zu fördern und auch dadurch

feinen Zuhörern wie der Mit- und Nachwelt zu dienen*

Die öfterreichifche Regierung, unter Jofeph IL auf der Höhe ihrer refomiatori-

Gehen Beltrebungen und Unternehmungen angelangt, hatte durch öffentliches Aus-

fehreiben zur Abfaffung angemeflener Lehrbücher für die akademifchen Vorlefungen

aufgefordert. Der theologifchen Fakultät der Freiburger Hochfchule gereicht es zur

Ehre, dafs mehrere von ihren Mitgliedern verfafste Lehrbücher für geeignet befunden

wurden, als die vorgefchriebenen Vorlefebücher an den öfterreichifchen Schulen zu

dienen. Zur Patrologie Wilhelms, zu der Kirchengefchichte Dannenmayrs und
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ja C, Krieg, F. G, Winker,

der Dogmatil: Klüpfels kam das »Lehrbuch der chriftlichen Sittenlehre« von Wanker,

trotzdem mehrere andere Entwürfe um diefe Ehre fich bewarben. Der erften Auf-

lage, erfchienen Ulm 1773/74 in zwei Banden, folgte die zweite 1803/4, die dritte

kam in Wien heraus 1810/11, die vierte nach dem Tode des VerfafFers in den Ge-

fammelten Werken (4 Bände, Sulzbach 1830—33), veranftaltet von einem begeiferten

Freunde, dem Profeftbr und Univerfitatsbibliothekar Wilderieb Weick* Ein zweites

gröfseres Werk find die »Vo riefungen über Religion nach Vernunft und

Offenbarung für Akademiker und gebildete Chriftenft.

Als die Jefuiten ihr Kollegium auflöfen mufsten und die öfterreichifche Regie-

rung die »KoLLegienkirche« der UniVerität übergeben hatte, ftellte {ich bald das

Bedürfnis nach einem eigenen Gottesdienfte der Akademiker ein. Ein folcher ward

1739 eingerichtet und follte von dem jeweiligen Paft oralpro fefibr beforgt werden. So

leitete Profeflbr Schwärzet den Gottesdienft von 1799 an; doch fchon nach fechs

Jahren, im Jahre 1805, ging derfelbe wieder ein, als Schwarze! von der Univerfität

zum Münfterpfarrer ernannt worden war. Als Erfatz für den ausgefallenen Gottesdienft

hielt Wank er allfonntäglich für alle vier Fakultäten reügtöfe Vorträge; fpäter fetzte

Wankers Schüler, J. B. Hirfcher, jene Vonrüge vor einer zahlreichen Hörerfchaft fort*

Schon 1810 hatte das bifdiöfliehe General vikariat von Konftanz die Einführung

eines »Religionskollegiums« an der Univerfität, das heifst eines zweckmäßigen Religions-

unterrichts für die Akademiker begehrt. Im folgenden Jahre kam zwifchen Regierung

und Univerfität eine Vereinbarung zu fhnde, wonach für die philo fophifchen

Schüler ein »Religionskolleg«, das wöchentlich einmal in einem Hörfaal zu halten

fei, vorgefchrieben ward. Die Studierenden mufsten, ehe fie zu den höheren Fakul*

täten zugefallen wurden, den fleifsigen Befuch jenes Kollegs durch Zeugniffe er weilen;

diefe religiöfen Vorträge waren eine Fortfetzung der in Freiburg wie an anderen

Hochfchulen früher begebenden Einrichtung, dafs an Sonn- und Feiertagen eine

populäre Schrifterklärung für die Studierenden ftatt hatte. Zu Freiburg hatte Profeflbr

Theodor Perger O. Pr., gebürtig in Graz 1752, geftorben hier 1792, längere Jahre

diefe praktifche Esegefe beforgt.

Aus folchen religiöfen Vorträgen entstanden die erwähnten Vorlefungen Wankers

über die Religion nach Vernunft und Offenbarung, als opus posthumum nach dem

Tode des Verfaffers zu Mainz 1828 von einem Ungenannten, aber mangelhaft heraus-

gegeben; eine forgfältige Ausgabe enthalten die Gefammelten Werke 11
). Ein ver-

wandtes Thema erörtert Wanker in der Abhandlung »Ueber Vernunft und Offen-

barung mit Hinficht auf die moralifchen Bedtirfniffe der Menfchheit«

{Wien 1804; 2. Aufl., FreiVurg bei Roffet, o. J.), als die theologifche Fakultät dem

verdientvollen Stadtpfarrer J, N + Vanotti zu Rottenburg a. N. die Doktorwürde

verliehen hatte. Seine übrigen kleinen Schriften kommen fpater zur Sprache.

Wanker befchrankte jedoch feinen Einfluß nicht auf die akademifche Jugend t

auch dem gefellfchaftliehen Leben kam derfelbe zu gute. Denn Wanker war die

Seele aller guten Beftrebungen in jenen traurigen und fchweren Ereigniflen, die den

Uebergang vom 18. ins 19. Jahrhundert begleiteten* In ausnehmender Weife ift aber

,v
) E* lebt in Freiburg noch ein bald drei urtd neunzigjähriger Greis, der anfangs der ?w*nttgrr J*hre ilt

junger Mediziner den von Wank er in der Aula der Univerfität gehaltenen Vorträgen beiwohnte und von dem

mächtigen EJucUnflllH, den dieselben auf di* üudieT«nclc Jugend hervorbrachten, m erzähle* weif*. Dieter

noch lebende Zeuge rUhint mit Warme die philo fophifthe Schärft und »die oralDrifchc Kraft an den

apologeLifchen Vortragen Wanken.
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uufere Hoch fchui e dem Manne zum Danke verpflichtet, der mehr denn einmal mit

Erfolg für fie eintrat, als ihr Fortbeftehen in Frage geftellt war. Wankers Name
wird deshalb unzertrennlich mit dem unferer Universitär verknüpft bleiben,

Hören wir wieder den Augenzeugen, »Haue die Albertina^Ludoviciana einen

wärmeren Freund als ihn? Ihr wenige ältere Mitbrüder, die ihr während eines langen

fchrecklichcn Krieges die Gefahren, die Stürme des Unglücks, die Angft eines oft Co nahen

Schiffbruches unferer An Halt mit beftanden Habt; wie oft, wenn der letzte Stern

im graufen Dunkel erlofch; wenn die Brandung das fchwache Fahrzeug im nachßen

Augenblick zu zertrümmern drohte und an allen Seiten der Tod eindrang, arbeiteten

wir raftlos und tief bekümmert , dem Untergang abzuwehren , bis uns Gott wieder

unerwartete Hilfe bald im Often bald im Wetten fehen liefs! Diefen harten Kampf,

treuer GenofTe unferer Leiden, wie willig, wie verftandig und thätig haft du ihn

mitgekämpft! Wir trauern über die Schwefterfchulen, die unterlegen find. Aber

felbft das Grofse ging unter in diefen Ungewittern . . . und unfere Albertina beftehet

noch, der nun Ludwig-Auguft in feiner Milde nach feines erhabenen Vaters Beifpiel

die väterliche Hand gereicht hat* 1 *).

Der Nachfolger Wankers auf dem Lehrftuhle der Moral war F, P. Nick, der

aber fchon zwei Jahre nach ihm, im Jahre 1826 ftarb, worauf der Präfekt des

akademifchen Gymnafiums, Heinrich Schreiber, der Gefchichtfchreiber der Stadt

und Universität Freibürg, den Lehrstuhl erhielt.

Wanker hatte die Aufgaben und Pflichten eines akademifchen Lehrers in ihrem

ganzen Umfange und tief erfafst. Kommt es den Universitäten an erfter Stetle zu,

geiftiges Leben und Streben zu wecken und zu kräftigen und jedem akademifchen

Hörer nicht blofs eine Summe von KenntnifTen für Jeden künftiges »Brotfach« , fondern

ein geiftiges Kapital, nämlich jene wi [Teufe haftliche und Ertliche Ausbildung zu geben,

die ihn für feinen befonderen Beruf befähigt, aber auch vor geiftiger Verfumpfung

bewahrt, (o erfüllte Wanker durch lange Jahre und zwar in einer überaus fchwierigen

Zeitperiode, in der jene Forderungen noch geweigert waren, diefe Aufgabe in vorzüg-

licher Weife. In langer Geiftesarbeic hat derfelbe mitgeholfen, den erhabenen Zweck

zu verwirklichen, den der Stifter der Freiburger hohen Schule diefer vorgefetzt: fie

falle fein ein Brunnen des Lebens, auf dafs jene, welche Verlangen nach geiftigem

Leben tragen, von allen Seiten herbeiftromen, um das erleuchtende Wafler tröftlicher

und heilfamer Weisheit zu fchöpfen, zur Auslöfchung des auf Erden lodernden ver-

derblichen Feuers menschlicher Unvernunft und Blindheit, zur Verbreitung des Glaubens,

zum Fortgange der Vernunft, der Gerechtigkeit und Wahrheit beizutragen - . ., die

leuchtende Sonne, das klare Auge und die lebendige Seele (des Landes) zu fein, eine

Werkftätte der WilTenfchafc und Weisheit, woher alle wahre geiftige Bildung, woher

Religion, Humanität und Gelehrfamkeit auf alte Teile des Reiches in reichßer Fülle

fich ergiefse.

4. Armenvatcr.

Sehen wir von der Univerfitat weg nach einem anderen Schauplatze des Wirkens,

wo der Menfch Wanker mit feinem edlen und offenen, an allen Nöten der Mit-

menfehen teilnehmenden Herzen f ich vollgültig bewähren konnte — in feiner Stellung

zur Stiftung Sautier.

) Hu£t . .-..>>. s 14 t
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l& C Krieg, F.G.Winker.

Das iS. Jahrhundert und die erften Jahrzehnte des 19. werden gemeinhin als

Zeiten einer oberflächlichen Aufklärung, einer ideenlofen, kalten und fiechen Aufklärerei

betrachtet und verurteilt. Als ob jene Zeit in jeder Hinftcht arm an Ideen und von

mattem Flügelschlage gewefen und ihr jede idealere Richtung und aller Geiftesfchwung

gefehlt habe. Man übersieht gänzlich , dafs nicht alles den Geiß Voltaires und

Roufleaus oder Bafedows atmete oder von den Urnfturzgedanken der franzöfifchen

.Revolution getragen und gefättigt war Vielen edlen Männern, vielfeitigen trefflichen

Bettrebongen begegnen wir in jenen Jahrzehnten, Mannern von erleuchteter und hoch-

herziger Denkart und beftem Willen, und wenn fchon Tendenzen gefährlicher und

unlauterer Art jenem Zeitalter feine Signatur aufprägen, daneben geht ein Strom

lauterer und humaner Gefmnung, die aus dem klaren Born echten Chriftentumes fliefst.

Der Hiftoriker darf nicht diejenigen Strebungen, die auf die Oberfläche dringen,

allein befehen, fein Blick mufs tiefer gehen; in der Stille mufs er die Menfchhcit

belaufchen. Dort wird er Thatcn des Edelfinnes, einer nie verwiegenden Tugend

begegnen. Aber man fcliafft fich fein Urteil nur zu gerne nach Bruchftücken und

einzelnen grellen Erfcheinungen, und überfieht, dafs auch in jenen trüben Tagen* wo
die Feuerglut der Revolution und der kalte Hauch leichter Aufklärung fo viele auf-

keimende Saat verfengten, es nicht an Männern fehlte, die im ftillen neue Saatfelder

beftellten und hegten. Zu den herrltchflen Erfcheinungen diefer Art gehört die

Saun erfche Stiftung in Freiburg, zu welcher Wanker in engfter und wirkfamfter

Verbindung ficht.

»Wenige Städte«, fagt Hug, »können fich fo vieler milder Stiftungen, aber keine

kann fich einer fo wohl entworfenen Anftalt rühmen, wie fie Freiburg befilzt.* Er

meint damit die Heinrich Sautierfche Stiftung «zur Ausbildung und Aus-

rtattung dürftiger Jünglinge und Jungfrauen«- Der Gründer der fo blühen-

den Anftalt ift Heinrich Sautier, dcflTen Vater Jofeph Sautier, geb* 17 19 zu

Geifingen* nach Freibürg eingewandert war» wo er am 3. März 1789 ftarb. Da

Wanker Berater und treuefter Gehilfe des Stifters und nach deflTen Tode (1810)

13 Jahre lang, von 18] 1— 1824, Direktor der Stiftung und deren Seele war, halten

wir es für angemeffen über Gefchichte und Geift der Stiftung ein weniges hier ein-

zureihen. Ift ja der Käme Wanker unlöslich mit dem Heinrich Sautiers verknüpft.

Letzterer, geboren zu Freibürg am 10. April 1746, zuerft Mitglied der Gefellfchaft

Jefu, war nach deren Auflöfung 20 Jahre lang Lehrer der Rede* und Dichrkunft an dem

akademifchen, das iß mit der Hochfchule verbundenen Gymnafium zu Freiburg. Ein

reiches vaterliches Erbe und die Unterflützung edeldenkender Verwandten ermöglichten

es Sautier, in vorzüglicher Weife ein Wohlthäter und Retter der dürftigen Jugend zu

werden. Schon im Jahre 1784 vergabte Saurier an die Pfarrei Pfaffenweiler im Breisgau,

deren Pfarrherren dem jungen Sautier Lehrer gewefen waren, als Zoll der Dankbarkeit

eine größere Summe» damit aus deren Zinfen dürftigen Schulkindern Lehrmittel und

Schulpreifc befchnfFt würden. Noch mehr befchäftigte ihn die Gründung einer Wohl-

thätigkeitsanftalt in feiner Vaterftadt. Er legte das Ergebnis langen Nachdenkens und

gepflogener Beratungen mit Freunden in dem Schriftchen nieder: «Die Philanthropen

von Freiburg oder die Stifter und Wohlthäter der Hauptftadt Freiburg

im Breisgau und der Albertinifchen hohen Schule« (Freiburg 1778). Von da

an vereinigte Sautier alle feine Gedanken auf die Gründung einer Wohlthltigkeitsanftalt

zu Freiburg, welche der Ausgangs- und Mittelpunkt aller ähnlichen Beftrebungen fein

fällte. Die Frucht langer reiflicher Erwägungen war die »Sautierfche Stiftung,
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C. Krug, F. G. Wanker. 17

eine Anßalt zur Ausbildung und Ausstattung dürftiger Jungfrauen«,
gegründet am 25. Auguft 1800. Einige Monate fpäter, am 6. Januar 1801, rief

Sautier eine ähnliche zweite »Anftalt zur Ausbildung und Ausstattung dürf-

tiger Jünglinge« ins Leben.

Es fehlte nicht an Männern, welche die Stiftung reichlich unterstützten, allen

voran der Domkapitular des ehemaligen Hochftiftes Bafel und Ehrenbürger der Stadt

Freiburg , Philipp Valentin von Rcibek, deflen Beiträge (1803 und 1819) fo

anfehnlich waren, dafs der Stifter Sauüer ihn ftets als Mir ilifter bezeichnete, wie denn

auch deflen Name auf Befchlufs des Stiftungsrates vom Jahre 1826 dem Sautiers bei*

gefügt wurde: Siutier-Reibekfches Inftitut. Nach dem Tode des Hauptftifters

machte fich Philipp Merian durch Beifteuer grofser Summen um die Stiftung ver-

dient, weswegen auch fein Name neben den obigen fleht: Sautier-Reibelt-

Merianfche Stiftung, Philipp Merian, Ehrenbürger und Ehrenrat der Stadt

Freiburg, war zu Bafel geboren am 5. Mai 1773, erwarb fleh als Kaufmann und durch

Betrieb von Bergbau ein grofses Vermögen zu dem reichen väterlichen Erbe. An
der Freiburger Univerfität hatte Merian ftudiert und in der Breisgaufiadt verlebte er

volle 30 Jahre, von 181S bis Juli 1848, wo er bei einem Befuche in feiner Gebuns*

ftadt Bafel am 26. Juli desfelben Jahres ftarb. Der Stadt Freiburg hat Merian zu den

verfchiedenften wohlthätigen Zwecken die Summe von 456 184 Mark zugewandt, der

Sautier-Reibeltfchen Stiftung allein 31000 Mark, Sautier, der Hauptftifter, hat etwa

50000 Mark, von Reibelt 15000 Mark an die Stiftung vergabt. Unter anderen tbaten

(ich durch Beiftiftungen hervor: Gräfin Franziska von Kagenek; Joh. Bapt, Kitter von

Braun; Freiherr von Andlau, Domherr von Bafel; Dr. Sturm, Chorherr zu Konftanz;

Freiherr Fidelis von Hornfiein; Ignaz Speckle, Abt von St, Peter; Gräfin v. Thurn,

Aebtiflin von Güntersthal; die Familien Sautier und Kapferer und unfer Wanker,
»Letzterem, dem innigen Freunde des Stifters, ha! diefe Anftalt, welcher er faft 13 Jahre

mit unausfprechlicher Liebe und Sorgfalt vorfand, fehr viel zu verdanken. Unter

feiner weifen Leitung gewann fie ftchtbar an Kraft, innerem Leben und Einwirkung

nach aufsen* Was Sautier begründet, Reibelt mit vielen Wohltbätern erweitert hatte,

das wies Wanker durch feinen Geift in die vom Stifter angedeutete, rechte Bahn.

Sein Andenken wird in diefer Stiftung nie verlöfchen« M),

Die Stiftung fand fofort allerwärts ungeteilten Beifall. Der Landesherr, Kaifer Franz

von Oefterreich, bewilligte durch Hofdekret vom 17. Januar 1801 aus dem Religions-

und Studienfonds einen jahrlichen Beitrag von 300 n\, eine Summe, die Grofsherzog

Kari Friedrich, nachdem Freiburg durch den Prefsburger Frieden a\\ Baden gefallen

war, taut Befchlufs vom 23, Mai 1806 weiter genehmigte. Aufserdem zeichnete der Grofs-

herzog im Jahre 1808 den Stifter durch Verleihung der goldenen Verdienftmedaille aus.

Am 30. Mai 1810 befchlofs diefer fein an edlen Thaten reiches Leben. Denk-

würdig ift eine Stelle in feinem Teftamentc, welche die Gefinnung Sautiers belfer als

alles andere kennzeichnet, »Jeder grofsere Aufwand (beim LcichenbegängnhTe) ftreitet

wider meinen Willen; und die Verantwortung, das Armengut wegen Eitelkeiten

gefchmalert zu haben, falle fchwer auf ihre Urheber zurück. Impensa monumenti

supervacua est. Memoria nostra durabit, si vita meruimus.ee Der Mahnung find die

Angehörigen nachgekommen; das fchlichte Grabmal auf dem alten Friedhofe trägt die

kurze, aber inhaltfchwere Auffchrift: Heinrich Sautier, der Stifter, f 1810.

*) Schreiber, Frei bürg im BreisgftU mit feinen Umgebungen- Frei bürg, Herder 1825. S. 304 f»
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Seine Anftalt mufs als das Idealbild einer jeden derartigen Schöpfung betrichtet

werden. Sie fucht die Quelle von fo viel geiftigem Elende, die Armut, zu verftöpfen

und dadurch ein Heer fittlicher Uebel im Keime zu erfticken. Aus feinem innerften

Wefen drang der Wunfch und die Hoffnung, die in den oft wiederholten Worten

fleh aufprieht: «Du glückliches Freiburg, du niiherft dich der Zeit, wo
keines deiner Kinder ferner darbt, als das, welches lieber darben als

arbeiten will.«

Nach dem Hinfeheiden des edlen Stifters und wahren »Philanthropen« 15
) war

Wanker fortan die Seele der Anftalt, welcher er feinen Geift aufprägte und die er

als Vater leitete. Nach den Absichten Sautiers und Wankers folke die Anftalt die Auf-

gabe löfen t der armen Jugend Freiburgs neben der religiös- fittlichen Erziehung eine

für den bürgerlichen und häuslichen Beruf paffende Ausbildung zu geben. Tüchtige

Handwerker, brave Dienstboten und gute »bürgerliche Hausfrauen« wollten fie heran-

ziehen und zur »Verbefterung der niederen Stände« beitragen. Dem heiligen Hiero-

nymus hatte Sautier feinen Wahlfpruch entlehnt: »Orbis renovatio, iuven-

tutis erudiiio«. Zur Arbeit und Thätigkeit follte die Jugend angehalten und mit

jenen Kenntniflen ausgerüftet werden, welche das bürgerliche und häusliche Leben der

ärmeren Stände erheifcht.

Zu diefem Zwecke follten die Jünglinge und Jungfrauen vom 12. bis 25. Lebens-

jahre^ alfo in jener Lebensperiode, welche meift die entfeheidende für das Lebensglück

der Menfchen ift , Aufnahme in die Anftalt finden, denn der Schule entlaflen, ent-

raten fo manche Kinder der Hilfe bei der Berufswahl und dem Eintritte ins öffent-

liche Leben, — Die Lehrzeit in der Stiftung dauert , fo verlangen es die älteften

Satzungen, vier Jahre, während welcher die Knaben von Lehrern, die Mädchen von

Lehrerinnen 10
} Unterricht empfangen» jene im Rechnen, Schönfchreiben, fchriftÜchem

Ausätze, Zeichnen von Riffen, Plänen und Skizzen, fowie in anderen, auf das künftige

Handwerk des Jünglings Bezug nehmenden Gegenwänden des bürgerlichen Lebens.

Am Ende ihrer Lehrzeit bringt die Anftalt die Stiftlinge bei guten Meißern unter,

fchlicfst Verträge mit ihnen ab und zahlt das Lehrgeld.

Die Mädchen erhalten einen ihrem Stande und künftigen Lebensberufe angepausten

Unterricht in weiblichen Handarbehen und in den verfchiedenften Gegenftändcn des

bürgerlichen Haushaltes.

Lehrvorträge religiös-fittliehen Inhaltes und angemeflen dem Alter, den Lebens-

verhältniflen und Bedürfniffen der Jugend, follen deren religiöfer und fittlicher Fort*

und Ausbildung dienen. Des weiteren werden den Jünglingen bei ihrem Austritt

aus der Schule Au sftattungsp reife zuerkannt, aber nicht vor vollendetem 25. Lebens-

jahre ausbezahlt. Die Ausftattung foll zu dem felbftändigen Betriebe eines Gewerbes,

zur Gründung eines Familienftandes, zur Unterflützung in Krankheiten und im Alter

dienen.

Es ift uns eine Rede erhalten , welche Wanker als Direktor der Sautierfclicn

Stiftung bei der feierlichen Preisverteilung am 19. September 1819 gehalten hat —

*) San Her hat feine Gedanken in mehreren Schriftchen niedergelegt. Wir nennen nur: Die

Stiftung lur Ausbildung dürftiger Bürgertochler. Freiburg 1797. Der Geift der Stiftung zur Ausbildung

dürftiger Burgerfohnc. Freiburg I&u2. Denkzettel van der Stiftung lur Ausbildung dürftiger Mädchen.

Frei bürg 1804,

*) Jahrzehntelang leiteten die Lehrfrauen des weithin bekannten, vortrefflichen, jelit aufgehobenen,

Erxiehungainflitubi der U rful iner innen den weiblichen Unterricht.

Ig
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C, Krieg, F. G. Wanker, 19

zur 23. Jahresfeier jener Stiftung. Die Rede, in welcher der Sprechende eine kurze

Gefchichte der Stiftung gibt und Idee, Zweck und Einrichtung derfelben entwickelt,

ift ebenfo ein Denkmal der Gefinnung des hochherzigen Stifters als ihres damaligen

Leiters, welcher der Stiftung nicht blofs bedeutende materielle Unterfiützung zukommen
liefe, fondern ihr zugleich ein Vierteljahrhundert hindurch feine geiftigen Kräfte lieh.

Sein Streben ging, wie das des Hauptftjfters, nicht etwa dahin, eine Armenanftalt

zu gründen, die nur der leiblichen Not zu Hilfe käme, fondern eine Anftalt für die

geiftige und filt liehe Ausbildung ihrer Zöglinge, um durch ihre Thätiglteit für diefe

höheren Ziele immer von neuem der Gefellfcbaft tüchtige Mitglieder zuzuführen und

dadurch fortgefetzt zur Erneuerung der Gefellfchaft felbft beizutragen. Wenn Männer

wie Sautier und Wanker in ihrem über die harten Drangfale der Zeit hinwegftreben-

den idealen Schwung der Seele vor einem Jahrhundert die »foziale Fragen von folcher

Höhe aus betrachteten und zu löfen fachten, fo ruft dies zu gerechter Bewunderung

heraus. Denn ungleich fchwieriger aU heute war es in jenen Zeiten der Drangfale

jeglicher Art, einen derart idealen und praktifchen Plan zu fatfen und zu verwirklichen.

Die Leitung feiner ihm teuern Doppdanftalc ging nach Wankers Tode in die

Hand feines treuen Schülers, des ProfefTors und fpäteren Generalvikars Ludwig
Buchegger über.

$. Archicpiscopus designatns.

Die höchfte Ehrung war Wanker für feinen Lebensabend vorbehalten — die

Defignation zum erden Erzbifchof des neu errichteten Sprengeis Freiburg und zum

Metropoliten der oberrheinifchen Kirchenprovinz. Auf feinem Grabmale lefen wir

den kurzen Titel: Archiepiscopus designatus.

Die grofsen Umwälzungen und Veränderungen in den Staatengebilden West-

europas durch Napoleon I. und die Reftauration nach deflen Sturz hatten auch die

kirchlichen Verhältmfl
r

e in Deutfchland tief erfchünert. Bistümer, geiftliche Stifter

und Abteien mit ihren Territorien wurden fäkularifiert, zahlreiche Klöfter aufgehoben

und all die geglichen Befitzungen den alten oder neuerftandenen ftaatliehen Gebilden

einverleibt. Dadurch wurde der Diözefanverband gelockert und durchbrochen oder

gänzlich zerriflen und die Notwendigkeit neuer Umfchreibungen täglich dringender.

Einzelne Verfuche während des Wiener Kongrefles, den Uebelfländen abzuhelfen,

blieben erfolglos. Auf Betreiben Oefterreichs waren endlich am 14, März 1S1 8 die

Vertreter verschiedener Staaten, unter ihnen Abgeordnete Württembergs, Badens und

der beiden Hellen zusammengetreten, um über die Neuordnung der kirchlichen An-

gelegenheiten zu verhandeln und über die Grundlage, auf welcher mit dem heiligen

Stuhle ein Uebereinkommen zur Regelung der kirchlichen Dinge abzufchliefsen wäre,

zu beraten. Den Vorfit z führte der Württemberg ifche Gefandte von Wangenheim.
Das Ergebnis der Verhandlungen {die fogenannte Punktation) ward in Rom vorgelegt,

aber in diefer Form nicht angenommen; doch einigte man fich dahin, dafs die neuen

Kirchenfprengel vorläufig abgegrenzt und ihnen Bifchöfe vorgefetzt würden. Es follte

eine oberrheinifche Kirchenprovinz mit dem Sitze eines Erzbifchofs in Freiburg und mit

vier Suffraganen zu Rottenburg, Mainz, Fulda und Limburg gefcharfen werden, Konftanz

mit feinem gewaltigen Territorium ward nach einer langen bedeutsamen Vergangenheit

von faft 13 Jahrhunderten (von etwa 500—1817) zur Auflöfung verurteilt. Am
iä.Auguft 1821 edchien die bekannte Errichtungsbulie PiusVIL; Provida sollersque,
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2d G Ktffio, F. G. Wanker.

durch welche die oberrheinifche Kirchenprovinz formell eingerichtet wurde- Die wirk-

liche Einrichtung zog fich indes wegen der Wahl geeigneter Perfönlicfokeiten noch

jahrelang hin.

Die grofsherzoglich badifche Regierung forderte, um zu erfahren, welche Geiftlichc

des allgemeinen Vertrauens fich erfreuten, die Landdekane zu einer Probewahl von

drei Kandidaten für den neu errichteten eribifchöflSehen Stuhl in Freiburg auf. Unter

den drei von den Dekanen vorgeschlagenen ftand der Name des Konftanzer Bistums-

verwefers von Weffenberg an erfler Stelle, an zweiter der Wankers. Als

Wellenberg auf Wunfeh der grofshermöglichen Regierung von der Kandidatur zurück-

trat, wurde Wanker im März 1S22 dem Papfte zur Betätigung vorgeschlagen.

Von den übrigen Regierungen waren dem heiligen Stuhle vorgefthlagen worden;

ProfefTor Drey für Rottenburg, Staatsrat w Wreden für Mainz* Dekan Brand
für Limburg, für Fulda Stadipfarrer Rieger von Kaffiel. Rom nahm (7. Februar 1823)

anfanglich aus mehrfachen Gründen Anftand, die Vorgefehlagenen zu bedangen und

nannte feinerfeits 14 Namen, aus denen die neu zu ernennenden Hirten entnommen

werden möchten, Unter den 14 befand fich auch der letzte Abt von St- Peter,

Ignaz Speck le, geboren zu Hanfach im Kinzigthale. Rom hatte die Bestätigung

jener fünf Vorgefchlagenen hauptfächlich deshalb verweigert, weil Tic eine von ihren

Regierungen vorgelegte Kirchenpragmatik, welche die künftigen Bifchöfe und

Domherren zur Richtschnur in ihrer Stellung zum Staate nehmen Tollten, unterzeichnet

hatten. Als aber ProfefTor Wanker die unten folgende Erklärung vom 20. Juli 1823

abgegeben hatte, wurde von Rom aus die Betätigung in Sichere Ausficht gefreut,

Allein der baldige Tod Pius
T

VII. — am 20. Anguß 182} — verzögerte abermals die

Tormeile Beftätigung und inzwifchen Tchied, ehe fie eintraf, auch Wanker an einer

rafch verlauTenden Krankheit am 19, Januar 1824 aus diefem Leben. »Der Genius

feines Lebens fah mild auf den Kampf wider ft reitender Gefühle in feinem Herzen (wegen

Annahme der Wahl zum ErzbifchoTe), auT die Summe der (gebrachten) Anftrengungen

für Beglückung und Tröftung feiner Mitmenfchen, auf das Mafs der noch vorhandenen

Kräfte des trefflichen Mannes und er brachte ihn zur ewigen Ruhe 17
).*

Die erft vor einigen Jahren bekannt gewordene Erklärung lautet

:

Declaratio 18
) des defignierten Erzblfchofs Ferdinand Wanker

Gravibus momemis duetus palam testor publiceque dedaro, me, cum certior

factus sim, regiam celsitudinem magnum Badarum dueem cum sanetissimo patre papa

Pb VII de conferenda mihi arehiepiscopali, quae Friburgi erit, dignirate communt-

caturum esse eumque in finem assensum meum requiri, me -— inquam —- praestito

hoc assensu haud quidquam professum fuisse vel profiteri voluissc nee ad quidquam

eorum me obligasse vel obligare volutsse, quae sanetissimus pater raiione eins, quod

in unitorum prineipum conventu actum ftiit partim im probandi
,

partim futurae

ordinationi reservanda censuit.

Scripsi atque subscripsi propria mann.

Friburgi in Brisgaudia, die vigesima mensis Julü anno 1823.

Ferd. Gern, Wank er,

m. d. Bad. a consiL eccl, theol doctor et professor,

") Gcrr. Werke IV, ] tÄ.

ll
) Freib. Diöiefinarchiv XI, 31S.
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Ungewöhnlich war die Trauer und der Schmerz um den edlen Mann. »Noch

nie«, fchreibt ein Schüler und Augenzeuge, »hat eines einzelnen Mannes Tod in

dem Umfange des Ortes, wo er gelebt, folehe Allgemeinheit in Gefühlen der Trauer

und zwar eine fo ungekünftelte und aus Herzensgrund gelegene, wie diejenige

Wankers zu Freiburg erregt. Sein Leichenzug war ein folcher, wie man ihn in

vielen Jahren nicht gefehen, und Thranen flößen, von Individuen aller Klaffen der

Bevölkerung reichlich ; den tiefften Schmerz fühlten wohl aufser feinen perlönlichen

Freunden die verlaffenen Waäfen, denen er (q lange Zeit väterlicher Leiter und Wohl-

täter im eddften Sinne des Wortes gewefen. Auch aus der Ferne brachte man

ihm Nänicn und Nachrufe und feierte fein Andenken in Rill er Trauer« 19
)*

»Sein Leichenzuge* t fegt Wankers Kollege und Parentator, »war ein grofses

Bild, in welchem fich der Ausdruck der Liebe, der Verehrung, des Schmerzes, auf

die u [iv ei kennbar fte Weife in allen Mannigfaltigkeiten der Empfindung und Teilnahme

darftellte, ähnlich dem Leichenzuge des grofsen Bafilius« **).

Als bereits drei Jahrzehnte am Grabe Wankers vorübergezogen waren
9

haben

dankbare Schüler, an ihrer Spitze Domkapitubr F. S- Schmidt und die Profeilbren

Ludwig Buchegger und J. B. Hirfcher, dem verehrten Lehrer auf deffen Ruhe-

ftätte in den Anlagen des ehemaligen Friedhofes unferer Stadt ein Denkmal errichten

Laßen, welches fein Bild mehr als lebensgrofs, auf hohem Poßamente ßehend und

in Stein ausgeführt, darßellt. Siehe die Abbildung an der Spitze diefes Auffatzes oben

S. 4. Wanker trägt auf dem Bilde den ProfeflorentaLir mit Doktorkragen, in der Linken

ein Buch, während die Rechte den Geßus des Lehrens und Entwickeins zeigt, (Em

Brußbild Wankers befindet fich im Konfiftorialfaale der Universität.)

Auf den vier Seiten des Poftamentes lefen wir die Auffdirtften

:

i-'order/eite:

Hic iacet

D r Ferdinand us Gern in tan us Wanker.
Natus Friburgi r* Octob* 1758

Sacerdos 2j + Mau 17S2

Professor P. O. Universitär 30. Aug + 1788

Archiepiscopus Friburgensis designatus 1S23

Mortuus 19. Januarii [824.

Vir timens Deum et recedens a malo. Job. i y
1.

Jttrkit Seite.-

Presbyter forma factus gregis, 1. Petr. 5, 3.

Linkt Seite:

Dnminus dedit quosdam doctores In opus ministerii, Ephes. 4, 11. 12.

küek/eite:

Ereaum a Discipulis. Amicis- Sacerdotibus,

i8j5.

Zu den milden
t
ausdrucksvollen Zügen des Mannes auf hohem Poftamente auf-

fchauend, erinnern wir uns des alten D ichterwertes

:

») Cef. Werke IV
P 119

n
) Hug, a. i. O. S. 25. Ebendi S. 27 ift ProfelTör Zelli Epikedion, du den Titel irSgti «Die

ErfcheiouD£f » abgedruckt >

3t
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22 C* Krieg, F. G, Wanker,

Wanker ift eine in fich abgefchloffene, charaktervolle Perfonüchkeit und ein

klarer, erleuchteter Geifl, für alles menfehlich Edle warm empfindend und den Be-

dürfniffen des Lebens mit offenem Sinne entgegenkommend t als Gelehrter wie als

Menfch und Frieder der Beften einer, dem Wohl und Wehe feiner Mitmenfchen

nahe ging. Wohlwollen und Milde, echte Herzlichkeit und tiefe Bescheidenheit

wufste er mit einem männlichen und würdevollen Wcfen innigft zu verbinden* Ueber

a 1 lc Intereffen des dich fchliehen Dafei n s fuchte er fich zu ori en t itreu . Schon a I s

junger Mann hatte Wanker fich eine klare und fiebere Welt- und Lebensanfchauung

errungen, aber auch eine fette Formel für fie gefunden* Die Eigenfchaften feines

Gciites und Herzens weifen eine tief angeordnete Schönheit und Ebenmäfsigkeit,

einen Einklang von Denken und Wollen auf Die reichen Kenutniffe der Natur,

der Gefchichte und Philüfophie, die er einheitlich zu verarbeiten und dem höheren

chriftlichen Gedanken unterzuordnen verftand, führten ihn frühe zu jener harmonifchen

Lebensanfchauung, nährten aber auch den Mut des reinen Lebens in ihm.

Nicht zu jener Klaffe von Gelehrten gehörte Wanker, deren Blick ins Un-

gemeffene fchweift, während die Bedürfniffe des Lebens um fie ihrem Herzen nie

nahe traten. Nicht Wiflenfchaft und wi ffen fcha fi liehe Produktion in ihrer Einfamkeit

und losgelöft von den Beziehungen des Lebens war fein Streben, fondern fördernde

Thatigkeit, wo immer das öffentliche Leben und die BedürfniUe der Gemeinfchaft

fie erheifchten. Darf doch auch der Gelehrte über feinen Studien und feiner eng-

begrenzten Befchäftigung nicht den Zufammenhang des Wittens mit den grofsen

Zwecken des menfchliehen Lebens vergeifen. Diefen Intereffen der Allgemeinheit

ftelfte Wanker die Reichtümer feines Geiftes und die Schatze der Seele zur Ver-

fügung. Auf ihn paffen die Worte:

Plurimis saluti, omnibus exemplo fuit.

6. ThedogiJeher Schrijtflclkr.

Indem wir dazu übergehen, Wanker auf Grund feiner hinterlaffenen Schriften

als Theologen, im befonderen als Moraliften zu beurteilen 3 ftehen wir vor einer

zweifachen Schwierigkeit. Einmal liegen Wankers Schriften in ihrer letzten Aus-

gefbltung nicht aus feiner Hand und in »textkritifcher« Ausgabe, wenn wir fo fagen

dürfen > vor. Die letzte von Wanker felbft beforgte Ausgabe feines Hauptwerkes,

des Lehrbuches der chriftlichen Sittenlehre, flammt aus dem Jahre 1811,

wo indes diefe litterarifche Haupcfrucht feines Geiftes noch nicht die volle innere

Ausreifung erlangt hatte, zu welcher fie Wanker felbft bis zum Jahre 1824 führte.

Die von der Hand feines Schülers Weick herrührende Ausgabe in den gefammelten

Werken läfst aber aus inneren und äufseren Gründen auf nicht geringe Aenderungen

beziehungsweife »Verbefferungen« des Textes durch den Herausgeber fchbefsen.

Kein Zweifel, dafs Wanker im Laufe langer Dozentenjähre fein Syftem der Moral

inhaltlich und formell von Jahr zu Jahr mehr vervollkommnete, wie eine Vergleichung

des erften Entwurfes mit den fpäteren Auflagen darthut. Sodann wird eine voll-

gerechte Würdigung feiner theologifchen Anfchauungen und Lehren durch den Um"
ftand erfclrwert, dafs überhaupt die Theologie gegen die Neige des 18. Jahrhunderts

nicht mehr in jener inneren gefchloffenen Einheit auftritt, wie die früher allgemein

herrfchende und die Signatur der Scholaftik tragende. Die Jahrzehnte des Ueber-
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ganges weifen die verfchiedenften geiftigen Strömungen, die hier zufammenfliefsen, auf

und die Theologie ihrerseits, davon flark berührt, trägt den Charakter des Fließenden,

noch nicht Geklärten und Gefertigten, Aus diefem Zuftande des Unfertigen trat fie

erft heraus, als fie durch häftorifche Forfehung wieder gelernt hatte, fich auf (ich

felbft zu beginnen, den Blick in ihre eigene Tiefe und in ihre Gefchichte zu lenken,

aber auch in ihre Aufgabe und in die Zukunft zu richten, und fleh wieder als Selbll-

macht in eigenen Befitz zu nehmen.

Auch Wank er und feine Schriften tragen den Stempel ihrer Zelt, das Mal der

Jofeph inifchen Zeil an fich, von dem Zeitgeifte ift er nicht unberührt geblieben.

Nichts einfacher, als ihn darob als »Jofephiner« kurzer Hand zu verurteilen* Hie-

gegen legt die Gefchichte Verwahrung ein. Ein jeder Schriftfteller, zumal der

Theologe und Philofopb, erhebt den berechtigten Anfpruch, aus feiner Zeit und

unter Beachtung der Einflüfle, unter die fein Werden geftellt war, begriffen und

beurteilt zu werden.

Denn wer eine Persönlichkeit in ihrem Innenleben und in ihrem Wirken nach

aufsem. wer zumal einen Schriftftdler vergehen, fein Werden und »So-fein« begreifen

will, mufs ihn betrachten im Strome der gefchichtHchen EreigmiTe, aber auch im Lichte

des Geiftes, der feine Zeit bewegte und an dem (ich ein jeder mehr oder weniger

»nährt«. Weil foziales Wefen, ift jeder Menfch zum nicht geringen Teile das Ergebnis

feiner Zeit. Nur unter diefer Vorausfetzung kann das Urteil ein gerechtes werden.

Wollen wir, um bei unferer Hochfchule und dem theologifchen Fache zu

bleiben, jene theologifchen Lehrer und Schriftfteller, welche den Uebergang vom 18,

ins i$« Jahrhundert bildeten, verliehen lernen, fo muffen wir ihre wifTenfchaftlichen

Anfchauungen und ihr Lehren prüfen unter Beachtung der gefchichtHchen Vor-

bedingungen oder im Zufammenhange mit der nächlten Vergangenheit und meflen

an der Gefamtlage ihrer Gegenwart, an den örtlichen und zeitlichen VerhältnhTen.

Nichts bekannter als dies, aber auch nichts häufiger, als dafs es überfehen und miß-

achtet wird. Nichts häufiger nämlich, als dafs man die Männer jener, ein volles

halbes Jahrhundert dauernden Uebergangszeit an dem Mafsftabe der Gegenwart oder

einer weiter zurückliegenden Vergangenheit mifst: fo wird die Kritik leicht ungerecht,

das Urteil fchief, weil es nicht wahrhaft objektiv unter Beachtung der realen Be-

dingungen und geiftigen Bewegungen gefällt wird. Diefes Gefetz findet vielleicht

bei der Beurteilung der Theologie Wankers weniger Anwendung als bei derjenigen

einiger feiner zeitgenöffifchen Kollegen, aber aufser Betracht darf es auch bei ihm

nicht bleiben.

Die Theologie der Uebergangszeit von etwa 1760 bis iSao mufs als ein Ganzes

und in der Hntwickelungsreihe der Dinge als ein Ausfchnitt der Kjrchengcfchkhte

erfafst werden, der Kirchengefchichte zu einer Zeit, in welcher die Profan- und

Litteraturgefchichte mit viel fei tigen Faktoren und Potenzen , wie kaum je zuvor, das

Werden und die Wandlungen innerhalb des kirchlichen wie des öffentlichen Lebens

und in diefem die theologifche Wiflenfchaft beeinflufsten und beftimmten.

Um den gefchichtHchen Prozefs jener Entwickelung zu geben, müfsten wir eine

lange Kette von Urfachen geiziger und fozialpolitifcher Art aufrollen ; nur einige

Glieder feien hier kurz beleuchtet.

Das 18. Jahrhundert legte fich felbft den ftolzen Namen des aufgeklärten
oder philofopbifchen Jahrhunderts bei. Als philofophifches wollte es nicht dabei

flehen bleiben, die alten Kenntnisfchätze und Errungenschaften, das Erbgut und die

»3
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Geiftesarbcit von Jahrhunderten einfach welter zu liefern oder höchftens das alte Er-

kenntniskapital zu vergröfscrn und durch neue Kenntniile zu erweitern» wie es die

Polyhiftorie ihut, landein feine Tendenzen gingen vor allem dahin , das WifTensgut

ftatt mit dem mittelalterlich-peripatetifchen, mit einem neuen philofophifchcn Prinzip

in Verbindung zu fetzen, um es philofophifch zu prüfen und zu geftalren» Es fbllte

alles Wilfensmaterial einer kritifchen Revifion unterzogen, der geiftige Horizont,

wie man meinte, aufgeklärt und aufgehellt, das iß frei werden von dem Gewölke

und den Nebeln überlieferter Anfchauungen, welche den Vernunfthimmel umdüfterten.

»Licht* follte in die Dinge kommen» alle Wiflensgebiete mittels des Vemunftlkhtes

neu beleuchtet und erkannt werden. Die Philofophie Voltaires und die Encyklopä-

diften hatten die Ideen der fogenannten Aufklärung, wie man bezeichnenderweife

die neuen Tendenzen nannte, weithin verbrettet, Roufleaus Anfchauungen mehr die

niederen Mafien bearbeitet und die franzoiifchen Gedanken hatten die Grenzen des

Rheins über fch ritten, von wo ihnen der äfthetifche Humanismus mit dem Naturalis-

mus Deutfchlands und die Wolfenbüttler Fragmente entgegenkamen.

Die neuen Ideen, durch die gewaltig anfchwellende Litteratur der Leffing,

der Herder und Wieland, der Schiller und Goethe genährt und weiter-

gepflanzt, drangen in breitem Strome in die Wiltenfchart, in das Volk, in das Leben

ein und lüften, wenn auch Hill und unbemerkt, den alten OfTcnbarungsglauben auf

oder erfchütterten doch d eilen Fundament.

Die Theologie ihrurfeits konnte von dem Wellendrange diefer Bewegung

nicht unberührt bleiben und fich dem neuzeitlichen Gärungsprozefte des deutfchen

Kulturlebens im 1 8, Jahrhundert nicht entziehen. Schwach war der Wider ftand, den

fie ihm entgegen fetzte ; war fie doch felbft fteuerlos, feitdem fie die alte Lehrform

völlig preisgegeben hatte. Gemeinhin hält man dafür, dafs die Renaiffance und der

Humanismus der Scholaftik den Todcsftofs gegeben. Nun hat der altere Humanis-

mus unzweifelhaft Elemente in die Theologie eingeführt, die der Philofophie der

»Vorzeit«, das ift der Scholaftik, nicht günftig waren; den Kampf gegen diefe hat

allerdings der Humanismus eröffnet* Allein diefe überwand in höchft beachtens-

werter Weife die Gefahren, ja fie erhielt in der erften Hälfte des j 8. Jahrhunderts

eine neue Kräftigung und Stärkung auf deutfchem Boden und zeitigte einen unge-

wöhnlich fruchtbaren Nachherbft heran* Mit grofser Energie wurde die peripatetifche

Philofophie und Theologie aufs neue bebaut, vor allem an der Benediktineruniveriität

Salzburg, und von da angeregt in den Benedikt in etklöftern Süddeutfehlands und

den deutfchen Alpenländern bis hinein in die Schweiz und in die Stifter des badifchen

Schwarzwaldes -- Ettenheimmünfter und St. Blafien, ferner zu Ingolftadt

und Dillingen, wo der fpekulative Thomismus eine Zufluchtsflaue gefunden hatte

und aufs eifrigfte verfochten wurde. So war in dem gelehrten Ingolftädter Theologen

L. Statt ler (geft + 1737)» deffen Antikant vom Jahre 1788 fo berühmt geworden

ift, der gefährlichfle Gegner Kants, wie diefer felbft bekannte, erftanden. Allein An-

knüpfungspunkte an die cartefifche und an die deutfehe Philofophie nehmen wir in

der christlichen Philofophie und Theologie fchon jetzt, in der erften Hälfte des

i6 + Jahrhunderts, aber ftärker in der zweiten Hälfte desfelben wahr: es beginnt der

Umbildungsprozefs von der peripatetifchen in die Leibniz-Wolffche und bald in die

Kantfche Philofophie. Stärker trat der Umfchwung hervor, als fich die neue Philo-

fophie mit dem neuen deutfchen Humanismus verbunden hatte. Nun fah fich die

chrift liehe Philofophie und fyftematifchc Theologie nach einem neuen Organon um,

4
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das fie an die Stelle des ariftotelifchen fetzen wollte, und fand es in Kants krhilcher

Philofophie. Um Co bereitwilliger ergriffen viele katholifche Gelehrte die Lehre

Kants, weil diefer das Gebiet der theorctifchen Philofophie fo einfehränkte, dafs fie

mit Notwendigkeit die pofttive Offenbarung zu poftulieren, alfo Raum für fie zu

lafTen oder zu fchaffen fchien.

Ueberhaupt läfst es lieh von vornherein erwarten, dafs die durch Kant und feine

Nachfolger hervorgerufene Bewegung {ich der chriftlichen Philofophie und der Theo-

logie mitteilte. Beide letztere mufsien einerfeits zu den von Kant angeregten Fragen

der Religion und Theologie Stellung nehmen und andererfeits glaubten fie im eigenften

Interefie zu handeln, wenn fie in Kants Grundfätze und Lehren eingingen und den

Verfuch wagten, jene Philofophie mit der Theologie zu verbinden. Ohnehin waren

fchon vor Kant bald kleinere, bald breitere Rinnfale gegraben worden, durch welche

Gedanken der neueren Philofophie, von Carte fius und Leibniz, von Wolf und

felbfl von Jakob i her in die chriftliche, bisher fcholaftifche Philofophie und Theo-

logie einftröniten, fomit den Boden zur Aufnahme neuzeitlicher Ideen zubereiteten.

Sclbft Spinoza wurde allerwaits mit hochftem intereffe ftudiert; auch Wanker hat

fich eingehend mit ihm befchaftigt. Mit welcher Freude man der neueren Philofophie

jetzt die Pforten der Kl öfterfchulen öffnete, dafür feien nur zwei Beifpiele, um von

vielen anderen abzufehen, aus unferer engeren Heimat angezogen. In die Cifierzicnfer-

fchule zu Salem am Bodenfee war beim Beginn des 18. Jahrhunderts die cartefia-

nifche Philofophie eingezogen und widmete der dortige Vertreter der Philofophie,

J. G. Wiber, feinem Abte ein im cartefianifchen und antiperipatetifchen Geifte ge-

haltenes Lehrbuch der Philofophie 11
). Zu Ettenheimmünfter bei Lahr fchrieb der

gelehrte Benediktiner Gallus Cartier feine gerühmte Philosophia eclectica,

Logik, Metaphyllk, Phydk und Ethik behandelnd, in antifcholaftifcher Weife (Augs-

burg 1756)* und noch ftarker tritt diefer Charakter in dem grofsen Werke Theo-
logia schoUstica hervor, das uns die tiefgreifende Aenderung, welche in einigen

Jahrzehnten auf philofophifchem und theologifchem Gebiete fich vollzogen hat, er-

nennen läfst, aber auch zeigt, wie fehr die philofophifche Bewegung in Frankreich

die Geifter in Deutfchland ergriffen hatte r1
); außerdem kehrte fich eine Verordnung

der öflerreichifchen Regierung vom Jahre 1752 gegen den Vortrag der ariftotelifchen

Philofophie in den Schulen des Kaiferßaates.

Auch der Lehrer Wankers in der Metaphyfik und Moralphilofophie, Jofeph
Anton Sanier, geb. 1722 zu Riedlingen in Schwaben und von 1773 bis 1801 zu

Freiburg Profeffor der Philofophie, dann des Kirchen rechts, war ein heftiger Gegner

der SchoLaflik und begeiferter Anhänger »der neueren und belferen Philofophie», wie

er fich felbfl ausdrückt.

Noch einen wichtigen Umftand darf der Historiker der Philofophie und Theo-

logie der Uebergangszeit nicht aufser Betracht laden. In die letzteren Jahrzehnte

des 18. Jahrhunderts fällt die Aufhebung zahlreicher Klöfter, und bald folgte die

Säkuiarifition vieler uralter Stifter und kirchlicher Territorien nach* Mit jenen

fanken die alten Schulen und Kulturftätten dahin, an denen die überlieferte fcholafttfche

Philofophie immer noch eine Stütze gehabt hatte. Nun war die gefchichtliche Kon-

tinuität unterbrochen, die hiftorifchen, vorab die kirchenhiftorifchen und patriflifchen,

>L
) Wiber, Principii phtlosophiae intiperipateticae contra, principii philüfoplitte peripattticae

stibttiti fortiuiDiii »rgumentis novis et veteribm. Ktgeiub* fjoj

**) U*b*r die Kantianer in drn Benedikt ine rklüllcrD f. Dcntingcr, Religiöfe Erkenntnis I, 344.
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in den Klöftern mit Vorliebe gepflegten Studien eingeftellt, und es verlor die Theo-

logie den Zufammenhalt mit der Vergangenheit. Jahrzehnte gingen dahin
}
ehe der

Anfchlufs wieder gefunden war. Aber es ging durch das Abreifsen des geschicht-

lichen Fadens der Theologie zugleich ein Weisheitsfehatz verloren, mit welchem zu

arbeiten keine Zeit verfäumen darf. Die fcholaftifche Tradition Mit einen mächtigen

Faktor des chriftlichen Geisteslebens dar, den die Theologie ftets zum eigenen Schaden

überfehen wird. Vom fichern Pfade abgewichen , taftete fie darum und fuchte nach

einem Harken Stabe. Die bewährte Philofophie der alten Schule war den Männern

jenes Zeitraumes teils fremd und unbekannt, teils deren Verftandois ihnen vcrfchiolTcn*

So waren die alten Dämme niedergelegt und in breitem Strome zog die neue

Philofophie, aber auch der Subjektivismus in die Theologie ein. Die Gefahren diefer

Entbindung von einer objektiven, durch Jahrhunderte erprobten philofophifchen Norm
waren keine geringen

}
und es dauerte geraume Zeit, bis Philofophie und Theologie

(ich wieder gefammelt hatten. Kant und demnächft Fichte undSchelling wurden

unterdeflen mit Enthusiasmus aufgenommen. Mit dem Werkzeug ihrer Philofophie

fachte man das Weltall neu und ideal zu konstruieren, während gleichzeitig die Fran-

zofen den Staat neu zu kongruieren fich abmühten. Wie der neue Humanismus

nach Herderfchem Zufchmtte eine Umwälzung in der deutfehen Litteratur und Poefie

bewirktej ähnlich Kant und feine Schule auf dem Gebiete der Philofophie. Und
zwar, wTas für unfer Thema befonders ins Gewicht falle, befchränkte fich die Zeit-

philofophie nicht auf die Dogmatik und die Reügionsphilofophte, fondern griff nach

dem »Sturze« der SchoLaftik ftark auf den Boden der Moral, ja aller theologi-

fchen Disziplinen, felbft der praktifchen, über. Nach der Mitte des i8. Jahrhunderts

geht die Moraltheologie aus der fcholaftifch-kafutftifchen Behandlung ganz in die

philofophifche über, wie fie denn auch die Jateinifche Sprache ablegt und (ich in das

leichtere Gewand der deutfehen Sprache kleidet ,3
), Man ftrebte nach einer tieferen

ErfaiTung und Begründung und gröfseren fyftematifchen Durchbildung der Morallehren,

aber zugleich nach einer geschmackvolleren Darfteilung, Den Uebergang zu der

neuen Behandlungsweife bildet der bereits genannte hervorragende Philofoph und

Theologe Stattler befonders mit feiner Ethica christiana universalis**},

worin er die wi (Ten fchaflliehen Vorausfetzungen der christlichen Sittenlehre in denk-

ftrenger Weife zu begründen und zu entwickeln fucht. Er ftellt die Ethik in ihren

oberften und höchften Prinzipien von vornherein auf den Boden der übernatürlichen

chriftlichen Anfchauung. Hingegen hat Stattler, an den fich fein berühmter Schüler

M. Sailer enge anfchlofs, das anthropologifche Fundament der Ethik, nämlich

die Begründung der Idee des Guten aus dem Wefen und der Idee des Menfchen völlig

überfehen.

Nach ihm halten fich die Moraliften, auch die kathoHfchenj in den Grundfragen

vorzugsweife an Kant, und feine Pfade fehen wir anfanglich auch Wanker wandeln,

in defTen Moral, wie überhaupt in nahezu allen zeitgen oft)fchen Werken das philo-

fophifche Element das chriftlich ethifche überwiegt. Doch rang fich Wanker in

wichtigen Prinzipienfragen allmählich von Kant los und hielt fich enger an Schelling

defTen Ideen in »Philofophie und Religion« ihn offenbar fehr anfprachen. Schon dadurch

lieht feine Moral im fcharfen Gegenfatze zur vorhergegangenen Behandiungsweife.

") Seit 17S4 hut die Vortragsfprache in den öfterreieh ifchen Hochfchultn das Deutfchc.

*) Augsburg 1771; a, Aufl. 1793.
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Er* verfucht wie die meiften zeitgenoftifchen Moraltheologen eine philo fophifc he

Bearbeitung der einzelnen Materien in ftrenger Unterordnung unter ein Prinzip und

in folgerichtiger Ableitung der verschiedenen Gegenstände aus jenem. Wanker ift

bemüht > die poiltiven chriftliehen Lehren vor der Vernunft zu rechtfertigen und im

Anfchlufle an die Zeitphilofophic (o darzuftellen, dafs die Vernunftmoral in der Offen-

barungsmoral ihre notwendige Ergänzung findet. Der reiche Inhalt des dinglichen

Sittengefetz es wird in genaue Beziehung zu den Ausfprüchen der Vernunft gefetzt.

Die neuere Schule baute ihre Lehren auf eine moralpfycliologifche Reflexion auf und

trug die Begriffe von Gut und Bös, von der Verbindlichkeit und dem Gefetz, vod

Zurechnung und Gewiflen aus der praktifchen Philofophie in die chriftliche Sittenlehre

über. Auf den Glauben an das lebendige Zeugnis unferes Geilt es, der zugleich das

vollkommende Witten ift* delTeu wir in unferer Befchrankt heil fähig lind, gründet

fich eine jede Sittenlehre * a
). Dies ift jedenfalls ein Vorzug feiner Moral, dafs er von

antbropolog ifchem bezichu ngswei fe pfy chologi fchem Standpunkte ausgehend d i e feibe

pfychologifch zu fundieren fachte. Seinem eigentlichen Moralfyftem fehkkl Wanker eine

ausführliche Einleitung als Prolegomena voraus, worin er zunächft die Realität der

Freiheit und der Sittlichkeit begründet; denn wer die Moral wifllnfchaftlich zu be-

handeln beabsichtige, muffe von der in unferem Innern fich ankündigenden Idee von

Gut und Bös ausgehen- Nur von diefem »gemeinen Bewufstfein« aus lafle fielt der fefte

Punkt gewinnen, auf den fich die Sittenlehre zu ftellen habe, Diefem Bewufstfein kommt
objektive Realität zu. jede Bittenlehre habe mit der Untersuchung über Beftimmuiig und

Würde des Menfchen zu beginnen. Hieraus leite fich der Wert der Sittlichkeit, aber auch

die ganze Gliederung der Sittenlehre ab. Von jenem Bewufstfein lade fich die Idee

der Freiheit nicht trennen. Aus der Idee der Freiheit folgert dann unfer Moralilt

mit Notwendigkeit die Realität der Sittlichkeit, wobei er von dem Gedanken erfüllt

ift, dafs das Bewufstfein der Freiheit eine der un mittelbarften und darum gewitterten

Thatfachen des men fchliehen Bewufstfeins ift. Dies erfcheint ihm als Axiom nicht

fowohl der intellektuellen Natur des Menfchen^ vielmehr als ein Axiom der Ältlichen

Welt, deren Realitäten fich dem Menfchen mit noch grofserer Gewißheit und Un-

mittelbarkeit aufdrängen, als die intellektuellen Axiome, Jede fitiliche That ift ihrem

Begriffe gemäfs durch die Setzung der Freiheit bedingt und tragt den Charakter der

Verantwortlichkeit. Ging die alte Moral vom objektiven Gefetze aus oder von der

Anftalt, in welcher jenes zum Ausdrucke kommt, nämlich von der Kirche* fo fuchten

Wanker und die zeitgenoffifchen Moral iften den Ausgangspunkt in dem fubjektiven

Gefetze, nämlich der menschlichen Vernunft» alfo einem Erkenntnisgrunde. Aus

dielen Sätzen erkennt man die Verwandt fch aft mit Kant wie die Abkehr von ihm.

Kant will eine Sittenlehre aus reiner Vernunft ableiten. Nach ihm follen die

moralifchen Gefetze abfolute und kategorifche Geltung haben und auf alle Vernunft-

wefen paffen, wobei der Königsberger Fhilofoph vergifst, dafs es neben fittlichen Ver-

pflichtungen von abfoluter auch fokhe von bedingter Geltung gibt, weil fich das

Gefetz der metifchlkhen Natur anpaflen mufs, Ferner gelangt Kant, indem er die

Erkennbarkeit des Wefens Gottes leugnet, auf fittlichem Gebiete zu einer völligen

Autonomie des Ich oder des fubjektiven Faktors , das heifst zu einer ganzlichen Un-

abhängigkeit von Gott, vom göttlichen Willen und Gefetz, worauf der Glaube überall

Gewicht legt. Siehe Kants Schrift; Die Religion innerhalb der Grenzen der blofsen

») Gtf. Werke I, Von. XV.
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Vernunft* Nur die eine praktifche Vernunft gibt Gefetze; die Thconomie das

heifst Gottes Gefetz wird als Heteronomie verworfen und der Menfch auf fich felbft

geftellt. Wir nennen das moralifche Gefetz, deflen Bewufstfein eine Thatfache der

reinen Vernunft ift, einen Imperativ, der kategorifch gebietet, weil das Gefetz un-

bedingt ift. Hingegen nimmt Wanker, der in vielen Prinzipienfragen weite Strecken

neben Kam hergeht, Stellung, da er mit Recht fürchtet, in Determinismus zu geraten.

Weiter fagt Wanker: »Die Vernünftigkeit» Freiheit und Sittlichkeit des Menfchen

poftuliert eine übersinnliche Well, Unfterblichkeit einen Gott, denn ein freies, fittliches

Wefen, das fich als ein Glied nicht nur der finnlichen, fondern auch einer überfinn-

lichen Welt betrachten mufs, kann nicht ohne Gott fein.« Dies der Grund, weshalb

feit ältefter Zeit der kosmologifche und phyfikotheologifche Beweis für das Dafem

Gottes fo allgemeinen Beifall fand (§ 15),

«Glauben an den heiligen Gott ift Religion und dahin führt uns nur die

Moral. Denn wenn wir uns auch mittels der Spekulation bis zum Abfoluten und

Unendlichen, dem Realgrund von allem, was ift und was fein kann, erheben können,

fo legen wir doch dem Unendlichen, dem Weltfchöpfer, nur darum die abfolute

Heiligkeit bei, weil wir das Abbild diefer fittlichen Würde in unferem innerften Ge-

fühle wahrnehmen. Die Moral ift alfo der Etkenntnisgrund der Religion* (§ 16).

Die Art, wie Wanker das Verhältnis der (pofitiven) Offenbarung zur Moral

beftimmt, kann zwar nicht durchweg genügen, doch zeigt er das Unzulängliche der

»Vernunftmoral« bis herab zu Kants kategorifchem Imperativ, »Oder was foll der

gemeine Mann mit dem Spiro, naXiv xafaftdv der griechifehen, mit dem honestum,

pulchrum atque decens, rectissimum Optimum der römifchen und mit dem kategori-

fchen Imperativ, dem moralifchen Sollen und dem freien Streben der kritifchen Philo-

fophie anfangen? Dem gemeinen Manne genügt die Idee der Sittlichkeit nicht, fon-

dern er bedarf eines Mufters, in welchem er diefe Idee rcalifiert erblickt und welches

ihm das an fich Schöne und Gute in einem anfehaulichen Bilde zur Nachahmung

darftellt« (§ 17). Während fodann die philofophierende Vernunft bei ihrer Moral

von dem Erkenntnisgrunde, nämlich der Beftimmung des Menfchen, ausgeht und in

dem Realgrunde Gott endet, fchlagt die pofitive Moral den umgekehrten Weg ein:

fie beginnt mit Gott, dem Schöpfer, als dem Realgrund, und geht von da zur fitt-

lichen Würde des Menfchen über.

Hierbei kommt Wanker ebenfalls auf die Idee vom Reiche Gottes zu reden,

ohne dafs jedoch diefe Idee jene zentrale Stellung in feiner Moral erlangt hätte* wie

fie bei feinen Schülern GaJura™) und Hirfcher in deren Schriften einnahm, von

denen der letztere jene Idee zu der feine ganze Moral beherrfchenden erhob und tief-

finnig durchführte. Nach diefem hat die Moral nur die Gefetzgebung des Reiches

Gottes darzulegen.

An die Morallehre als Wiftenfchaft ftellt Wanker die Forderung, dafs fie in

fyftematifcher Form und organifcher Gliederung fich darftelle, alfo von einem »Grund*

fatzeu ausgehe, mit dem alle übrigen fittlichen Grundfäize zufammenhängen müften.

Das aber fei der Grundfatz von dem höchften Endzweck und der Beftimmung des

Menfchen. Aus diefer Wahrheit ergebe fich die Realität der Sittlichkeit (§ 31),

während aus letzterer die objektive Realität der überfinnlichen Welt, der Unfterblich-

**) Galira, Neuefte Theologie dei Chriftcnlumi. 6 Bde. Augsburg iSoo ff. Dazu K. Werner,

Gefchicht« der kalhohfchen rhcoäogie, 5. 35$ f.
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keit und eines höchften moralifchen Wefens mit apoJiktifcher Sicherheit gefolgert

werde. Als Koeffizienten der chriftlichen Moral fetzt Wanker die von Chriftus ge-

örTenbarten Glaubenslehren und die Grundfätze der philofophifchen Moral an.

Der Aufbau feines Moral fyftems ift folgender. Der Stoff gliedert (ich in

ftrenger Syftematik in drei Teile, Der erfte Teil behandelt die allgemeinen fitt-

lichen Begriffe und Grundfätze, nämlich die Gefetze der Willensthätigkeit, ferner die

oberften Moralprinzipien, die Idee von Pflicht und Recht u. fi w. Der zweite Theil

enthält die Lehre von den chriftlichen Gesinnungen und Handlungen oder die

Pflichtenlehre in der üblichen Dreiteilung, Der letzte Teil die Lehre von den

Tugendmitteln. Das von Wanker in den drei Teilen aufgehellte Schema, fowie die

ganze Gliederung der einzelnen Abfchnitte kann man als wohlgelungen bezeichnen.

Jedenfalls offenbart fich in ihr ein philofophifch durchgebildeter Mann, der wiflen-

fchaftlich zu arbeiten verficht* und wir begreifen wohl das Lob, welches die Zeit-

genoffen und Schüler dem Lehrverfahren und vor allem der fprachlichen Darftellung

in reichlichem Mafse fpendeten, wenn auch die heutige Kritik an mehr als einer Stelle

ihre Zuflimmung verfagen wird.

Die Quellen find fieifsig herangezogen und benützt, auch die befieren Jateinifchen

Werke des 18. Jahrhunderts um Rat gefragt. Befanders lehrreich ift ein Blick in

den Abrifs der Gefchichte der Moral von den Griechen an bis herab auf leine

Zeit; vor allem Wankers Urteil über die Schul iftik, über die Moralwerke des

16. Jahrhunderts, über den Janfenismus, den Frobabilismus, die kritifche Schule und

deren Ableger läfst uns Einlicht in feine Richtung gewinnen. Thomas von Aquin

und die grofsen Scholaftiker finden Anerkennung; über Thomas von Kempen lefen

** CS 55) : »Thomas hat in feinem Büchlein von der Nachfolge Chrifti viel Wahres,

Nützliches und Schönes, aber auch viel Unrichtiges und Unnützes.«

Die Fehler und Mängel an Wankers Moralwerk find die Fehler und Mängel

feiner Zeit und aller Moralfyfteme der Uebergangszeit. Sie lallen fich auf folgende

Sätze zurückführen. Das chriftliche Leben ward nicht in feiner inneren Einheit und

Unzertrennlichkek und nach feiner organifchen Natur erfafst. Erft Hirfcher, Wankers

Schüler und fpäterer Nachfolger auf dem Lehrftuhle der Moralthealogie zu Freiburg,

ftellte in feinem Syfteme die biblikhe Idee vom Reiche Gottes in die Mitte und führte

fie denkfireng und einheitlich durch und wandte fie auf alle Lebensverhältniße des

Menfchen an. Ferner wurde Chriftus nicht als die Grundlage, als Ausgangs- und

Mittelpunkt des fittlichen Lebens angefchaut; überhaupt treten bei den meiften MoraHften

die chriftlichen Grundideen in der Vorftellung zurück. Die Moralwerke der Ueber-

gangszeit fuchten bei ihrer Konfination Quelle und Norm in den Ideen der natür-

lichen Ethik und diefe Ideen gefaltete man zum Ideale, während das wahre Ideal

Norm und Quelle feiner Lebensbewegung in der pofitiven Offenbarung zu fuchen

hat, Wohl flauere man diefe philofophifche Moral mit biblifchen Texten aus, aber

diefe werden, wo fie zum Erweife der einzelnen Pflichten beigezogen werden, zu ein-

feitig und ifohert aus der Bibel entnommen, ftatt aus der Oekonomie der ganzen

heiligen Schrift. Auch fehlte häufig den Moraliften der fittliche Mut, aus ihren Sätzen

die Folgerungen zu ziehen; ftatt deflen fuchten fie fich zu fehr der Schwachheit des

Menfchen zu aecommodierem Indem man aus dem Kreife der früheren kafuiftifchen

Behandlungsweife heraustrat, fiel man in den entgegengefetzten Fehler durch faft gänz-

liche VernachläfTigung der Kafuiftik. Dadurch verloren die Moralwerke wesentlich

an Brauchbarkeit. Wank er rühmt es der kritifchen PhiLofopliie nach, dafs fie mit

29

Original fforn

NEW YORK PUBLIC LIBRAM



jo C. Km kg, F. G + Wanker.

jenem unnützen Beiwerke aufgeräumt habe, Ueberhaupt war die neue Schule be-

ruften, die moralpfychülogifche Reflexion des aufgeklärten Denkens in die Darfteilung

der chriftlichen Moral hineinzutragen und diefelbe unter Anlehnung an eine der

Schulen der Zeitphilofophie wifTenfchaftlich aufzubauen» Von dem Wege der theo-

logifchen Moral irrten die Uebergangstheologen gewöhnlich ab und ihre Aus-

führungen nehmen einen religionsphilofophifchen Charakter an. An einer ideellen

Durchdringung des chriftlichen Lehrgehaltes fehlt es faft bei allen; das phllofophifche

und chriftltche, das formelle und das materielle Element liegen zu unvermittelt neben'

einander* Zwar ftrebte Wanker, jene Schwächen erkennend, mit nicht geringer Kraft

zu einer einheitlichen pfychologifchcn ErfafTung des chriftlichen Lehrgehaltes auf, ohne

dafs ihm der Verfuch völlig gelang, Erft Sa

i

ler verftand es tiefer in den ideellen

Gehalt der chriftlichen Sittenlehre einzudringen und denfelben anthropologifch zu ver-

mitteln. Er fetzte
,

gegen Kants Moralprinzipien Stellung nehmend und als echter

Schüler des früher genannten Dillinger ProfefTors Stall ler (ich erweifend, dem blofs

äufserljchen Nebeneinander der Materien eine aus der Tiefe des Gegenftandes ge-

fchöpfte genetifche EmWickelung, in welcher adie Idee des Sittlichen von feinen erften

Anfängen durch alle Stadien feiner Entwäckelung und in der Ausbreitung feiner Wirk-

farnkeit nach allen Richtungen des felbftthätigera Menfchenlebens bis zu feiner höchften

Vollendung!! durchgeführr ift
,T

). Es ift der Verfuch einer Dialektik des Chriftentums,

vor allem der chriftlichen Moral. Mit Sailer weift der Schüler Wankers, der Frei-

burger Profeflbr J. B. Hirfcher, grofse Verwan dt fcha ft auf. Mit ungewöhnlicher

Energie fafste diefer die offenbarungsgefchicht liehe und gefchichtsphilofophifche Idee

vom »Reiche Gottes«, die Auguftin in feiner »Civitas Dein zu Grunde gelegt, auf

und führte lic in gcfchlolTener Einheit durch, das Leben des einzelnen wie der ganzen

Gefellfchaft unter jene grofsartige und tieffinnäge Idee Hellend, und indem er von ihr

aus das Leben im riefßen Sinne des Wortes befchreibt, führt er alle moraltheologi-

fchen Gedanken auf jene Zentralidee zurück, von ihr aus alles fittliche Handeln an-

fchauend. Man lefe die vortreffliche Vorrede, welche Hirfcher im Jahre 1835 der

erften Auflage feiner Moral voran geftellt hat, um zu erkennen, wie weit bereits der

Schüler über den Meifter hinausgefchritten war. Wie fehr hat es Hirfcher und

vor ihm teilweife fchan fein geiftes%'erwandter Morallehrer Sailer verftanden, die

oben gerügten Mangel der Sittenlehre der Uebergangszeit zu vermeiden! Wie faflen

beide das fittliche Leben, das eben als Leben einen gefchloffenen Organismus

bildet, in feiner organifchen Einheit auf und leiten alles fittliche Handeln aus feinem

objektiven Principe ab, von dem das Leben befeelt und gewirkt wird! Sie fetzen

das fittliche Leben mit der Religion des Menfchen und diefe mit einem höheren

Reiche in die engfte Verbindung, fetzen diefes Reich und damit das fittliche Handeln

in Beziehung zur göttlichen GefchichtCj alfo zur pofitiven Offenbarung, Damit

war die fefte Grundlage für die menfehliche Freiheit und die fiebere Norm für das fitt-

liche Handeln gewonnen, während bei den Schülern der kritifchen Philofophic aller

Schattierungen die unperfönliche Vernunft höchfte und abfolute Gefetzgeberin ift.

So weit wie jene beiden Reformatoren der chriftlichen Moral drang Hirfchcrs

Lehrer, bei welchem die philofophifche Reflexion überwiegt, nicht vor Erft der

Schüler Hirfcher follte ein aus den Tiefen des chriftlichen Geiftes gefchöpftes und

entwickeltes Syftem der Ethik aufftellen. Gleichwohl und trotz feiner Mängel bleibt

,T
) Werner. «. a. O. S. a6$.
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C. Krieg, F. G. Wanker. 3t

Winkers Moralwerk für feine Zeit eine achtunggebietende Erscheinung. Keines der

früheren Sy (lerne, keine der philofophifchen Doktrinen find Wanker fremd geblieben,

wie feine Gefchichte der Moral und ihre Kritik zeigt. Was er bietet, ift die Summe
der Arbeiten eines Lebens und das Ergebnis einer beharrlichen Sehnfucht und des

Strebens nach dem Ideale der Wiffenfchaft. Aber weit mehr und BeflTeres reichte

Wankers mündlicher Vortrag feinen Schülern, wie diefe einträchtig berichten.

Zu dem Erfolge trug indes nicht wenig die edle und lichtvolle Darfteilung und

der einfache, fchmucklofe Stil bei, wie ihn gerade die WifTenfchaft der Moral

erfordert»

An die Sittenlehre reiht fich feine zweite gröfsere litrerarifche Arbeit; es find

die Vorlefungen über Religion nach Vernunft und Offenbarung für

Akademiker und gebildete Chriftem Das Werk ward als opus posthumum

zweimal von verfchiedener Hand herausgegeben, das letzte Mal in den Gefammelten

Schriften Wankers (Sulzbach 1831)»

Des letzteren Geäft ifl auch an diefen akademifchen Vorträgen leicht zu erkennen:

die Klarheit der Begriffe, der Scharfsinn in der Entwickelung der Grundsätze, dazu der

beredte, frifch niefsende Vortrag, fo wie feine Schüler und der noch lebende Hörer

jener Vorlefungen das Wefen der Wankerfchcn Darftellung und Sprache befchreiben

und rühmen. Diefe Vorlefungen find nicht etwa zufammenhangslofe Vorträge, die

in aphoriftifcher Weife die verfchiedenften religiöfen oder fittlichen Gegenstände vor

den Hörern entwickeln; vielmehr behandelt der Vortragende die wichtigsten Gegen-

wände der Glaubens- und Sittenlehre in eng gefchloftenem Rahmen und mit durchweg

apologetifcher Spitze; nämlich zuerft den nVemunrtglaubenff (die natürliche Theologie),

die Lehre von Gott und feinen Eigenschaften auf Grund des Vernunfierkennens; das

fiitlich Böfe und die phyfifchen Uebel ; Unfterblichkeit. Ein zweiter Abfchnitt um-

fafst die Vorlefungen über die pofitive Offenbarung, über den chrißlichen Glauben

und endlich eine Art Ethik für den Akademiker: Wurde und Bestimmung, Pflichten

und Gefahren des Akademikers und des Gelehrten. Den Zweck feiner Vorträge beftimmt

Wanker felbft dahin : »Die Ablicht meiner Vorträge ift einzig diefe, Sie (Akademiker)

mit den höehften Zwecken und den wichtigften Bedürfniflen der Menfchheit bekannt

zu machen, Sie anzugewöhnen, Ihr Auge hinaus über das Zeitliche und Vergängliche

zu erheben, im Sinnlichen das Ueherfmnliche, im Irdifchen das Geistige, im Mensch-

lichen das Göttliche nicht zu überfehen , Sie zu dem Erften und Höchften hinzu-

führen, an das unfere Vernunft unaufhaltfam anftrebt, Sie hinzuführen an die Urquelle

aller Wahrheit, aller Tugend und Seligkeit und Ihnen ja die heilige Religion in ihrer

höchften Tendenz und auf ihrer gern einnützigden Seite darzustellen« (II, 3). In einem

EinleitungsVortrag entwickelt Wanker Begriff und Idee der Universität und das Wefen

eines Gelehrten, in de (Pen geiftiger Ausftattung die Religion nicht fehlen dürfe, da fie

ein notwendiges konftitutives Element derfelben bilde*

Diefe religiöfen Vorlefungen bilden zufammen eine Art demonstratio christiana,

die jene philofophifch bewegte Zeit eifrigft pflegte. Wie verfchiedenc andere Apolo-

geten in der Aufklämngsperiode fo fucht auch Wanker eine rationelle Vcrftändigung

über die wichtigften Fragen und vornehmften Wahrheiten der natürlichen Erkenntnis

des Menfchen mit Rücklicht auf den Bildungsftand der Studierenden, wobei ihm das

Tertullianifche anima natural her christiana als Axiom und Oberfatz vor dem

Geiß« fteht. Die in der Vernunft fchlummemden natürlichen Wahrheiten, wenn wir

einen Blick in die Natur um uns und in die Natur in uns tlitin, ftrebt er zunächil
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zum Bewufstfein zu bringen» um von da zu den Erkenntmffen der pofitivcn Offen-

barung überzuleiten. Gegenüber dem Naturalismus der franzöfifch-englifchen Richtung,

der Philofophie Voltaires und der Ideen RoutTeaus und der Encyklopädiften wie der

deutschen »Philanthropen« , welche ebenfo die Geifter der oberen Klaffen ergriffen,

wie die niederen Mafien aufgewühlt hatten, war der chriftiichen Wiffenfchaft eine

fchwere Aufgabe erwachfen. Mit grofser Macht fchlugen die neuzeitlichen Tendenzen

über die Dämme und forderten alle wiffenfchaftüchen Kräfte zur Abwehr auf. Eine

reiche theologifche und philofophifche Litteratur fprofste aus dem erschütterten Boden»

Werke, deren manches mit Unrecht vergeben heute noch in einen ehrenvollen Wett-

bewerb treten könnte. Mit Eifer ward die Frage erörtert, wie fich gemäfs den ver-

änderten Verhältniflen die alte chriftliche Lehre auch im Denken vermitteln laffe,

damit fie der Richtung der Neuzeit annehmbar gemacht würde. Die theologifchen

Ideen in das Gewand der neueren Philofophie, angefangen bei Leibniz und Descartes

bis herab auf die kritifche Schule und die Identitäts- und Naturphilofopbie, zu kleiden,

feinen das geeignet fte Mittel zu fein. Daher der Eifer, mit dem die chriftiichen

Phllofophen und Apologeten — jeder nach Individualität und Ingenium, nach einem

wi ffen fchaftlichen Organon ausfehauten, mittels deffen fie die alten OffenbarungsWahr-

heiten dem Geilte der Neuzeit annehmbar zu machen fuchten. Der eine fand es

bei Leibniz oder Wolf, der andere bei Kant oder Schelling. Damit hängt auch die

Neigung zur Religionsphilofophie, die in jener Epoche fo lebendig iff, zufammen*

Zu apologetifchen Zwecken hatten auch Freiburger Profefforen, an deren Spitze

der geiftvolle Klüpfel mit feinen Kollegen Dann enmayr und J. A. von Riegger

ftanden, die Zeitfchrifr: Nova bibliotheca ecclesiastica Friburgensis (1775

bis 1790, 7 vol.) gegründet, um namentlich die Angriffe des deutfehen Rationalismus

eines Semler und Genoffen abzuweifen und dem alles zerfetzenden und auflösenden

Zeitgeifte einen Damm entgegenzu (teilen.

Im Jahre 1805 hatte Sauer zum erftenmal in der Schrift »Grundlehren
der Religion« feine relägionsphilofophifchen Vorträge an die Jünglinge, »als die

Träger der Zukunft«, veröffentlicht, mit dem doppelten Zwecke: in den Jünglings-

feelen erftens einen lebendigen Sinn für das Göttliche überhaupt zu wecken und dann

auf Grund deffen ein lebendiges und inniges Verftändnis des Chriftentums und feiner

Grundideen zu erzeugen. An diefe Vorträge lehnt fich Wanker vielfach an, wie denn

die beiden Charaktere nicht geringe Wahlverwandtfchaft aufweifen. So wenig als der

geiftreiclie und gemütvolle Sailer band fich Wanker, zumal in feinen reiferen Jahren,

an eine beftimmte philofophifche Schule, fondern wählte aus den verfchiedenen Lehr*

fyftemen das aus, was er für wahr und zweckdienlich hielt. Die mannigfachen Rich-

tungen auf dem philofophifchen Gebiete fah Wanker als die verfchiedenanigen

Brechungen des einen, in der chriftiichen Offenbarung der Menfchheit aufgegangenen

VVahrheitslichtes an. Auch darin gleichen fich beide Geiftesmannerj dafs der eine

wie der andere eine lange Bildungsfchule in Theologie und Philofophie durchlaufen,

dafs beide die Entwicklungsstufen der Kamfchen, Fichtefchen und Schellingfchen

Philofophie geiftig mitgetebt haben, aber auch mit ficherem Takte die Irrtümer einer

jeden Schule von fich ablehnten, nachdem fie das Gute und Brauchbare fich angeeignet

hatten. Doch war Sailer ein reicheres Geifteserbe »von Haus aus« zugefallen , als

Wanker. Vielfach begegnen wir in diefen Vorlefungen den Gedanken und Giraten

eines zeitgenöffifchen Philofophen und Theologen, des Cajetan Weiller, eines

Anhängers der Philofophie Jakobis und fcharfen Kritikers der IdentitäcsIehreSchcllings.
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Im felben Jahre (1805), in welchem Sailers Vorträge ausgegangen waren, erfchien

die »philofophifche Religionslehre« von P. B. Zimmer, einem Freunde und

Kollegen Salier? zu Dillingen. Zimmer war einer der fcharffinnigften und gebildeten

Theologen und Philofophen der zweiten Hälfte des iS. Jahrhunderts, Auch mit

diefem gemäfsigten Schellingianer berührt fich Wanker vielfach. Die Schellingfche

Philofophie fchien jenen christlichen Denkern das rechte geiftige Inftrument zu fein,

mittels deflen fich ein tieferes Verftändms der christlichen Wahrheit, durch Vertiefung

des gläubigen Bewufstfeins in einer idealen Weltanfchauung gewinnen liefse.

Iniereflant ift es aber zu fehen , wie fich Wanker allmählich von der Schule

frei zu machen und felbftändig zu werden ftrebte, wenn ihm auch der eklektifche

Zug anhaften blieb.

Der übrige litterarifche Nachlafs unferes Morallehrers befteht in einigen gröfseren

Abhandlungen, Auffätzen und Reden, woran fich eine Sammlung von Gedanken,

Ausfprüchen u. dergl. als "Fragmente« reiht.

Als Stadtpfarrer Job, Nepomuk Vanotti von Rottenburg a. N. — die Univerfität

Freiburg hatte Jahrhunderte hindurch den Pfründefatz und auch den verdienftvollen

Vanotti mit der Pfarrei begabt — von der theologifchen Fakultät zum Ehrendoktor

ernannt wurde, hielt Wanker eine ziemlich umfängliche akademifche Rede: »Uebcr

Vernunft und Offenbarung mit Hinficht auf die moralifchen Bedürfniffe

der Menfchheit.« Der Gegenstand wurde zu Wankers Zeit, auch in den Philo-

fophenfetalen, viel behandelt und war gerade unferem Moralphilofophen fehr geläufig.

So offenbart er denn auch in diefem Vortrage ein tiefes Eindringen in das hochwichtige

und fchwierige Problem. Die Gedankengänge flehen im engften Zufammenhange mit

Stoff und Behandlung der akademifchen Vorlefungen Wankers*

Eine fernere gröfserc Abhandlung trügt den Titel: Beitrüge zur Gefchichte

der Polygamie und der Ehetrennungen, Es follte damit der über die Ehe

handelnde Abfchmtt feiner Moral ergänzt und weiter ausgeführt werden. Wanker hat

hochvt wahrfcheinlich den Anlafs zur Erörterung diefer gefellfchaftliehen Frage von aufsen

empfangen. Zur Zeit der Auflofung der fozialen Ordnung in Frankreich und des Nieder-

ganges des alten deutfehen Reiches ward auch die Kirchenordnung zumal in ganz

Süddeutfchland fchwer erfchüttert. Die verfchiedenften und freieften Meinungen über

das fogenannte äufsere Kirchenwefenj das ift über Verfaffung und Disziplin machten

fich geltend; auch die kirchliche Ehegefetzgebung wurde fchwer erfchüttert, zahlreiche

Schriften über Auflösbarkeit gewechfelt, ja von nicht wenigen fonft ernflen Männern

die Auflösbarkeit aus Gründen , welche das kirchliche Hecht nicht anerkennt, befür-

wortet. Zwei Lehrer der Freiburger theologifchen Fakultät traten für die alte kirch-

liche Ehegefetzgebung ein: Hug mit der Schrift : De coniugii christiani vinculo

indissolubüi commentatio exeget i ca (Freiburg 1816), wobei er den bihh'fchen

Nachweis für feine Thefe erbringt, während Wanker aufserdem in einer gefchichtlichen

Skizze den Stand der Polygamie und der Ehefcbeidungen bei den alten Hebräern, bei

Griechen und Kämern darlegt, aber auch die Anfichten der Kirchenväter und jüngerer

Staatsrechtsichrer entwickelt Bei feiner gründlichen Art und feiner Vorliebe für Gefchichte

fuchte er auch diefer damals viel verhandelten Frage die Antwort der Gefchichte gegen-

über zu ftellen und dadurch das Fundament der kirchlichen Lehre tiefer zu legen und

zu verstärken. Nicht wenig intereflant und heute noch, ja für alle Zeit lefens- und

beherzigenswert ift eine letzte litterarifche Frucht Wankers: »Ueber die Verbindung

der wiffenfehaftlichen mit der rittlichen Kultur der Geiftlichen.«
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Nach i. Tim, 3, 2 fordert Wanker in feiner trefflichen Darlegung aufser einem

untadelkhen Leben die Tüchtigkeit zum Lehren, Ermahnen, Trollen und Zurecht-

weifen. Nicht gerade ein Gelehrter im ftrengften Sinne des Wortes brauche der

Geiftliche zu fein, nicht Kants Kategorien und Fi cht es WifTenfchaftslehre zu kennen,

aber das müfle er wiffen, was man mit Recht von dem verlange, der auf offenem

Meere die Leitung eines Schiffes übernehme. *So wie diefer nicht nur eine gründ-

liche Kenntnis von allen zur Schiffahrt nötigen Wiflenfchaften befitzen, fondern auch

die einzelnen Gegenden, die er befahren will, die Klippen, Untiefen, Strömungen und

andere individuelle HiodernilTe feiner Reife kennen feil; ebenfo notwendig find dem

Seelforger nicht nur gründliche Kenntmfle der Glaubens- und Sittenlehre, fondern

auch eine vollkommene Bekanntfchaft mit dem fpeziellen Charakter feines Volkes und

der einzelnen Glieder derfelben* Ohne die erfteit lehrt er nicht, was Chriftus lehrte,

und ohne die zweite treibt die Pflanze keine Blüte und ohne beide gerat das Volk

in Unglauben oder Aberglauben oder in das mechanifche Chriftentum.fl »Wenn die

Unwiflenheit und was faß immer damit verbunden ift, die Trägheit an dem Steuer-

ruder fitzt und wenn dann das Schiff unter einem Steuermann, welcher nichts vom
Kompafs, von Wind und Wetter, von der Länge und Breite des Meeres vergeht,

anftatt in den vorgefchriebenen Port einzulaufen, an den Klippen des Unglaubens

fcheitert oder in den Strudel des Aberglaubens hingeriffen wird,a fo trägt die Schuld

der unwiffende Steuermann,

Was fchliefslich die innere Form und die äufsere Darfteilung der Wanker-

fchen Schriften betrifft, fo zeigen diefelben eine grofse geiftige Ausreifung und ftrenge

Struktur des Gedankens, Sicherheit und Ruhe des Urteils und Klarheit, und bei aller

Einfachheit eine Vornehmheit der Sprache. Die Darfteilung ift ftets gewählt und

gefeilt und für feine Zeit und zumal im Vergleiche mit anderen Moralwerken des

18. und 19. Jahrhunderts von auffallender Reinheit und Glätte. Wankers Schriften

find die Vollreife Frucht eines philofophifchen und theologifchen Denkers und edlen

Charakters.

Wenn ein geistreicher Römer den Spruch gethan, der in feiner erften Hälfte

ein Paradoxon enthält; Leben (im gewöhnlichen Sinne) ift nicht leben, Lehren
ift leben, fo möchte man vermuten, Wanker habe fielt diefes Wort zum Wahlfpruche

erkoren gehabt: Lehren, das ift das Eröffnen einer Ideenwelt, das Einfuhren in ein bisher

unbekanntes Reich des Wittens und in die Reichtümer des Geiftes fei ein intenfives

Leben. So fehr lebte Wank er dem heiligen Dtenfte des Won es und dabei fehlen er

kein höheres und fchöueres Ziel zu kennen als

vitam impendere vero,

34
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Von den deutfchen Volksbräuchen der Gegenwart lind die Hochzeitsbräuche die

wichtigen und lehrrekhften. Denn in ihnen haben fich kotz dem Kingreifen neuer

gewaltiger Mächte, wie z. B. der chriftlichen Kirche, manche altgermanifche Züge

befonders feil behauptet; dte einzelnen Akte ihrer langen Reihe berühren das Ver-

hältnis der beiden Gefchlechter, die Intereffen und Rechte der Familie und der Ge-

meinde, das ganze Wirtfchafts- und Seelenleben des Volkes befonders tief und legen

es mit der gröfsten Offenheit blofs; endlich bringen fte den Höhepunkt des menfeh-

lichen Dafeins, auf dem Vergangenheit und Zukunft fich am wirkungsvollen in-

einander fchlingen, in den eindring Hcliften fymbolifehen Handlungen zum Ausdruck*

Mit Recht , möchte man fügen , hat daher der Name «Hochzeit«* t der früher allen

hohen kirchlichen und weltlichen Feflen zukam, lieh aber in den letzten Jahrhunderten

des Mittelalters immer mehr auf das Vermählungsfeft zurückzog, andere Namen, wie

den nur einen Teil der Feier kennzeichnenden »Brautlauf«, aus Deutschland faß ganz

verdrängt» Diefer letzte haftet nur noch in einigen Gegenden Wcftfalens und in

Angeln > im fernen Siebenbürgen, in Holland, Dänemark und Skandinavien,

Farbige Schilderungen deutfeher Hochzeitsfefte, wie fie Ida v. Dünngsfeld und

Otto Freiherr v. Reinsberg-Düringsfeld in ihrem ßHochzeitsbuch« 1871 gefchickt

zufammengeftellt haben, kehren vereinzelt in zahllofen Büchern wieder. In ihrem

inneren Zufammenhang mit der altdeutfchen Vermählungsfeier find fie von Weinhold,

»Die deutfchen Frauen in dem Mittelalter«, 2. Aufl., 1882, aufgefafst worden. Aber

eine das Einzelne hiftorifch erklärende und das Ganze umfaffende Darftellung der

deutfchen Volkshochzeit fehlt noch und wird noch zahlreicher Einzelunterfuchungen

bedürfen. Eine folche lege ich hier vor, wie fie aus dem zum Zweck einer Badifchen

Volkskunde gefammelten reichen Material erwachfen ift« Sie ift aber nicht ein Kapitel

diefer Volkskunde felberj denn diefe bedarf einer ganz andersartigen, einer freieren,

minder befchwerten, anfchaulicheren Schilderung.

In der langen Kette der deutfchen Hochzeitsbräuche füllt ein Glied auf, das

nicht an einer befttmmten Stelle feft eingefügt ift f fondern je nach der Landfchaft

fich verfchiebt, das fogenannte »Vorfpannenw. Weinhold ftreifte es leife l
), fand aber

keinen Anlafs, es näher zu besprechen , die meiften Kulturhiftoriker, mit Ausnahme

L. v. Schroeders *), übergehen es; die beiden v. Düringsfelds bezeugen es von manchen

') Wcinhftld, *. 1. o. 1, 407.

*) L. v. Schroeder, Dit Hochieitibräucb« der Esten,
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anderen Ländern, nicht aber von Baden, und doch hat es gerade hier weite Ver-

breitung und eigenartige Formen gewonnen.

Man verfteht darunter eine Weg- oder Strafsenfperre, die dem Bräutigam oder

Brautpaar einen oder ein paar Tage vor der Hochzeit, wenn der Brautwagen aus

dem Ort der Braut tri den des Bräutigams hinüberfahrt a oder am Hochzeitstage

felber bereitet wird, wenn das junge Paar in die Kirche geht oder aus der Kirche

kommt oder am Abend diefes Tags oder noch fpätcr das neue Heim bezieht. Mit

diefen wichtigften Formen und keineswegs alle erfchopft, zumal da die Sperrfteüe*

das Sperrmittel, das Sperrperfonal, die Art des Sperrens und de (Ten Löfung fehr ver-

fehleden Und. Dazu kommt häufig vor, dafs ein und dasfelbe Dorf zwei oder gar

drei verschiedene Arten dicht hintereinander ausführt.

Der hochzeitliche Akt des Spannens umfafst ein weites Gebiet und zwar zunächft

als »Spannen«, »Vorfpannen«, »Chettene-« oder »Stricklefpanne« unfer Grofsherzogtum
vom Bodenfee bis zum Main, einen Teil der Schweiz 3

) und Elfafs. Im Iflfafs wird

gewöhnlich dem Brautpaar beim Ausgang aus der Kirche von den Mefsdienern oder

Chorknaben ein Cinguhjm oder eine Schnur vorgefpaont. Holt fich aber ein Fremder

ein Mädchen aus dem Dorfe zur Frau» fo fpannen deren männliche AltersgenoHen

noch hie und da am Ausgange desfelben ein Band über die Strafst, um den Wagen
anzuhalten. Ein Burfche reicht der Braut ein Glas mit Wein, das fie, nachdem fie

daran genippt, zu Boden werfen mufs. Zerbricht es, fo wird die Ehe glücklich. Die

anderen Spanner empfangen inzwifchen vom Bräutigam ein Löfegeld, fo in Ballers-

dorf und Tagolsheim (Kr. Altkirch) 4)
. In Hagenbach (Kr Altkirch) bietet der mit

Geld wohl verfehene Burfche, der den Wetn reicht, für die Braut eine hohe Summe,

wodurch er den Bräutigam nötigt, mehr zu geben. Aeh n lieh in Ntederfept. Zu

Mittlach bei MetzeraL (Kr. Colmar) kredenzen junge Bürfchen hinter einer den Weg
verfperrenden Stange dem heimgehenden Paare den Ehrentrunk, um dafür von der

ganzen Gefellfchaft Geld zu empfangen. Erft dann haut einer mit einer Axt die

Stange in der Mitte durch. An andern elfäfiifchen Orten finden die jungen Eheleute

ihr Haus verfchloflen und mürTen (ich von der Köchin den Eintritt erkaufen 6
). Neben

dem Ausdruck »Spannen« gebraucht man in Baden »Aufhalten« oder »Anhalten«,

z. B. bei Radolfzell, wie auch in oberfchwäbifchen und elfäflifchen Orten; ferner

auffangen« im Kandcr- und kleinen Wiefenthal und wiederum in Zell (A. Bühl),

Harmersbach und Hornberg, oder »Einfangen« in Legelshurft wie im fchwäbifchen

Rottenburg *). Das »Brautfangcn« wird in Tirol neben dem auch fchwäbifchen

»Braataufheben« und neben dem »Klaufenmachen« 7
) gebraucht* Das in Buchen und

Eiersheim (A. Tauberbi (chofsheim ) da für verwendete »Hernmen« i ( t fränk ifch und

begegnet daher auch im Hennebergifchen und im böhmifchen Erzgebirge 8
). Die

Deutfehböhmen nennen es aber auch »Fürziehen« oder »Fürzug« gleich den Heide-

) Rochhdi, Deulfcher Glaub« und Brauch II, 243. — v. ütiringsfeld, a. a. Ü. S. ioS
t 109. — Zeit-

fchrift des Vereint für Volkskunde $, jj.Srj.

*} TheobaJd Walter, (Jefchichtc, Sagen und tiebrauebe des Dorfe Halle rsdorf (Kreis Altkirch), 1S94.

*) Nach dankenswerten Mitteilungen E'fanncnfchmids , Stehle* in Colmar, Dr, Gaffel* in Hochfelden

bei Hrumath; vgl. Jabrb. f, Cefchichte Elfifs I .oihringens 10, 19.

*;. v. niirir^fcLti, a, a. 0. S. 338; Jahrb, f. Gefchichte von El fafs Lothringen 11, 1&6 n*. — Meier,

Sagen aus Schwaben, S. 486,

*) v. Düriagafeld, a. . 0. 5. 113, 140. — Zingerle, Sitten des Tiroler Volk«, * S. 14, 18, 11.

B
) Fromminn, Deut (che Mundarten 3, 363, — v. Dllria^sfeld, a. a. O. ä. i58.
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E. H, Meykr, Der badifche Hocbzensbrauch des Vorfpannens, jp

bauem am Neufiedler See in Ungarn *)« ^Sperren«, aVerfperren* hört man in Bayern,

femer nDie Braut vermachen«, aDen Weg verziehen*, was die sWurare«, das heifst

die Wehrer beforgen l0
). Das im thüringifchen Grofsneuhaufen übliche ^Schätzen« ll

)

betont die mit dem Vorfpanntn verknüpfte Schätzung des Bräutigams* Von West-

falen, Hannover, Oldenburg, Mecklenburg melden diefen Hochzeitsbrauch die ein-

schlägigen Werke von Kuhn und Schwarte, Woeftc, Strackerjan, und Siebs und Bartfeh

nicht. Dennoch ift er auch hier wahrscheinlich überall noch zu Haufe, wenn auch

im Verfchwinden begriffen. An vielen weflfalliehen Orten wird dem jungen Paar

bei der Rückkehr aus der Kirche meift vun Kindern und Armen ein Seil über den

Weg gefpannt, in der alten Graffchaft Linien wirft man den Pferden des Hochzeits-

wagens Knüttel vor die Fiifse, an der lippifch-weflfalifchen Grenze brechen gute Freunde

am Wege plötzlich mit Gefchrei und PiftolenfchüfTen hervor und haken den Wagen

auf 11
). In der Ahmark iß die Sitte früher und noch aus diefem Jahr bezeugt 1J

).

Mit Leinen (Stricken) und auch mit abgeholzten Dornfträuchern führt man das

fogenannte »Sneeren, Snerren, Strängen, Binnen« in Mecklenburg aus 14
), auch

bei Stolp in Hinterpommern zieht man ein Seil oder einen Kranz über die

Strafse 15
). Im Wellen des Reichsgebiets, in Holland^ nennt man es »Schütten«,

das heifst Verfchliefsen , und »Keeren« , das heifst Umwenden ; im Südoflen greift

es bis zu den Deutfchen in Ungarn und in Siebenbürgen hinüber 16
), im Nord-

orten, im fernen Efthland, wird der Brautwagen bei der Abfahrt von Burfchen

angehalten oder dem Hochzeitszug durch eine Hecke der Weg verfperrt, wie es

fchon um die Mitte des 17. Jahrhunderts der ausgezeichnete Reifende Olearius bildlich

darftellte 11
).

Von Danemark, Norwegen und Schweden kann ich, geftützt auf die freundliche

Auskunft der erften Sittenkenner 1B
) diefer Lander, behaupten, dafs der Brauch, den

Brautwagen oder Hochzeitszug aufzuhalten, dort nirgendwo vorkommt, alfo nicht für

allgemein germamfeh gelten darf, wie man aus Weinholds Bemerkung in den »Deut-

fchen Frauen« a
l, 407, zu iehliefsen verfucht fein könnte. Auch die verwandte Sitte

der Infelfchweden, dem Zuge das Thor des Brauthaufes zu verrammeln 19
), ift nach

Moltke Moes Vermutung eher efthnifch als echt fchwedifch, und das Anhalten des

Brautwagens durch den Bräutigam, der nach langer Verhandlung mit dem Kutfcher

diefem einen Schnaps fpendiert und zu den übrigen Hochzeitsgäften einladet, wie es

in VaJsbocl, einem dänifch redenden Dorfe in Mittelfchleswig, vorkam**), liegt fchon

weiter ab und fleht völlig vereinzelt da.

) 9, DlriagsfeM, *. ». O. S. ISS, 50,

'*) Schneller, Bayer. Wörterbuch, ' 2 t 680. — v. DUrtngjfeld, 1. 1. ü. ü. Ift, — Bavaria i
p
ygo.

n
) r, Dtlringsfeld, a.a.O. S> 157; vgl. Wufchcl, Sag«Q, Sitten au* Thüringen 3, 228, 230,

"} Nach Mitteilung des Hm. Paflor Smtnü in BurgfteinfurL

Lt
) Kuhn, fclirkifche Sagen, S. 356; Rofloeker Zeitung 1896, Nr. 157, ins Cheine.

li
) Nach mehrfachen freundlichen Mitteilungen Woffidloj in Waren«

ll
) Ktioop

h
Volksfagen am den} örtlichen Hinter | »unsmern r

S« 16a
'*) v. Düringsfeld, 1. a, O. 5. 333 U *53 '*

. ^öo; vgl. z6z, — Vg]
H angelf, skyltan, Schiller und

Lubbcn Mßdrd. Wörterbuch,

ll
) L. t. Schroeder , Die Hochieitsb rauche der Eilen, $. 361, 363 — Adam Olcariiu, Vermehrte

mwkowu liehe und perfianifcbc Reife befchreibung nach der Ausgabe von 1663, S, 10S.

'*) FcUbcrg, Buggc, Moltke Moe, Noreen und Lundell.

*) Ru&wiirni, Eibofolke El, 75, So, 85.

«) Feilberg, Kn Heden i863 1 S< 93,
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jO E, H, Mkver, Der badifche Hochzeksbrauth des Vorfpannens,

Sicherlich haben dagegen die Slaven diefelben oder verwandte Bräuche- Im

Chrudimer K reife in Böhmen verfperren Frauen dem Brautwagen den Weg mit

einem Gewinde, das der Bräutigam durchhaut (unten S. 44). In Kleinrufsland ver-

weigern die Angehörigen der Braut dem Bräutigam den Eintritt in ihr Haus und

verlangen von ihm erft den »Pafs«, ftatt deflen fie ein Fafschen Branntwein er-

warten, Aehnljche Sitten kennen die SüJflavcn H
') und die Efthen. In Efthland

mui'5 aber auch der Brautkarten, auf dem der Brautmarfc hall mit einem Degen

fitzt, bei feiner Abfahrt erft mit Geld erkauft werden. Auch wird auf der Hin-

wie Rückfahrt des Paares der Weg mit Balken, Steinen oder einer Hecke verfpem

und erft gegen Branntwein oder gegen einige an einem Stab befeftigte Geldftiicke

freigegeben").

Ebenfo taucht im romanifchen Süden der Brauch an vielen Stellen auf. Im

Jura wird die Braut durch Holzftücke, im Alpenthal von Serres durch Balken, in

Rouflillon durch Blumen, in den Landes durch ein Band aufgehalten; das nennt man

hier »Donner la passage«. In verfchiedenen Provinzen Italiens Bnden wir dafür das

»Fare il serraglio*, den Verfchlufs machen, im Valtellin, in Piemont und bei Pißoja

das »Far la serra, la barricata, la parataa, in der Komagna »Far il laccio*, eine

Schlinge, einen Strick machen, im Taremim ieben »Fare lo staccatu« oder »apparatus,

auf Korfika »la travata« oder vh spallera«
,s

).

Vom alten Rom, fowie vom alten und neuen Griechenland ift das Vorfpannen

nicht bezeugt.

Innerhalb diefer weiten Herrfchaft des Vorfpannens, deren Umkreis durch

Efthland, Hinterpommern, Holland, Rouflillon, Korfika, Unteritalien, Ungarn und

Siebenbürgen wieder nach der üftfeeküfte zurückläuft, bildet Süddeutfcbland un-

gefähr den Mittelpunkt und weist insbefondere das Grofsherzogtum Baden einige

hoch altertümliche und reich entwickelte Formen diefer bedeutungsvollen Sitte auf.

Dies gilt namentlich vom füdltchen Baden und insbefondere von dem öftlich

von Freiburg um das alte Zarten und um Kirchzarten gelagerte Thalbecken der Drci-

fam und von den Thalgebieten der Alb, der Schwarza und der unteren Wutach, die

vom Schwarzwald füdwäns in den Oberrhein fich ergiefsen. In den ünfehaften

jenes gefegneten Dreifamwinkeis und feiner Seitenthäler, wie Unteribenthal, Wagen-

fteig, Dietenbach, Stegen, Zarten, Kirchzarten, Ebnet und Kappel, befteht noch unter

mannigfachen Variationen der folgende Brauch. Heiratet ein Mädchen in nein anderes

Orta, fo fpannen am Tage vor der Hochzeit, bei der Ueberführung ihres Braut-

wagens, der nicht nur mit ihrem Hausrat beladen, fondern auch wohl mit Schinken

und Speck feiten behängt ift , die Burfchen ihres Ortes eine Kette quer über die

Strafse und halten den Wagen dadurch an* Der vornehmftc von ihnen thut,

z. B. in Ebnet, folgenden Spruch an die Brautleute, den man in etwa fechs Teile

gliedern kann.

1. »Ihr ehrfamen liebe gute Freunde und Nachharn! Ms wird Euch fchon bekannt

fein, dafs wir auch heute die Hhr und Züchtige (ehriuehtige: Zarten) Jungfrau Hoch-

zeiterin in (lies: zu) unferem Gefpann **) haben. Dafs wir Euch aufhalten und ver-

") v, Düringifeld
h * *, O, S r 197. 34. — Fr. Knufv Kfcifl und Brauch der Südflmwen, S- 394.

»*) L. y, Schroeder, Die Hochieitsb rauche der Eften
h

S, 58, 106, 263,

") v. fJUrinfitfeld, 1. i. O. S. 104, 256.

**) Richtig' Gespan*, d. h. Gefahr! in, Freundin, nickt * <.i espui n *

.
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K. H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vorfpannenä,
;

i

fpannen, dicfw gefcriieht nicht wegen meiner* fondcrn es gefchieht wegen der Ehr

und Züchtigen Jungfrau Hochzeiterin mit ihrem ehrfamen und vielgeliebten Gefpann

und Hochzdter, wie auch beiderfeits Vater und Mütter, Schwcftcr und Bruder, Schwäger

und Schwieger, Görte und Gatte, fowie dem ehrwürdigen Herr Pfarrer und Vikar,

Bürgermeifber und Gerocinderat, Schullehrer, Mann und Frau, fowie auch Jungfrau

und Witfrau , fowie auch Jünglinge und Knaben. Es wird Euch vielleicht wunder-

nehmen, warum wir heut die öffentliche Straft und Kirchzug verfperren. Es ge-

fchieht nicht aus Hals oder aus Unehr, fondern aus lauter Lieber guter Freund- und

Nachbarfcbafo

Denn es ift ein alter Gebrauch (und ein ehrliches Herkommen: Wagenfteig und

anderswo) dafs, wenn eine Jungfrau Hochzeiterin aus einem Thal, Dorf oder Flecken,

vorüber- oder herum fpaziert, wir fie nicht paffieren lauen. Denn das haben wir auch

heute für wahr gedeih und es ift nicht gefoppt.« Auf diefen fogenannten »Vor-

fprucho folgt:

2. Hs Lft eine J'ungfnu von Uns nicht weit,

Sic bat un* allzeit unfre Herren erfreut,

Sie triff ein Kränzlein auf ihrem EEairnt

Und dies icigt uns an

Daf? fie nicht mehr fei unfer lieb« Gefpann as
).

(Daf* Tic picht mehr ift unfer [reuer Gefpann,)

Die Jungfrau lEochEeiterin ift fo hllbfch und fo fein,

Sie blUht als wie ein Nägel* in (Höfelein),

Und dies wir* uns leid bi* in den Tod
h

Wenq wir füllten Terjieren die» fchöne Kit int ml.

Wenn es aber jetzt nicht kirm uml mag anders fein,

Sa wunfehen wir Ihnen Glück in den Himmel hinein.*

3. »Der Preis Lft rwar dem Herrn llochzeiler fchon 1-ekannt,

Weil ei die Schonftc im ganzen Land,

Alfo wollen wir haben einen (swälffpÄnnigen) Wagen voll (roten) Wein,

Cr muff gewach Ten fein zu Köln am Rhein,

Und ein brates (wohigebratenea) Schwein,

Und an Brot muf» kein Mangel fein.

Wir wuLLen aucli haben einen wohlgcm&neLen (fetten) Üchs
h

Sieben und fiebzig Schilfe und Kälber

(Und 's Ibenthal voller MUm).

Wenn wir diefe Gaben vom Ilochzciter empfangen haben»

So wollen wir ihm Jahr und Tag Dank dafür fagen;

Wenn er aber lieber uns geben will das bare Geld,

So nehmen wir hundert Thaler (taufend Mark) eu einem Trinkgeld.«

4. iWenn fie jetzt dem ehrfamen HochzeileT ift zu teuer,

Su lafs er fie una flehen freL

Wir wollen danach zufrieden fein,

Wenn wir junge Gc feilen Und Knaben

Die Ehr' konnten haben,

T>»fi wir auch heute die Ehr und Züchtige Jungfrau Hochzeiterin

Konnten iu Ehren fehn (fuhren).

Wir wollen ein fiebenjähriget Giftmahl an Hellen,

*) Bemerkenswertere Varianten aus den Nachbarorten find in Klammern beigefügt.
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,2 R. H. Mi; vi-:*, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vorfpannens.

Wir wollen getxrn fo Ttcl Wein, dafi ein Mühlrad treibt,

Fleifch und Brot., dafs übrig bleibt,

Nicht nur Fleifch, Brot und Wein,

E» mtllTctl auch andere Sp«crcien dabei fein.

Wir wollen auch geben eine Brutwurft,.

Die dreimal uoib Haus herum langen mufs,

Zum Fenfler hinein,

]>aa wird wohl eint wunde rfchöne Bratwurft fein?*

5. »Wenn, de jetzt dem chrfimen Hochiciter ift tu teuer,

Su Laflc er fith fchiFcn über den Rhein

In jene fremden linder hinein,

In Schießen, in Bohnen (nach Ocflerreich, Ungarn) und in Sachten,

Wo die fchbnen Jungfrauen mn Hecken und bäumen wachten.

Alldurt find fie wohlfeil,

Das Dutzend um ein halbe? (»Uta) Strohfeil.

Hi erherum find fi* aber gar zu teuer.

Die gering lle gilt «hn Kannen (dreifsig Ohm) Wein.

Weil er aber die fchonfte (vornehmfle) wül halben.

So niufs er hundert Thaler (hundertlauftnd Mark) dafür beuUJen*

Nach längerem Märkten« mufs «der Hochzeiter jetzt ein gehöriges Trinkgeld

bis zu 50 Mark zahlen» Dann fpridit der Hauptvorfpann er das oft fehr entftellte

Schlufswort, das in der reinften Form etwa fo lautete:

6, »Weil nun die Zeit ift tu kür*.

So wollen wir fchreiien xuen Schlufr,

Wir wllnfchen den neuahgehtmden Ferfonen Glück und Segen,

Gefundheit und ein lange? Leben,

Dafi wir mit vielen Freuden und wenig Sdndcn

Kminder im Himmel wieder finden.

Ferner wllnfchen wir Euch noch über» Jahr

F. lh Knablein mit krausgelbem ILiar.

in. -. nicht genug an einem, fo gebe Gott zwei, drei,

Dann gibt n ein rechtes Hiuägefchrei.«

Nun laffen die beiden anderen Butfchen die Kette fallen und die Bahn ift frei.

Früher war diefer letzte Akt auch im Dreifamthale viel feierlicher: mit dem Schwert

hieb der Sprecher die Kette durch. Nur einige fchwache Nachklänge diefes Seh wert-

fehlags haben fich hier noch erhalten : in Wagenfteig fchlägt noch der Sprecher mit

einem Stock kräftig auf ein vorher bezeichnetes Glied der Kette, das dann abfpringt.

Von einem Schlage ift in Dietenbach keine Rede mehr, aber der Sprecher hat fich

einen alten Säbel umgehängt, und Aloys Schreiher {teilte auf einem Bild in oTeutfch-

lands Nationaltrachten« vor etwa einem halben Jahrhundert den Anführer der Vor-

fpanner in Kirchzanen noch mit einem Schwert in der Hand dar, wie er höflich

vor dem Brautpaar feinen Hut abnimmt, während zwei Fiedler luftig auffplelen. Der

erläuternde Text gedenkt aber des Durchhauen* auch nicht mehr. Ueberhaupt find

noch viele andere Neuerungen bei (liefern Vorfpannen erkennbar: nicht nur im Heimats-

orte der Braut, fondern auch m anderen Ürtfchaften, die etwa der Brautwagen durch-

fährt, und am Beftimmungsorte der Braut wird »gefpannenn und hier nicht nur am
Tage vor der Hochzeit, fondern auch am Hochzeitstage felber, wenn der Hochzeits-

zug fich in die Kirche bewegt. In dem Falle, dafs der Brautwagen erft bei der Ein*

I

Original ficm

NEWYGRK PUBLIC LI BRAfflT



E.H. Meyer, Der badifrhc Hochzeitsbrauch des Vcrfpannens t ^j

fahrt ins Dorf des Bräutigams angehalten wird» wie z. B. in Kappel, nimmt der Brauch

eine andere zweite Form an. Es ziehen nämlich fechs bis acht junge Madchen,
bekränzt und feftlich gekleidet, »aufgeziert und aufgefchürrt«, das eine ftatt des Stocks

oder Säbels eine Staude in der Hand, ein langes feidenes Band quer über die Strafse.

Kinder und Erwachfene laufen zufammen und fobald fie den Wagen erblicken, werden

Freudenfeh üfle abgegeben. Zu unferem Erftaunen wird nun diefelbe Anfprache an

die Braut gehalten, die oben für den Bräutigam berechnet war; nur wird das ganze

Verhältnis umgekehrt. Der Hochzeiter wird der Hochzeiterin verweigert und er, nicht

fie, wird gepriefen. So heifst es denn einigermafsen unpaffend: sEr blühet wie ein

Nageldna und iß ihnen ein »Gefpan und Kleinod«, deflen Verluft ihnen leid wäre bis

in den Tod. Ift der ehrenfüchtigen Jungfer Hochzeiterin der Jüngling Hochzeiter zu

teuer, fo mag fie fich fthirTen laßen über Rhein , dafs fie kommt nach Frankreich

hinein, nach Elfafs, Burgund und Lothringen, wo die Jünglinge im Walde herum-

fpringen. Dort find fie recht wohlfeil und fein gewachfen, man kauft das Dutzend

um eine alte Lederkappe f Dazu ift das Ganze noch mehr ausgeweitet und auf die drei

Sprecherinnen verteilt, von denen die erftc ihren weitfeb weih"gen »Vorfpruch« an alle

Verwandtschaftsgrade und Stande und Klaffen und Lebensalter mit höflicher Vorficht

fchliefst : »Ich will eine jede Perfon nach ihrem Stande und noch viel befter, als ich

es vor- und anbringen kann, bemühen haben. Wenn ich einem anderen eine größere

Ehre könnte erweifen, fo wollt* ich es von Herzen gern gethan haben.« Ueberhaupt

macht ihr ihr Amt doch viele Mühe: nachdem fie bis etwa zur Miue des Spruchs

gekommen ift, wendet fie fich mit einer kleinen auf die Braut gemünzten Bosheit an

die zweite Sprecherin: »Herzliebfte Kameradin! Da kann ft du auch ein wenig fprechen,

ich habe mich überftudiert, hab* das Studieren vergefien; denn ich bin viel Zeit beim

Hochzeiter im Kämmerlein gefeflenf* Trotz diefer paar eigentümlichen Züge ift der

Kappeier Madchenfpruch nur ein Abklatfch des älteren Burfchenfpruehs. Auch diefer, hie

und da entfteltt und gekünftelt und oft fo läflig und unbeholfen in der Form, hat doch

ferne neckifchen Reize und dabei einen guten, ernften Sinn. Der »Vorfpruchs erklärt

deutlich, dafs nach altem Brauch und ehrlichem Herkommen die ganze Gemeinde von

den Eltern und vom Bürgermeifter bis zu den Kindern herab etn Anrecht auf die

auswärts heiratende Braut hat. An der Ehe, die nun einmal nach altdemfehem Recht

ein Gefchäft zwifchen den Verwandten der Braut und dem Bräutigam , nämlich eine

»Vergabung* der Braut war, wollen auch fie, ihre Vertreter, ihr Teil haben, ein Löfe-

geld feitens des Bräutigams, Und nicht ungefchickt wifTen fie ihre Forderung immer

dringlicher zu machen. Zunächft ftreichen fie ihre Jugendgen oflin als die Schönfte

im ganzen Land heraus; fie ift ihnen nur um Trank und Speis in Ueberflufs oder

um fo viel Münze feil, dafs das Ibenthal davon voll wird. Doch als billige und

praktifche Leute wollen fie fich auch gern mit einer beftimmten Summe begnügen. Da

der Hochzeiter zögert, drohen fie ihm felbcr feine Braut heimzuführen, wie jener

Spanner bei Metzeral im Elfafs, dann foll er mal fehen : das Fcftmahi wird lieben

Jahre dauern und fie wollen unter anderem eine Bratwurft fpendteren, die dreimal

ums Haus laufend ins Fenfter hineinlangt Da er noch immer zögert, nun fo mag
er denn über den Rhein fchiffen und fich eine wohlfeile Fremde holen. Sie

können 's nicht billiger thunl Und jetzt kauft er die Geliebte los, jetzt ift fie erft

ganz die Seinige» Der fchon im Anfang angeklungen« Wunfeh eines »Glücks bis in

den Himmel hineinn fteigert fich nun zu dem beftimmteren ernftheiteren Wunfche

eines gottgebenen rechten Hausgefchreis.
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44 E- H- Meter, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vorfpannens.

Diefe unverächtliche Vorfpannpoefie hat (ich, foviel ich weife, weder inner- noch

aufserhalb Badens» fo reich entfaltet wie im Dreifamthal. Während in einigen Strichen

des Unterlands vorwiegend die nach der Trauung üblichen Gebräuche z* B. das Herein-

tragen eines mit Geschenken behangenen »Maienbäumchensc beim Hochzeitsmahl die

dichterifche Laune entfeflelt haben, hat fich diefe im Oberland durchweg mehr den

vor die Trauung fallenden Feftakten zugewendet, namentlich im Dreifamthal. So

fchliefet hier die von der «Hochzeiterinw und der »Ehrjungfer* oder dem »G'fpiel«

beforgte Einladung zur Hochzeit häufig nicht mit der landläufigen menfehenfreundlich

gedämpften Zuftcherung; »Wir wollen auch euch dienen in Freud und Leids lieber in

Freud als in Leid,* fondem mit der unwiderftehliehen Verheifsung

:

Den» geh' mer in de Hlrfche im Ibttbil

Ud efle iui u JtikL uxi fpringe un tintc,

Bit die Sterne ix Himmel gluue.*

Die übermütige Komik der alemannifchen Vorfpannpoefie wird früher weiter

verbreitet gewefen fein, fie begegnete noch bis vor kurzem bei den aus Oefterreich

um 1630 eingewanderten proteftamifchen nHeidebauern« am ungarifchen Neun" edle r-

fee, die auch noch alle Weihnachtsfpiele aufführten und die Sitte der Rät feifragen

kunftgerecht handhabten "). Wenn dort im Brauthaufe die Ledigen einen »Fürzugw

machen, das heifst der Braut eine feidene Schnur afürzlehen*, fo ergeht fich auch ihre

ßeimprofa in den überfchwenglichften Forderungen an den Bräutigam: «Zum Erften,

ihr Herren, ift unfer Begeh r'n vor unfer allerg Qtigfte Herrfchaft ein Tonnen Gold,

welche hier gleich fein löll. Zum Änderten u, f. w. vor unfern Herrn Pfarrherr ein

Kopelwagen, mit franzöfifchem Silber ganz wohl befehligen. Zum Dritten u> f. w.

vor unfern Herrn Richter und feine Gefchwornen ein nettes Paar Ochfen, die

follten fein in der Türkei aufgewachfen. Zum Vierten u. f. w t ein Kremnitzer

Dukaten, weil die ehr- und tugendfame Jungfrau Braut all hier ift aufgewachfen« Zum
Fünften u. f. w. vor unfer alte Landsgerechtigkeit ein Eimer Lebendiger Flugfeldtauben.

Werden Sie unfer Begehr'n nicht gewähren, fo begehren wir die Jungfrau zurück

in Ehren & JI
).

In einem anderen entlegenen und noch dazu ilammfreniden Winkel Europas,

in Efthland, Jim der Brautmarfchall mit einem Degen auf dem Brautkaflen, und da

man delTen Abfahrt verhindert, fragt der Brautigamsvater nach der Höhe des Löfe-

gelds, worauf auch hier die beliebte Steigerung in der Antwort: »Fünf alte* techs

harte, hundert deutfehe Thaler!« Nach der Bezahlung zieht die Braut den Schlüflet

ab und übergibt ihn dem Bräutigam* 8
),

Endlich wird die hochzeitliche Wegfperre nicht nur unter übertriebener Ver-

herrlichung des Bräutigams, etwa wie in Kappel, fondem auch mit dem wirklichen

Schwertfchlag, wie in der Bernau (f. unten) in Böhmen ausgeführt Im Chrudimer Kreife

fpannen Frauen, junge und alte, dem einfahrenden Brautwagen ein Tücher- und

Blumengewinde vor. Der vor ihm herreitende Bräutigam mufs zahlen ; aber bisweilen

durchhaut er mit einem Stock oder Säbel die Kette, fprengt fie mit dem Pferde oder

fetzt auch darüber hinweg und jagt davon. Dann vergleicht ihn der Brautführer mit

dem Helden Bretislav, der dasfelbe that, als er feine fchöne Braut davontrug und der

**) K. Ji Schrqcr in der Zcilfcbr* d, Verein* L Volkskunde J t 67+

"} t. DHringsteld, a t. O. S. $!,
Ia

) r Schroeder, Kocbici&gtbrSuclie der Ellen, S. iü6.

10

Original ffom

NEWYGRK PUBLIC LI BRAfflT



E. IL Mkykr, Der badifche Hochzeitsbrauch de* Vorfpannens, 45

Weg ihm durch eine wirkliche Kette verfperrt wurde * 9
). Gemeint ift die Entführung der

Juduh, Schwerer des Markgrafen Otto von Schweinfurt» aus dem Klofter im Jahre 1029

durch den Böhmenherzog Bretislav. Beim erften Lärm fperrte man das Thor mit

einer eifernen Kette» er aber hieb fie mit feinem Schwert entzwet und fprengte mit

feiner fchönen Beute davon ao
). Man darf nicht etwa meinen , dafs diefes frühe

hiftorifche Ereignis durch den Volksbrauch von Jahrhunden zu Jahrhundert feftgehaken

worden fei j aber überreichend ift doch auch, dafs das neu erwachte Gzechentum

auch die Bauernfitte mit der grofsen nationalen Vergangenheit zu verknüpfen ver-

banden hat.

Unfere Vorfpannpoefie nimmt nicht folch hohen Flug, im Gegenteil ift fie niederer

Art. Aber ift fie darum echt volkstümlich, echt bäuerlich > Die hochdeutfehe Form

darf nicht irre machen. Denn wahrend im Volkslied? Norddeutfchlaads, fowie der

Schweiz, Schwabens, Bayerns und Oefterreichs die Mundart noch heute vorherrfcht,

wurde es in ganz Mitteldeutfchland und am Rhein, auch am badifchen, das heifst in den

ftaatlich zerfplitterten und von einem ftarken Verkehr durchzogenen Ländern fchon

lange durchweg fehriftdeutfeh gefungen und aufgezeichnet» wenn es auch hier heute

noch z, B. um Lenzkirch mundartlicher »Rappeditzle« d* h. Schnaderhüpfle die Fülle

gibt. Landsknechte» Reiter, fahrende Schüler , KauHeute und reifende Handwerks-

burfchen» namentlich folche, die von Zeit zu Zeit langer in den Dörfern blieben,

wie die Zimmergefellen» die den Bauern den Dachftuhl aufs Haus zu fetzen hatten,

zogen mit ihren Liedern, Sprüchen und Schwänken ab und zu und bedienten ftch darin

nkht der Mundart, fondern eines der Schriftfprache ftark genäherten gemeinverAänd-

üchen Deutfeh, Und wie verftändlich diefes Deutfeh den Bauern war» das zeigen

unter anderem die vielen Anleihen, die ihre hochzeitliche Dorfpoefie vorzugsweise bei

der Zimmermannspoefie gemacht hat. Die meiften draftifchen Bilder und Wendungen

flammen aus diefer. In ihren Wanderliedern und in ihren Zimmerfprüchen rühmen

fleh die Gefeilen öfter ihrer Abenteuer in Sachfen, wo die fchönen Mädchen auf den

Bäumen wachfen; ja eine Tifchlertaufrede fügt wie unfer Ebneter Vorfpannfpruch

(oben S. 42) hinzu :

Sic fein hieT m Ijinde fehr wohlfeil,

Sie geben du Schock um ein Strohfeil 11
).

Ebenfo verlangen fie wiederholt ein Fafs Wein, das liegt alles zu Köln am
Rhein, und in einem älteren Zimmerfpruch von Neuershaufen (A. Freiburg) heifst es:

Nun Wein her, dafs ein Mühlrad treibt.

Gefallen« und Gebratenes, dafs der Tifch beugt,

WeifsbTot, du reichlich überbleibt 11
) (oben S. 43).

Faß genau fo wie die überftudierte erfte Vorfpannerin aus Kappe! entfchuldigt

fich der Zimmergefell in Mettenberg (A, Bonndorf) oder auch der in Ebnet

:

«Denn geftern abend, ah ich wollt' studieren,

Thaten mich fehöne Jungfern vexieren*

") v. Düringifcld, «, (X S. 197>

) So erxiblt Koiraas v, Prag IE, 40, 41. — Palacky, Gefehicbt« tm B&hmen I, »73. — Giefe-

brecht, Gefchichte der deutfehen KuTcneiT * 3» 2<*n.

11
) Weimar Jihrh. 4, 394; vgl. Rowald

h
H rauch, Sprach und Ued der Hanleute, S. 137, 140.

*) Vgl. damit Weimar. Jahrb. 4. 365. — Rowald a. h. O. & 79, B7,
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j£ E. H« Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vorfpannens.

Ich lieft mein Studieren alsbald ffin

Und ging m den Jungfern in die Kammer hinein,

Allwo ich die ganze Nicht bin gewefen

Und haV mein Studieren ganz und gar ver^elTen* (eben S. 43).

In dem dreifachen Dringen der Baucmburfchen bei den Hochzeiten auf ein

mögliche hohes Trinkgeld kehrt das zu gleichem Zweck unternommene dreifache

fchelmifche Drängen des Zimmergefellen in den Bauherrn wieder , wie es i. B. der

Zimmerfpruch von Ebnet allerdings viel knapper wiedergibt:

*Der Bau befiehl in Riegel und Pforten»

Es wird dem Bauherrn ein kleines Trinkgeld koften,

Ein Dutzend Thaler ifl iwir nicht viel,

Zwei J lullend wäre da* rechte Ziel,

Aber wenn uru der Bauherr thut freundlich bitten,

Sind wir mit drei Dutzend auch zufrieden,*

Und wenn der originelle Unglückswiinfch des Zimmergefellen:

• Sollte das nicht geschehen bald,

So woflle ich,, dafa diefer Bau Hind" und Fufse kriegt

Und laufe wieder in den Wald*

nicht übernommen wird, fo verwandeln die Bauern um (o gefchickter deflen dreiften

Glückwunfeh

:

*Nun wunfeh" ich nnferen Bauherrn ein fett" Rind,

Der liebwerten Hausfrau ein Kind,

Der Tochter zwei und der Magd drei T

Dann gibt
h

i ein gantes Hauagefchrei* ").

in einem Ehefegen (oben S. 42)^ den man in Oos beim Aufftellen eines Chriftbaums,

das helfet einer Tanne auf der Hochzeitstafel und in Ichenheim auch wohl noch fcherzhaft

zu Neujahr einem jungen Paare anwünfcbL Aber diefer Segen ift fo allgemein menfeh-

lich oder, in diefer derberen Form fo allgemein volkstümlich , dafs man hier nicht

von Entlehnung fprechen darf, und der im Hochzeitsfpruch hervorbrechende Wunfeh

nach einer wunderfchönen Bratwurft mufs auch echt bäuerlich genannt werden» wie

er denn in den feftliehen Tagen des Schweinfchlachtens noch heute in und um Wolfach

und in Oberharmersbach einen klafuTchen Ausdruck findet, Wenn dort der Aermere

oder der Nachbar voll Verlangen an einer Stange fein »Säckle ftreckt* ") vor das

Fenfter des Glücklichen, der ein Schwein gemetzget hat, fo bittet er um :

»Ein Stück Rippach

Uafe ich kann klettern Über Dich,

(i);jfs mir
r

s Herz im Leibe lacht)

Eine Bntwurfi, die dreimal um den Oferj £fhr.

11
) So in Buggenried; vgl. Rowald, i. a. O. S. 84. Die Uebcrtrcibung ift eine Hauptwürze folcher

Wunfehe* So ruft der Ichenheimcr Burfche, wenn er feiner Liebften in der Neujahranacht eine oft meter-

grube Brcucl mit ihrem eingehackenen Nimen vor die Thttre bringt: «Ich wUnfch* der m c glücklich»

neu's Jahr uu e BretfchL am Ohr fo grofs wie e Schüre th^rl* Htlbfcher raunt der fteirifche Bub am
Neujahriabend feinem Liebchen zum Fenfter hinein: «Dirndl, i wunfeh' dir a glücklich* Johr, A Chnft-

kindl mit krau (Von Hoor, I wünfeh' dirn gottifreudig'n Lebenslauf Und dafc d'amal kommtt in den Himmel

'nauf;* f. Z. d. V. f. Volkskunde 6, 1$$,

'*) In Fronau und Tiefenbach in der Oberpfalr üben Kinder und Arme daä «Spiefarecken* beim

Verlobungsnah I und dem HochxeitsfrUhmahl , indem fie mit einem hcifchcndcn Reime einen fpitien Stab

aum Fenfter hinein flecken; v. DUrtng&fehl, a.a.O. S. 130.

II

KEWYOHKPUBLIC LIBRART



E. H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vorfpannens, 47

Zum Fenfiet heraus, tat Thttre hinein.

Und gleich in den S*ck h:ntiii.

Du mufs eine ordentliche Brttwurft sein!»

Die unverkennbare Verwandtfchaft der bäuerlichen Vorfpannpoefie mit der Sprech-

poefie der Handwerker darf nun nicht zu der Vermutung verführen , dafs auch die

von ihr verherrlichte Handlung, das Spannen eines Seils, einer Kette oder Schnur

aus einem in ganz Deutfchland und bis nach Norwegen (Mandal) bekannten Brauch

der Maurer, dem fogenannten wSchnürentr, herzuleiten fei. Dem unberufenen Betreter

eines Bauplatzes hält der Gefell das an der Schnur hangende Lot vor, oder zieht

ihm, wenn er den Bau verknTen will, quer vor dem Ausgang eine Schnur vor,

oder er umbindet ihm damit den Linken Arm und fordert ihm in gereimter Rede

ein Trinkgeld ab. In Lenzkirch umwickelt der Gefell dem Eindringling mit der

Rkhtfehnur fogar den Leib und ein anderer kommt mit dem Winkeleifen und Tagt

folgenden Spruch:

»Mit der Schnur inid mit <fcio Winkeleifen

Wollen wir dem Herrn die Ehr1

erweifen n. f. w. ...

Wenn »lies fleht im Senltel und Blei,

Steht a dem Herren frei:

Sei's für ein Glu Bier oder Wein

Werden wir dem Herrn fleti dankbar fein,«

Krft nach dem Versprechen eines Trinkgelds wird der Gefangene wieder heraus-

gewickelt.

Mannharrft hatte vor zu beweifeu» dafs das Schnüren beim Hausbau von der

Ernte herübergenommen fei "). Der Tod hinderte Ihn daran. Innere Gründe sprechen

gewifs für ein höheres Alter des ländlichen Brauchs. Viel natürlicher, eingreifender

und reicher ausgebildet als das Schnüren der Bauleute ift das Binden der Hirten und

der Schnitter und Binderinnen, An ihrem Hauptfefttag , am Pfingfttag, halten die

Hütejungen in Mecklenburg dem des Wegs Kommenden eine Schnur oder Stange vor

und fagen dabei den Spruch auf* »Wir wollen den Herrn hier fchneeren, in Freuden

und in Ehren, der Herr wolle fo gut fein und fchenken uns etwas, grofs oder klein,

damit wollen wir zufrieden fein« 80
). Die Mäher oder Drefcher aber binden mit dem

Strohfeil Haupt oder Hals oder Knie oder Fufs oder Arm oder halten eine Hacke

oder eine Senfe vor oder ftreichen die Senfe vor dem Grundeigentümer oder vieler-

wärcs nur vor dem Fremden, der das Erntefeld oder den Drefch platz betritt 17
).

Freilich in Baden feheinen die Schnitter und Binderinnen diefen Brauch faß überall

aufgegeben zu haben, aber die verwandte Sitte der Flachs- oder Hanfbrecherinnen

dauert trotz dem beklagenswerten Rückgänge ihrer Kulturen auch in Baden noch fort.

Wenn an ihren »Darren*, den Dörrgruben, und buchenen »Knitfchen«, den Brechen, ein

Mannsbild vorübergeht und zieht nicht den Hut höflich ab oder hebt fogar zum
Spott den Schwanz feiner ihn begleitenden Kuh in die Höhe, fo wird ihm weithin mit

der Breche geklappert oder auch ein Flachsbündel, eine Riefte, lachend auf den Rücken

gefchlagen oder ein Mädchen (freut Spreu vor ihn auf den Weg mit dem Spruch: akri

zette (zettle) dem Herrn Angeln zu Ehren, er wird mir was in die Hand verehren oder

*) Mianhardt, Mythologifche Forfchtingcn, S, 42*
M
) Briefliche Mitteilung Ton Wofrtdto,

"^ M»nnhard(, *, 4. O. S. 3a ff.
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48 B» H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Voripannens^

ich thue ihm den Weg verfperren* * B
). Insbesondere ein FUchsbrecherfpruch aus dem

Hildesheimifchen

:

«Sei hewwet sfk vergingen.

Drum werei Sei gefangen^

Schenken Sei mi n Glu Bct oder Win,

Dann sult Sei wcdJcr erlofet stn.«

ftimmt genau mit einem norddeutfchen Schnürfpruch der Bauleute überein a9
). Und

gerade wie im Bau der Fremdling vom Lenzkircher Maurer mit der Schnur, wird er

in der Gegend von Soeft bei der »Flafibrake* ganz mit Flachs bewickelt**). Wir

begegnen hier alfo einem umgekehrten Verhältnis als vorher: die häuerliche Spruch-

pot'lie hat die der Handwerker und mehr ab das: der uralte bäuerliche Brauch den

jüngeren bürgerlichen beemflufst. Soweit wir nach Form und Inhalt und teilweife

auch nach der Ueberlieferung fchliefsen dürfen , hat diefer Auslaufen von Gedanken

und Sprüchen, Liedern und Bräuchen befonders lebhaft im 16. und 17. Jahrhundert

ftangefunden. Aus dem 17. Jahrhundert wird auch die gezierte Ausdrucksweife nament-

lich des »Vorfpruchs« der Vorfpanner und auch wohl das jetzt hier, in Schwaben aber

nicht verfchollenc Wort »Gefpan«, »Herzgefpan« flammen.

Aber wie alt nun auch die Wegfperre der Schnitter und der Binderinnen und

der Brecherinnen fein mag, fie hat nicht die hochzeitliche Wegfperre veranlafst, Diefe

hat ihren eigenen Ausgangspunkt, ihre eigene Bedeutung und ihre eigene Form, wenn

auch das Fremde, das bei der Hochzeit in die Gemeinde, bei der Emte aufs Feld

tritt, offenbar in beiden Bräuchen das zur Sperre aufregende Moment ift.

Gehen wir der bereits in Kappel angefchlagenen milderen Form der Vorfpann-

fprache und -handlung nach, fo nähern wir uns aus dem Thal der Dreifam immer

mehr der Rheinebene, das Vorfpannen wird freundlicher, fozufagen gebildeter, aber

auch flachen Die rauhere Schwarzwälder Bauernart weicht der feineren, fail ftädtifchen

Manier der Markgräfler; dem jungen Paar wird ein artigerer Empfang bereitet. Um
das Amtsftädtchen Staufen in Bollfchweü, Kirchhöfen, Norfingen, Griesheim, Hart-

heim, Feldkirch, Ballrechten und andern Orten hat fich diefe dritte Form am
höchften entwickelt, die Übrigens auch weiter füdlich z. B, in Maulburg im Wiefen-

tbfll ähnlich gehandhabt wird. In Ballrechten z.B. ift der Verlauf folgender: Ift der

Bräutigam aus einem fremden Ort, fo fpannen dem Paar auf dem Kirchgang vor

der Kirche drei Burfchen früher mit einer eifernen Kette, jetzt mit einem Kranz-

gewinde vor; ift die Braut fremd, fo beforgen es drei Jungfrauen und zwar Kirchen -

fängerinnen mit einem langen blauen Seidenband. Die in der Mitte flehende

Sprecherin bietet auf einem Teller ein weifses Blumenkränze, durch das jenes Band

gefchlungen ift, die zweite Jungfer einen Teller mit Glafern und Biskuit dar, während

die dritte eine Flafche mit Rotwein trägt. Aehnlich verfahren im anderen Falle die

Burfchen* In den Sprüchen tritt dann meiftens das Bedauern, eines folchen Jüng-

lings oder einer folchen Jungfrau durch das Fremde beraubt zu werden, hinter

freundlicher Begrüfsung und Mahnung zurück. So beginnt der Griesheimer Mädchen-

fpruch: »Seid willkommen, ehrfame Freundin, tugendhafte Frau und Jungfrau*, und

weiterhin:

*') Z, B. im 1 UTicnftcinifchen. Aehnlichc Sptrrfprllchc noch in vielen badifefaen Hanf- und Flachs-

bezirken; vgi r Rirlitiger, Au» Schwaben, 3, 351 ff,; Meier, Sogen au* Schwellten, S. 446,

") Manqhardt, Mythol. Forschungen, S. 35; vgl. RowiJd, *. a r O,

**) Mannhardt, L a. O.
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E. H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Voifpannens. ^
»Doch frei hat (ich die Braut EU wühlen,

Solange vir noch Zelten iihlen,

Und bleibt fit ihrem Bräutigam eigene

Dann füll die Braut auch icigen,

Wie viel der Bräutigam ihr gilt,

Der ihr Herz mit Lieb' erfüllt.**').

Nun wird Band oder Kranz entfernt , Gefundheit getrunken , von jedem Hoch-

zeitsgaft ein Stück Geld auf den Teller gelegt und dem Paar Gottes Segen ge-

wünfeht.

Gehen wir aber umgekehrt vom Dreifamthal tiefer ins Gebirge hinein, in die

Thäler des füdlichen Schwarzwalds hinüber, fo ftofsen wir auf eine vierte und eine

fünfte urwüchfigere Form des Vorfpnnnens, die altertumMehrten des ganzen Landes,

Unter dem Nachbarberge des Feldbergs, am Südfufse des Herzogenhorns , Hegt die

Gemeinde Bernau, Vom bekränzten Haufe der Hochzeiterin fahrt am Tage vor der

Trauung der hochbeladenc Brautwagen durch die grünen Matten ihres einfamen Thals,

hinter ihm drein fch reitet das Paar, »das Hochzeitsvolk«. Da halten den Wagen plötz-

lich zwei Burfchen durch zwei in der Mitte mit einer Schnur verbundene Ketten auf,

und dahinter fleht mitten auf der Strafse ein dritter mit aufgeftülpten Hemdänneln,

bunter Mütze auf dem Kopf und einem Schwert in der Hand. Und nun thut er an

das Brautpaar denfelben Spruch, den wir fchon im Dreifamthal vernahmen, nur kürzer

und kerniger. Aber nachdem auch er »ein ganzes Hausgefchreia gewünfeht hat, fügt

er hinzu:

'Und fo wahr Gott Lebt und diele Kette bricht,

Sa breche Eure Liebe nicht F*

und fch lagt mit diefen Worten die Schnur mit dem Schwerte entzwei. Der Bräutigam

bedankt fich für den Vorfpann und übergibt dem Sprecher ein Geldgefchenk von

etwa i bis 10 Mark» Frei zieht nun die Bernauerin mit ihrem Bräutigam dem neuen

Heim entgegen, vor delTen Hausthüre de am Abend des anderen Tags, wenn ihr Mann
iie vom Hochzeitsmahl ins Haus führt, mit der rechten Schuhfpitze, in der Rosmarin

fleckt, drei Kreuze macht.

Die Sitte des Dreifamthaies kommt alfo auch auf diefem fildHcheren Gebiete vor.

Aber hier haben nun noch viele Ortfchaften von Todtmoos an der Wehra oftwäm

bis an die untere Wutach den dort fchon eingebüßten feierlichen Schwert-, Säbel-,

Meiler- oder Beilhieb bis heute ferngehalten oder, wie noch die darauf anfpielenden

Anfprachen zeigen, erft kürzlich aufgegeben. Aufscrdem hat an einzelnen Orten die

Anfprache eine andere Fällung und Tendenz, ja das vorfpannende Perfonal einen

anderen Charakter angenommen als im Dreifamthal, fo dafs man von einer fünften

Form fprechen kann. Das Schwert oder den hie und da freilich nur noch hölzernen

Säbel fuhrt man in der Bernau, in Häufern und Höhenfchwand bei St. Blafien, in

Hänner und Oberhof bei Säckingen, in Mettenberg, Bonndorf und Birkendorf, ferner

in Schwerzen, Horheim und Degernau an der unteren Wutach, ein Meffer in Todt-

moos, wahrfcheinlich das zum Reifighauen beftimmte Gürtelmefler, kurzweg »Gürtel«

genannt, unter welchem Namen es um Grafenhaufen und neben der Holzaxt in

Wolpadingen zu diefem Hochzeitsakte gebraucht wird. In Birkendorf wird auch

neben dem Säbel Axt oder Senfe verwendet. Während im Dreifamthal, in der Bernau

il
) Andere Sprüche, wie der Norfmg«, And viel generier; der Schclioger vom Kaiter-tubl hält

(ich nJhcr an den Kappeier Sprach.

FosYchriri.
, £
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und anderen Orten des füdlichen Schwarzwaldes das Reden nur einem Vorfpanner

zukommt, ift diefes in Wolpadingen, Mettenberg, Birkendorf und einigen anderen

ürtfehaften in der Form eines Dialogs auf zwei oder drei Vorfpanner verteilt, von

denen der eine dann fogar die Rolle des Bräutigams übernimmt. In Metteaberg

(leben bei der Hinfahrt des Brautwagens ins Dorf drei Burfchen hinter der über die

Strafse gezogenen Kette, der eine mit einem Beil oder »Gürtel« verfehene als Potizift,

der andere als Thorwächter, der dritte als Hochzeiter markiert, Diefer geht dem

Wagen entgegen und führt die Pferde* Nun fpricht der Thorwächter 4I
): aHe! Halt!

Was Standes, was Landes, was feid Ihr für Leut'?* Der Hochzeitcr: »Wir find

Brautleute Thorwächter: nWeil Ihr Brautleute feid, heifs* ich Euch in Gott will*

kommen]* Hochzeit er: »Weil Ihr uns nun fo ehrbar in Gotc heifst willkommen,

fo wundert es mich, warum Ihr am heitern Tage hierher gekommen feid und uns

den Platz vermacht und den Weg verfperrL* Thorwächter: »Liebe Leute, es wird

Euch wohl bekannt fein, dafs vor jeder Stadt oder Flecken eine Schildwacht fein

mufs, um zu erfahren, was Landes oder was Standes, woher Ihr kommt, wohin Ihr

wollt, ob Ihr nicht etwa eine Sucht oder Krankheit in unfer Dorf einführen wollt.

e

Hochzeiter: »Wir haben uns beim löblichen Amte mit guten Briefen und Schriften

(Adieftaten! in Mettenberg} verfehen laflTen und haben, Gott fei Dank! gefunde Luft

und keine Krankheit,« Thorwächter; »Wenn einer aber ein böfes Weib bekommt,

hat er fchon Sucht und Krankheit genug. Heiratet er und fehlt's, fo ift er kammbelt

und gefträhli,« (In Birkendorf: »Und ift die Heirat no gefehlt, no ift er kamplet

und geftrählt.*) Hochzeiter: »Nun, was fordert Ihr von uns?fr ThorWächter: »Unfere

Forderung ift nicht fo grofs. Wir verlangen nur 20 Schafe, 30 Schweine, 40 fette

Ochfen, 166 Saum Wein und an Brot foll auch kein Mangel fein.« Hochzeiter:

»Liebe Leute, es wird Euch wohl bekannt fein, dafs man diefes nicht mit (ich führen

kann, ich will den Zahlmeifter fragen, und was er Euch verfpricht, das tnüfst Ihr

richtig haben.« Nun zahlt der wirkliche Hochzeiter 2— 10 Mark. Thorwächter:

»Wir wollen ein freudiges Viktoria fehiefsen und die jungen Eheleute begrüfsen.«

Damit haut der Poüzift unter Böllerfchüflen mit feinem Säbel die Kette durch , und

hinter dem hindurchfahrenden Wagen fchallt es:

»Fahr hin, du grober (flolwr) Btuer,

Kannfi diefc Wort« nehmen fllfe oder filier!«

Frommer ruft man in Höhenfchwand dem Paare nach : »Fahret hin in Frieden

!

der Herr fei mit Euch!«

Nicht nur die Form, fondern auch der Geiß des Vorfpannfpruches des Dreifam-

thales und der Bernau erfcheint hier durch den Dialog verwandelt. Die hochzeitliche

Wegfperre nähert fich bedenklich einer Zoll- oder Pafsfchererei, wie denn auch wirk-

lich in Lienheim (A. Waldhut) dem Brautwagen ein »Ausgangszolls , in Weilheim

bei Thiengen ein »Pafsff von den Vorfpannern abverlangt wird» So fordern vom
kleinrufllfchen Bräutigam bei feinem Eintritt ins Haus der Braut deren Angehörige

einen »Pafs« (oben 5, 40)* Und da die Vorfpanner nun nicht mehr für frifche Bauern-

burfchen und Kameraden der Braut oder des Bräutigams gelten wollen, fondern fich

auf Polizift und Thorwächter hinausfpielen, dazu fogar auch noch den Bräutigam dar-

"J Ich gebe du Gcfpräch wtfenllich nach der Wolpadiiiger-Metfenberger Vorlage und fcheidc nur

einige offener fp£t«e Ziif-ütie msF

l6 i
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F. H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vorfpannens. ji

ftelten, fo finkt die Handlung faft zu einem Maskenfeherz herab, wie denn auch in

einigen fiebenbürgifchen Dörfern maskierte Burichen am Hochzeitstag dem Bräutigam

den Eintritt ins Hochzeitshaus wehren **}. Doch hat fich in der fchönen Grufs-

formel, im Bangemachen des Hochzeiters mit einem böfen Weib» das an die Stelle

des Lobgefangs des Dreifamfpruches auf »die Schönfte im Land« getreten ift ? in

der hohen Löfegeldsforderung und im derben Abfchied noch der alte Bauernhumor

gerettet.

Leider ift in den meiften Orten diefes füdbadifchen Gebietes der ehrwürdige

Gebrauch des Schwertes oder Säbels aufgegeben oder unterdrückt worden, andere

modernere Formen, wie fie in der Mitte und im Norden des Grafsherzogtums und

überhaupt in Deut fehland vorherrschen und weiter unten erwähnt werden mäßen,

haben die ältere würdigere verdrängt, nach der die Gemeindegenoflen und Freunde

einer auswärts heiratenden Jungfrau diefer den Uebertritt in eine andere Gemeinde

mittelst eines öffentlich vorgefpannten, vom Schwert gefchütsten Seiles verwehren und

ihn erft nach Zahlung eines Lösegeldes Teilens ihres Bräutigams geßatten, indem fie

das Seil mit dem Schwert zerhauen. Abgefehen von dem ähnlichen Zerhauen der

fperrenden Stange mitteift einer Axt, das wir (oben S, 38) bei Metzeral in Oberelfafs

fanden t
möchte diefe altertümliche Form allein im füdfichen Baden und hier allein

verknüpft mit einer gewifFen Poefie vorkommen, das heifst in der früheren Herrfchaft

Hauenftein und der teilweife in fie hineinragenden Abtei St. Blatten, und in ihrer nächften

Nachbarfchaft. Wir verdanken allb höchft wahrfcheinlich die Kettung des Schwerts

für den Hochzeitsbrauch dem ftarr fefthaltenden, waffent rot zigen , zuweilen polizei-

widrigen Sinn der Hauendeiner, der nach ihren jetzt faJt allgemein abgelegten Pluder-

hofen genannten Hetzen, die jahrhundertelang auf ihrem rauhen, finfttren Eggberg

eine reichsunmittelbare Bauernrepublik nicht nur erträumten, fondern auch anftrebten.

Wie die Nachkommen ihrer vor änderthaIbhundert Jahren ins ferne Banat verbannten

Rädelsführer dort noch heute ihre alemannifche Sprache und Sitte festhalten * 4
), wie

die letzten »Salpetrer« des Hotzenwaldes noch heute Taufe, Trauung und Beerdigung

nach ihrem Brauch begehen und Steuern und Schulbefuch noch öfter eigenfinnig ver-

weigern; fo haben fie fich auch nicht überall — und darin möge man ihnen nach-

geben ! — das Schwert entreifsen LafTen, defTen Seilhieb die Braut aus einer Gemeinde

in die andere entläfst.

Und ein ähnlicher, nur weniger geprüfter und mifsleiteter Sinn hat nun auch

überm Rhein in der anftofsenden Nordfchweiz bis nach dem Vierwaldftätter See hin*

namentlich im Aargau und in Glarus, denfelben Schwertbrauch behauptet, Sitzen im

Aargau die Brautleute mit auf dem Brautwagen, fo verlegen ihm am Ende des Heimats-

dorfes die Junggefellen mit Stangen, Ketten und Stricken den Weg* Alle diefe

Hemm mittel find in der Mitte mit einem Bändel verziert, das der Brautführer mit

dem Hoch zeitsfehwerte entzwei zu hauen hat. Dahinter lieht ein Tifch mit Wein

und Brot. Auf die Frage der junggefellen: »Was ift die Braut wert?« wird ihnen

ein Trinkgeld gezahlt und fo die Braut ausgekauft. Sie reichen dem Zuge einen

Trunk und er pafliert"),

41
) Witt flock in Kirchhof!* Forfchungcn mr deutschen Lindes- und Volkskunde 9, 95,

**) Wiedergefundene Hotten: Sonderabdruck am den »Bukr Nichrichten«, it, 23 u. 38. Mai 1894.

fiuehdrackerei Wackemsigcl.

") Rachholz, Deuifcher Claohe und Bnuch 2, 243 f.; vgl. v. Dliringafeld, %, r S toM f. 113 ,

Zeilfctar. d. Vereint f. Volkffcundc $ t 3S9.
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£2 E. H, Meyer, Der badifche Hochzcitsbrauch des Vorfpannens.

Jene badifehen und diefe Schweizer Landschaften bilden überhaupt zufammen

ein abgefunden es einheitliches Gebiet von Hochzeitsbräuchen und vielen anderen

Bräuchen, fo dafs fich auch darin die ältere Stammeszugehörigkeit ftärker erweift als

die jüngere politifche. Um nur ein paar Züge hervorzuheben: hier wie dort erfcheinen

z. B. zwei Perfoncn, wenigstens wo alte Sitte fieh noch erhalten hat, als ftändige

Begleiter oder InfaiTcn des Brautwagens, der Schreiner und die Näherin, die den auf-

geladenen Hausrat gefertigt und gepickt und »aufgerüfehtet« haben, und nun im neuen

Heim der Braut richtig einftelien wollen * fl

). Freilich vereinigen die beiden fich auch

wohl anderswo, auf der fchwäbifchen Alb und in Altbayern, wo die Häherin unter-

wegs noch die Hochzeitskuh treibt*
7
), zu gleichem Gefchäft, aber, foviel ich weifs,

in Baden aufserhalb des Südens nicht. Noch viel bezeichnender für diefe Deutfch-

Schweizer Gemeinfchaft ift nach Namen und Amt die im Verfchwinden begriffene

prächtige Figur der »Geelefrauv, die fich ftrenge auf die Nord fchwetz, das Hiuen-

fleiner und das St. Blafier Gebiet und deflen nächfte Nachbarfchafc befchränkt**).

Ueber Unter-Lenzkirch hinaus fcheint lie nicht weiter nordwärts vorgedrungen zu

fein. Die Geelfrau oder Geelgotte, das heifst die gelbe Frau oder gelbe Patin, ge-

blattet uns in die ältere Farbenfymbolik und zugleich in die Innigkeit volkstüm-

licher Patenfchaft einen tieferen Einblick, Das hervorftechendfte Stück ihrer hoch-

zeitlichen Tracht ift ihr Kopffchmuck, eine lange »Chappe«, deren Boden aus

Lyoner Goldbrokat mit eingeflickten bunten feidenen Blumen befiehl, und es lebt

noch jetzt im hauenfteinifehen Hotzenvolk die Meinung, dafs fie von diefem gelb-

fchimmemden Schmuck ihren Namen bekommen habe, Diefe Meinung ift nicht zu

verwerfen.

Seit dem Beginn des 14* Jahrhunderts wurde die Farbenallegorie immer be-

liehter, nicht nur in der dichterifchen Rede, fandern auch in der Kleidermode. Wer
die Glut feiner Minne ausdrücken wollte, hüllte fich in rote Tracht, wer die Geliebte

feiner Staete, das heifst feiner Treue zu verfichem wünfehte, in blaue Tracht 4 *)*

In den letzten Jahrhunderten ift diefe Farbenfymbolik feiner Leute auch ins Volk ein-

gedrungen, wo übrigens das Rot der Liebe fchon ein älteres durch feine Blitzfarbe

Unheil abwehrendes Rot vorfand i0
). Denn das Zeichen oder auch nur die Farbe

des Blitzes fchreckt die böten Geifter. Auch bei der badifchen Hochzeitsfeier leuchtet

die brennende Farbe der Liebe bald aus dem Putz des Brautpaares oder der Hoch-

zeitsgäfte, früher in der Baar felbft von dem Beutel, aus dem der Hochzeiter vom
Brautwagen herab Geld ausftreute* 1

), bald vom Spinnrad des Brautwagens» von der

Peitfche feines Fuhrmanns, dem Kopffchmuck feiner Pferde und den Hörnern der

hinterdrein fchreitenden Brautkuh hervor, und felbft von den Inftrumenten der Hoch*

zeitsmufikanten flattern wohl rote Bänder öl
). Auch das über den Weg gefpanme

**) Z. B. Mefskirch, Altheim (A, Ucberlingen) , Achdorf (A. BoondorQ, Lietihekö (A. Wtldihnt);

vgL RochhoLx, k, a. O« 2, 24,;.

iT
) t. Dütingsfeld, a. r. O. 5. 109.,. 138, 121. — l^coprechling, Ans dem Lechnin* S. 241.

*h
) Ich nenne lltichenfchwand, Riekfn.bi.ch, 1 lern fch ried, Gürwil, Rotze], Luchle, RecVingen, Bim-

tlorf, Reoieifchwj]
t

Atllisberg-, Wolpidingen, Unlenlpfen, tuch BecbtcrsboM und BirkeDdorf.

*) W*ckero*geJ t Kleine Schrift« i T 203 f.

") £. H. Meyer, Germanifche Mythologie, 5, log,

fci
) Lucimo Reich, Hieronymus 1853; vgl. die mit roten Bändern umwundene Flifche, am der mich

WuffidUjs brieflicher Mitteilung im mecklcnburgifchen Vellahn den »SchnClreiidetw vom Brautwftgen herab

Itnmntwein gereicht wurde.

") Vgl. Rochholi, a. t. O. 3
t 342 f.
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£. H, Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vürfpannena. 53

Seidenband ift häufig rot. Aber Blau macht dem Kot zuweilen den Platz ftreitig.

Warum die Mähnen und Schweife der Rolle des »Brautfuders«, wenn der Bräutigam

ein Bäcker oder Müller ift, in der Schweiz blau- ftatt rotgezöpft find 5 *), ergründe

ich nicht fich er. Doch wenn im englifchen, wie franzofifchen Volltsliede die Müller

und Bäcker für unehrlich und treulos galten und auch unter Volk beide »ungetreu«

fchalt **)> fo mochte für fie dte blaue Farbe zu nützlicher Erinnerung an Treue und

Ehrlichkeit auch in der Ehe als ganz befonders dienlich erachtet werden. Denn

Blau hebt auch bei der Hochzeit die Treue neben dem Rot der Liebe hervor. Darum

find die vergoldeten Rofetten des oberbavrifchen Brautgünels mit blauen und roten

Glasfteinen befetzt, und trägt in Palu in Südtirol jeder ledige Hochzeltsgafl eine rote,

jeder verheiratete eine blaue Schnur auf dem Hute. So teilen auch im fchwabifchen

Kcmsthale die Braut und die Brautführerin am Hochzeitsmorgen Rosmariniträufschcn

mic roten und blauen Bändchen an die Gifte aus, und im Ulmer Gebiet ift der Säbel,

in Unterfranken die Schulter der beiden Brautführer je mit einem roten oder blauen

Bande geziert 15
). Mit finnvoller Kraft zeigte fich diefe Doppelfarbenfymbolik in der

Baar, wo früher der Hochzeiter in blauem Rock und rotem Mantel hinten auf den

Brautwagen ftieg
5C

). Ob damit auch die altfriefifdie Satzung M) zufammenhängt,

nach welcher der überlebende Teil eines Ehepaares bei der Vermögensteilung von

den Kleidern weder blaue noch purpurne für fich nehmen darf? Vom Spinnrad des

Bechtersbohler Brautwagens weht bald ein rotes, bald ein blaues Band, fowie in

einigen badäfchen Orten nicht ein rotes, fondern ein blaues Band vorgefpannt wird,

z. B. in Ballrechten.

Andere Farben treten in der hochzeitlichen Farbenfymbolik kaum bedeutfam

hervor, nur noch in einzelnen Landfchaften die gelbe. Aber diefe haftete und haftet

nur noch an einer Figur des Hochzeitsdramas, an der Brautfrau, die althochdeutsch

himachlra, mittelhochdeutfch bruthüetumne, fchleufch Züchtfrau, bayrifch Ehren-

mutter 5a
) und nach der gelben Farbe in Sudbaden und der Nordfehweiz Geelfrau

Keifst. Einft trug in Schwaben die Wurmlinger Brautführerin den früher vor-

gefchriebenen »Kleefamenrock«, ein altübliches, gelbliches, braungefprenkeltes Feft-

kleid 5 *). Auch die Strafsburger Brautdiener und Züchtjungfern gingen in Rot und

Gelb -0
). Von den beiden Zikhtmagden in hefiifch Dietzenbach bringt die eine den

Gallen auf einer grofsen Schüflei Hosmarin, das Zeichen des Ehefegens oder wohl

richtiger erwiderter Liebe ai
), die andere eine Schüflei voll gelber Citronen und

Tafchentücher "), Denn Gelb ift gegen das Ende des Mittelalters die Farbe der

") v. Püringsfcld, 1. 1. O. S. 109.

**) Kühner, LLUerarifche- Charakieriftik der Boaburghc- und Bigford-BilSiden 1895, S. 131. —
Monc Anzeiger» 8, 431. — Ijmmcri, Volksmedizin in Bayern

t S, 192, — VgL Böcke], Deulfche Volks-

lieder im OberhefleD, 3. XXVI.

") Eararia I, 437. — Zingerlc, Sitten des Tiroler Volkes * S. 30. — HirLinger» Aus Schwaben

2, 3.8 ) .
— Meier, Sagen aus Schwaben, S. 48U. — BiTiria 4, 427.

*'*) Lucian Reich, Hjeronymui*

**) van Kelten, Zur Lexikologie des Altfriefifchen 1896, 5. 17.

") Weinhdd, Die deulfthen Krauen J
397.

M
) BirLinger, Volkrtomliche» aus Schwaben 3. 335.

•) Weifs, Köftflmkunde iS6ot

11
) W ackern* gel

h
Kleine Schriften i, 223, Als Teiches tri gen die ZilLerihaler Burfcben an Feft-

Ugen ganze Rwnarinftöckc anf dem Hut. SchmeHcr, Bayr, Wb, * 2, 153.
«1

) Tr DflrLngrfcld, , 4, O. S + 1 50,

19
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£4 E. H. Met er, Der badifche Hachzeitsbrauch des Vorfpauntns.

Gewährung. Die gelbe Blume des Ritterfporns verhelfst nach langem Werben endlich die

Gunft der Geliebten; In einem Gedicht von den Farben wird Gelb »der Minne Gold«

genannt, wie es auch Hadamar von der Laber in feinem Gedicht : »Die Jagd der Minne«,

auf die gewährte Gunft deutet* 3
). Nun vergehen wir auch das Gelb der Geelfrau.

Sie hat zwar hin und wieder auch die Rolle der Ehrenjungfer oder des Gefpieles und

der Näherin mit übernommen, weshalb fie in der Schweiz wohl die »Frau GTchaftigeo

heifst, in erfter Linie aber emfpricht fie der römifchen Pronuba, Denn diefe, eine

ältere Frau, fchnitt und fcheitelte der Braut am Tage vor der Hochzeit das Haar,

das heifst: nahm ihr ein wefentliches Abzeichen der Jungfräulichkeit, war bei der

Hochzeit felber ftets um die Braut befchäftigt und führte die zitternde, wider ftrebende

dem Manne zu, vereinigte die rechten Hände der beiden durch die dextrarum junetio,

begleitete die Braut bei der Heimführung, liefs fie über die Schwelle heben und bettete

fie auf dem Hochzeitslager, wobei fie zu den Göttern des neuen Haufes um eine

glückliche Ehe betete. Nun ifl auf der aldobrandinifchen Hochzeit im Vatikan nicht

nur das Diadem des Bräutigams, das Schuhwerk der Braut, das Bettzeug, fondern auch

das Gewand der Aufwärterin, der Pronuba(?), hochgelb, fowie ihres vergöttlichten

Gefährten, des Hymenaus, Schuhe und Gewand bei Catull und Ovid gelb find 61
).

Noch mehr gefichert ifl die gelbe Tracht der altindifchen Führerin in die Ehe, was

aber doch nicht berechtigt, eine weil über die mittelalterliche Farbenfymbolik hinaus-

reichende bestimmte Bedeutung der gelben Hoc hzeitsfärbe fchon bei den Indo-

germanen anzunehmen. Nach indifcher Hausregel ifl nämlich ein gelbes Kleid

für die Tante vorgefchrieben , die den Bräutigam fchmuckt und über fein oder

der Braut Haupt aus einem Worfelgefäfs Reis fchüttet und an die Rechte des

Bräutigams, an die Linke der Braut einen Ring bindet zum Zeichen ihrer dauernden

Vereinigung **).

Ganz ähnliche Pflichten wie der indifchen Tante und der römifchen Pronuba

liegen der hochalemannifchen Geclfrau ob, und das bereits rafch verblauende Bild

diefer hochzeitlichen Zeremonienmeifterin und Örautfrau, die während des ganzen Feftes

die Braut hütet, mag in feinen Hauptzügen hier festgehalten werden fte
). Am Hochzeits-

morgen fchmückt fie die Braut, fchenkt bei der Morgenfuppe den Kaffee ein, befprengt

die Braut bei ihrem Abfchied vom Elternhaufe mit Weihwafler und fchreitet, felber mit

ihrer fchönen »Chappe« gefchmückt, dicht hinter ihr her an der Spitze der weiblichen

Gäfte, Am Arm trägt fie einen gelben »Chratte« oder Korb, in den fie Sacktücher,

Sträufse und Kerzen oder Wachsftöcke gelegt hat. Die letzteren zündet fie dem
Brautpaar beim Gottesdienft an und heftet auch wohl, von der Näherin unterftützt,

vor oder beim Hochzeltsmahl den Gäften Maien an und überreicht ihnen jene Tücher,

den Brautleuten aber fchenkt fie ein oder zwei Leintücher Bei Tifche zerfchneidet

fie die Speifen, fchabt auch wohl Muskatnufs oder ftreut Zimmet in den Wein des

»Brutkrüsle<f und fährt zuweilen der Braut über die Augen, um deren Thränen zu

trocknen. Nach dem Eflen fchneidet die Gelbe in der Schweiz dem Bräutigam, der

feinen Hut in der Hand trägt, das auf feinen Kopf geklebte Kränzchen ab und ver-

*') Wückerotgt], Kleine Schriften l, 234. — Rachholz, a, a. 0, a. 384 f.

") Rof«bich, Utile rfuctinugen» S. 274, 2&j ^- Marquardt u. Momrofen, Kcmifche Altertümer *
7, 51 ff.

**) Weber, Indifcht Studien £ t 399,

*) Nach Sgh ilderimgtn aus Herrifchried, Lacfafc, Attlijberg, Hoch enfth wand, Retneifchwil, Reckingen,

Schluchf«, Unlerleiukirch, Unteralpfen; vgl, iuf«ttlem *. DUringjfcld, a 1. O. S. 109 ff; Hochhob,

B.C. O. 3, 136.
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E. H.Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Yorfpannens, 35

fetzt ihm auf den Kopf einen kräftigen »Andenkenfchlag«. Oder auch wird das

Kränzli der Braut abgetanzt, das ihr die gelbe Frau vorn Kopf nimmt, um die Weiber-

haube darauf zu fetzen. Den Kranz aber wirft fie ins Herdfeuer. Verbrennt er

rafch, (a hat die Ehe Glück, fprüht und »glyfet« er, Unglück. Die Braut und die

Gelbe knieen deshalb beim Feuer, um eine glückliche Ehe betend. Der Schweiz

allein fcheint auch der andere feböne Brauch verblieben , dafs die Gelbe nach der

Heimführung des jungen Paares die Thüre zur Hochzeitskammer züfchliefst, und

endlich der dritte , dafs die jungen Leute den ihnen von der Gelben gefchenkien

Rosmarin forgfam in einen Topf fetzen und mit dem Frühling ins Gartenland

verpflanzen. Mit einem Zweiglein diefer Staude geht dann fpäter ihr Kind zur erften

Kommunion and werden fie feiher nach ihrem Tode im Sarge geziert
6t

). Welche

Poefte webt um diefe mütterliche Vertraute der zagenden Braut, die alemannifche

gelbe Gotte

!

Noch in vielen anderen alten (innigen Gebräuchen können wir die tiefe Ueber-

einfthnmung nordfehweizerifcher und füdbadifcher Sitte verfolgen. In den Nord-

kantonen der Schweiz, wie in dem Südftreifen Badens, der etwa von Neuenburg am
Rhein bis nach Stühlingen und in den Klettgau reicht* wird noch das Glüekshampfeli,

das Glückskorn oder die Glücksgarbe bei der Ernte gefchnitten, um ans Kruzifix oder

unter den Spiegel der Wohnffcube als Verheifsung einer reichen Ernte des nachften

Jahre* gefteekt zu werden. Ein etwas breiterer Landgürtel, der noch das Elzthal

berührt, hat mit der Schweiz die feierliche Einweihung des neuen Haufes, das Fcft

des erften Hausrauchs, die Husräuki, gemein. Ungefähr dasfelbe oberländifche Gebiet

Badens wird nun vom mittleren Teil des Landes abgefchnitten und der Schweiz Zü-

gewiefen durch eine wichtige mundartliche Grenze, die uns erft die neueren um-

fallenden Vorarbeiten Wenkers und Wredes zum Deutfchen Sprachatlas genauer be-

lli inmt haben; üe fetzt oberhalb AJtbrcifachs ein und läuft zwifchen Waltershofen

und Opfingen, Freiburg und Staufeii, Todtnau und Stühlingcn-LöffiDgen, Thengen

und Engen bis etwa nach Kadolfzell**), die Grenze nämlich zwifchen hochalemanni-

fchem chind, ehalt u. f. w. und niederalemannifchem ktnd, kalt u. f. w. Da nun

der Dreifamthalcr und der Staufer Vorfpannbrauch auf diefer oder wenigftens dicht

an diefer charakteriftifchen Sprachfeheide liegen , die beiden anderen , mit dem
Schwerthieb ausgeftatteten Bräuche aber völlig diefer deutleh-fchweizerifchen Sprach-

gemebfehaft angehören, Co dürfen wir behaupten: die durch Spruchpoefie oder

Schwertfehtag oder beides ausgezeichneten Hochzeitsgebräuche des Vorfpanns haben

Geh in Europa nur auf hochalernannifchem Boden , in Südbaden und in der Nord-

fchweiz, beziehungsweife in Obcrelfafs (f, oben S* 38) behauptet. Nur zwei, be-

ziehungsweife drei verwandte Brauche in Tirol, Böhmen und Südfrankreich kämen

noch in Betracht.

In Tirol nämlich war früher allgemein üblich die vielleicht jetzt noch nur auf

dem Ifelberge* Pfarre Dölsach, bekannte »Klaufe«, eine vor der Ueberführung des

,T
) Je tiefer min in du Einzelne eindringt, defto mehr Muten fich die UebcTemftimmungen> Hör

noch ein Beifpie] ; Die Mutier der elifchea Braut gibt nach der Trauung, indem fie die Krume kufst,

dem Bräutigam eine »Ohrfeige»; und wie die Alemannen den Wachiftock und Rosmarin der Hochzeit,

bewahren die ncDgrJecbifchen Eheleute ihre llociiEeiisfackeln und -kränze bis zum Tode und nehmen fie

mit im Grab; f. Georgopoulos, S. u.; vgl. Wachsmuth, das alte Griechenland im neuen* S. 91*

*) Anzeiger f. deutsche» Aherihum [9, im; 31* 279, Auf 3. 269 ebenda ift Übrigens »Kralta*

für Korb unrichtig, man Tagt im fUdlkhflen Baden -cliratu- öder -chraite«.
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j£ H. H, Meyer, Der badifchc Hochzeitsbrauch des Vorfpannens.

»Brautkaftensn innerhalb des Gemeindegebiets errichtete Ehrenpforte» die durch eine

in der Mitte aus Stroh beftehende Kette abgefperrt und von zwei Wächtern und

einem Hauptmann gehütet wird. Kommt nun der Brautwagen gegen n Uhr nachts

heran, io beginnen zwei Männer, der eine den Bräutigam, der andere den Sperrer

vorteilend, einen oft fünf Stunden dauernden Reimkampf über die Üeffhung der

Pforte, bis der Bräutigam ein Trinkgeld zahlt und der Hauptmann befiehlt, die Kette

abzuhauen**). Zweitens wird im Chrudimer Kreife das fperrende Gewinde mit dem

Schwert durchhauen* Drittens läuft es auf dasfelbe hinaus, wenn im Thal von Serres

in den Hautes Alpes dem Hochzeitszuge Beile vorangetragen werden, um den Balken

zu zerfchlagen, über den die Brautleute fpringeu follen' ).

Das Schwert zeichnet aber noch andere Hochzeusakte als das Vorfpannen

aus, und auch von diefer anderen Verwendung des Hochzeksfchwerts zeigen fleh in

Baden noch einige allerdings fehr kümmerliche, kaum erkennbare Spuren, Gerade

da, wo im Often des bezeichneten hochalemannifchen Gebietes das die Wegfperre

befeitigende Schwert zurücktritt, beginnt diefes andere Schwert auf fchwlbifchem

Boden feine Thätigkeir. Nämlich nicht nur unfere Vorfpanner, fbndem auch Hochzeit-

lader, Brautführer und endlich auch der Bräutigam fclber ericheinen namentlich im

und am fchwabifchen Jura mit einem Degen oder Säbel bewaffnet; etwa von der

Rotteuburger-Tübinger Gegend über die Ulmer Alb, das Albuch und das Henfeld

bis in die Ellwanger Berge und das Ries hinein. Hier herrichten vor ein paar Jahr-

zehnten in vielen und beftehen vielleicht noch in einzelnen Orten folgende Sitten.

Auf dem Welzheimer Walde ladet der Bräutigam famt dem Hochzeitlader mit Degen

und Blumenftraufs ein, und in Bühl thut er es mit feiner Braut, wobei er einen Säbel,

fie ein weifses Tifchtuch über dem Arm trägt. Am Hochzeitstag fchritt in Ebnat

der eine Brautführer vor, der andere hinter der Braut mit gezogenem rot- oder blau-

bebändertem Degen einher, »damit fie nicht gcftohlen würden. Hier führten Iic noch

1863 die in die Mitte genommene Braut mit blankem Säbel bis vor den Altar. In

Bettringen tanzt der Brautführer drei Schleifer und einen Hopfer mit der Braut, den

entblößten Degen in der Hand, Hat er fertig getanzt, fo gibt er der Braut einen

Handfchbg, und fie zieht aus ihrer Tafche ein Nastuch heraus und reicht es ihm.

In mehreren anderen Dörfern (tieften die Brautführer noch 1870 im Wirtshaus über

den Plätzen des jungen Paares ihre Waffen in die Stubendecke oder in die Wand,

wo Ringe zu deren Beteiligung angebracht waren. In Muthlangen bei Gmünd werden

beim »Gaben« im Winshaufe manche Gefchenke der Hochzeitsgäfte an diefe Degen

gehängt. Beim Heimweg des jungen Paars »lief« in Rottenburg der eine Brautführer

neben der Braut, der andere eilte dem Bräutigam voraus, um mit feinem Degen drei

Kreuze auf die Schwelle »in den drei höchften Namen« zu machen. Dann fleckte

er den Degen ein und der Zug über fchritt die Schwelle. Hier war bis etwa 1820

diefer Brauch mit dem Vorfpannen vereinigt. Denn die fogenannten Rottenburger

»Mutlergottesmadele« fingen ihre brautliche Freundin in der Thür des künftigen

Haufes mit einem roten Bande auf, überreichten ihr eine Citrone und einen Rosmarin-

ftraufs und wünfehten ihr Glück, Seitdem die Polizei das hochzeitliche Waffenträgern

verboten — in Groflelfingen im Ries verfchwand der Hochzeitsfäbel bereits mit dem

") Ziogerlt, Sitten des Tirokr Volk«, * S. 14, und r. DtLriagsfcid t jl a t O. S. 1 14. fchiLdcni die

Klinfe ausführlicher, doch ohne du lerhtüende Jnflnament naher zu bcieichnen.

"J w, DUriüEsfeld, ».. a. O. S. 355.

WtaedfayGoOgfc
Or^ltam
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Jahre 1829 — tnufste in der Tübinger Umgegend ein hölzerner Säbel oder gar ein

aRegendach* den eigentlichen Säbel vertreten 71
).

Schwächere Refte haben {ich in Baden erhalten. Der zierliche Degen* den noch

zu Anfang unferes Jahrhunderts der mit Frack, kurzen Höfen, feidenen Strümpfen,

Schnallenschuhen und Chapeau bas angethane Hochzeitslader in Konftanz trug, wenn

er in gut gefetzter Rede zur Hochzeit einlud Tt
), flammt wohl nicht aus altdeutfehem

Herkommen. Dagegen ifl der Degen, den nach der Aufzeichnung einer alten Bäuerin

aus Liptingen (A. Stockach) der Bräutigam bei der Morgenfuppe vor der Trauung

an feiner Seite trug und in der Kirche dem Hochzeitführer in die Hand gab, wiederum

die heimifche HochzeitswafFe, So geleitet in Mittelfranken der Bräutigam den mit

einem Rohrftock verfehenen Hochzeitlader, einen bebänderten Degen in der Fauft;

dagegen wenn der Bräutigam vor den Altar geht, führt der Brautführer die Braut

mit erhobenem Degen aus dem Kirchftuhl ebendorthin wie oben im fcliwäbifchen

Ebnat"). Die Waffe triftet noch tn einer traurigen Metamorphofe ihr Dafein im

A, Bonndorf, In Blumegg und in Grimmelshofen trägt der Hochzeitlader, meift ein

jüngerer Verwandter der Braut, einen Regenfchirm ohne Rückficht auf Witterung

oder Jahreszeit, und diefer begleitet ihn auch treulichst im Hochzeitzuge zur Kirche

und dann ins Wirtshaus. Aber es geht noch in diefen Orten die dunkle Märe, der

philisterhafte Regenfchirm fei in feinen befferen Tagen ein bekränzter Stock oder gar

ein Säbel gewefen. Und noch auf einem Umweg fucht man dem Brautführer oder Vor-

tänzer den verbotenen WafFenfchmuck bei der Hochzeit oder einen Erfatz dafür zu

verfchaffen. In Altheim bei Mefskirch haben nämlich den Vor- und Ehrentanz mit

der Braut und der GTpiel zwei Militärpflichtige oder jüngft vom Militär heimgekom-

mene Burfchen, und militärifch muffen in Gutenftein bei Mefskirch auch die Vor-

fpanner fein» Eine ähnliche Entwaffnung wie die füdfchwäbifch(-badifchen) Jura-

landfchaften hat nun auch das Aargauer Juraland erlebt Im Aargau fchritt den

Hochzeicsgäften zur Kirche voran der Hochzeiter, den Hirfchfänger mit rotbebändertem

Heft umgefchnallt. Dieler hat aber auch hier neuerdings dem »Brautftocka oder einem

roten Regenfchirm weichen muffen. Und wenn dort in Schwaben der eine Braut-

führer, erft wenn er der vor ihr Heim geleiteten Braut die Schwelle mit feinem Degen

dreifach bekreuzt hat, feine Waffe in die Scheide ftöfst, fo pochte in Stilli a. d. Aare

der Brautführer mit feinem »Brautftock« an die Thüre der Schwiegereltern und erwirkte

nach einem längeren Verhör der Braut für fie Einlafs. Dann flog ihr, wie ihres Bräutigams

Kränzchen bald ins Küchenfeuer' 4
) (o. S* 55). Brautführer und Gelbe Frau rühren hier

zum letztenmal dicht aneinander, fchliefsen vereint das jungfräuliche Leben der Braut ab

(q- S. 55). So erinnerte die römifche Gelbe Frau, die Pronuba, bei der Heimführung die

Braut daran, die Schwelle nicht mit dem Fufs zu berühren, und dann erzeigte auch in

Rom der Brautführer feiner Schutzbefohlenen den letzten Freund fchaftsdienft, er hob fie

hinüber, wie auch im neuen Griechenland, während in einigen Teilen Kretas die Männer

des Brautgefolges in die obere Schwelle der Thüre mit ihren Dolchen Kreuze einritzten 7
*).

") Meier, Sagen aus Schwaben, 5- +77—481, 4Ä6. — Biflinger, Aui Schwaben *, 279, a&8 ff. —
t. Dürittgsftld, •. ». O. S+ 137 ff., 140 ff.

Tt
) Birlingtr, Am Schwaben 2, 284.

™) Bavarb 3, 962 l

") RochhoU, . . O. S. 244 fr ; v^h * Dttrmgifcld, 1. a. O. 5, 107, tlo.

'*) Rofcbadi, Umerföchungen über die römifebe Ehe, S. 359. — Pieuncr, Hestia V«ta t 5, «30. —
Wacbttnath, Das alte Griechenland jjn neuen, S. 97.
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Beachten wir nun noch, dafs auch in der Oherpfalz, Ober- und Mittel franken

der Brautführer mit entblößtem Degen neben der Braut zur Kirche ging, im Ficht el-

gebirge neben dem Brautwagen ritt und in anderen oberpfälzifchen und mittelfränki-

fchen Orten die Brautführer ihre beiden Säbel kreuzweife über der Hochzeitstafel in

die Decke fliefsen T
"), fo erkennen wir neben der hochalemannifchett Provinz, in der

das feildurchhauende Schwert des Vorfpanners der Braut den Eintritt in ein neues

Leben öffnet, eine auf und au dem Jura gelagerte fchwäbifch- frankifche Provinz,

in der das Schwert des Brautführers die Braut bis zum Eintritt in ihr neues Lehen

fchützt.

Der Gebrauch diefer Hochzeitswaffe hat (ich am langften und am reinften im

Hauptgebirge des Schwabenlandes erhalten, entftellt an deflen nördlichen und fü Jüchen

Fortfetzungen, dem fränkifchen Jura, dem Randen und dem Aargauer Jura. Für

Oberfchwaben kann diefe Sitte bis in die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts verfolgt

werden: 1633 fchildert ein fatirifches Gedicht einen Schultheifsen, wie er aEs Braut-

führer neben der Braut, ftolz auf feinen verkehrt umgehenkten krummen Degen, ein-

herfchreitet, während die Burfchen laut mit ihren Geifseln knallen' 7
). Aufserhalb des

fchwäbifchen Gebiets und feiner Nachbarfchaft finden wir in Deutfchland nur feltene

Spuren: hie und da tragen in Allbayern Hochzeitlader und Brautführer einen rot-

bebänderten Reiterfäbel gefchultert und im kärntifchen Lefachthal war der Lader mit

Degen und Stock bewaffnet Ta
), Auch in Oberöfterreich fallen nach einem Bericht

von 1869 die Hochzeits- oder Leutlader früher Degen getragen haben 18
). Einft war

diefer oder ähnlicher Brauch weit über deutfehes Land verbreitet. In einem ober-

fächfifchen Weistum, dem Baumersroder Ekiftrechte vom Jahre 1689, heifst es; »Wann
eines Nachbaren Sohn heyrathet und feine Braut anderswo holet, demfelben mufs der

Eltift, wenn er es bey ihme gefuchet, fein beftes Pferd, Seh wer d und Sporen geben,

wenn er nach der Braut reitet. Doch mufs der Bräutigam das alles, fo bald er die

Braut ins Dorf bringet, ihme ohne allen Schaden wieder heimtragen, und ein K Offen

oder dafür zweene naue Grofchen, auch einen Gürtel oder dafür drei naue

Pfennige geben" ).« Nicht der Brautführer, fondern der Bräutigam führt mit dem
Schwerte die Braut heim und mufs für die den Gern eindefchutz bedeutende Waffe

zahlen. Die fogenannten »Freien vor dem Walde* im hannöverfchen Amte Uten hatten

nach dem Lagerbuch von 1630 das Recht, Waffen m tragen und fich mit dem Degen

an der Seite trauen zu laffen und die Tochter des Freien ging mit lang herabgekämmten

Haaren zum Traualtar 61
), Im 16. Jahrhundert verband der Brabanter Kilianus

Duflaeus in feinem Etymologäcum unter dem oswerdhouder« ,Schwerthalter* einen

»bruid leider« .Brautführer
4
. Das altfriefifche Recht führt uns ins Mittelalter hinüber.

Nach dem weftfriefifchen Sendrecht aus dem 15. Jahrhundert darf der Mann die Ehe-

") Bavaria z, 2S1; j, 334, 964* — Schouwerth, Ana der Oberpfafc t, 9^ Jedoch Ida v. Dttrinfjs-

fdd, a. a. U. S. 129, gedenkt diefcs obcrpflUrifchen Hoducitigcbrauchcs Dicht«

T7
1 Frooiroann, Deu liehe Mundarten 4, 92, 109.

T *) Havaria I, |, 395, — Frotnmaiu^ a. a. Q. 2, 519.
T|

) Bii-Iinger, Aus Schwallen 2, 2SS.
at

) Klingner, Sammlung tum Dorf und Bauemrecht I, 514-

•) 4 Helfe in der ZeiifchiiU des hiftorifchen Vereins fllr Nieder rächten
,
Jahrg. 1856, 2. Dyppcl-

htft 1S59» v
fi'' Mtritien , Siedelung und Agrarwtfen der Weflgermmen und 11 p eruunc n 3, 72. — Das

lange !t>f« Haar f. Weinhold, Die deutschen Frauen * I, 386. — BöckeU Volkslieder aus Oberbeden,

S< XXDL

Original fnom

NEW YORK PUBLIC LI BRARIf



E.H.Meyer» Der badifche Hochse itsbrauch des Vorfpannens. 59

brecherin mh dem Schwert, unter dem fie bei Begehung der Ehe ging, töten **).

Hamconius legt das blofse Schwert einem Jüngling bei, der damit bei der Heim-

führung dem Bräutigam vorausgefch ritten fei. Aber ein anderer friefifcher Rechts-

gelehrter des 17. Jahrhunderts, Siccama, erzählt: Die friefifche Braut wurde in feier-

lichem Zuge von der Kirche nach dem Haufe des Bräutigams geführt, auf deffen

Schwelle ein Verwandter desfelben einen Befen geworfen hatte, den die Braut, um
böfe Vorbedeutung und Hexerei abzuwehren, überfchrciten mufste. Aber dann ftreckte

ein anderer Verwandter des Bräutigams ein Schwert quer über den Eingang und liefs

fie nicht hinein, bevor fie ein Gefchenk gemacht hatte. Das war das i>aefoaswird«,

das Ehescbwert. J. Grimm* 8
) fcheint angenommen zu haben, die eine friefifche An-

gabe fchlöffe die andere aus; aber dies ift wohl nicht der Fall Wie der Rotten-

burger Brautführer feinen Degen vor der durch ein rotes Band verfperrten Schwelle

des neuen Heims der Braut eindeckt, fo wird der friefifche Jüngling vor diefer durch

ein anderes Schwert verfperrten Schwelle das fein ige in die Scheide geftofsen haben;

denn hier begann die Schutzgewalt des »aeftaswird«, unter dem die Braut von der

alten in die neue Gemeinfchaft hinüberichritc, und zwar hinweg über einen Befen,

der noch nach jetzigem gerneindeutfehen Volksglauben, an die Thür gebellt, den Hexen

den Eintritt wehrt. Auch im lateinifchen Appingadammer Bauerbrief vom Jahre 1327

wird die Braut von ihrem Bräutigam zunächll einem fchwenbewaffneten Brautführer

anvertraut: »Quum aliqua tradenda sponsa est vel elocanda, ne ipse sponsus plures

secum in Damme quam 16 vires et 4 mulieres exceptis externis adferat, et ille portal

gladium, cui traditur a sponso ratione consanguinitatis* 4
). Das Brautführerfchwert

begegnet noch früher in der deutfehen, wie franzöfifchen Ritterpoefie des 12, und

13, Jahrhunderts. Im Wigalois 233, 25 nahm der König Rial, »da es fein Recht

war« , des jungen Ritters Schwert und trug es entblofst (bei der Hochzeit) vor der

jungen Frau her. So ttug im Pattenopeus de Bluis V. 10711 fg* im Hochzeitszuge

der Kaifenn Melier ein König ein blankes Schwert vor ihr her* 5
). Und innerhalb

Frankreichs lebt die Sitte wenigstens in einem Worte noch in Rouffillon fort, wo
auch noch das Aufhalten der Braut durch blumenfehenkende Freundinnen üblich ift.

Dort wird nämlich die Braut von den »spades*, das heifst Schwertträgern, heim-

geleitet, die zwar keine Schwerter mehr führen dürfen, dafür aber unaufhörlich ihre

Gewehre losfehiefsen se
). Bis ins 8. oder 7, Jahrhundert hinauf würde die Schwert-

bewaffnung des Brautführers verfolgt werden können, wenn Kluges 87
) Deutung des

angelfachfifehen ndryhtbearnu im Beowuif V, 2035 ff. auf einen Brautführer zweifellos

und wenn das alte Schwert, das diefer bei der Hochzeit der Freivaru trägt, wirklich

hier mehr als die gewöhnliche Kriegerbewaffnung wäre- Für jene AuffafTung fpricht,

dafs dryhtealdor und dryhtguma in angelfachfifchen Gloffen durch paranyinphus über-

fetzt werden und das althochdeutfehe truhtigomo, truhting, das altfäehfifche druhting,

das bngobardifche trocting ebenfalls den Brautführer bezeichnen, Tracht ift noch

mittelhochdeutfch eine Schar und ein Zug, insbefondere ein Hochzeitszug. So heifst

es von Alexius: »er und sin junevrowe wurden zu samene geleit mit grözer trucht

*) v. Richthüfen» Frielifphe Rechtsqtiellen, S, 409, g*l.

") y Grimm, Deutfcbe Rtthisdtcrlümcr, S 167 f.

") v. RichlDofen, Kriefifche RectiLiqueHen, S. 397, % 22.

31 Vgl. Alw. Schult?, Das hötifche Leben 1, 491.

•) v, Dtfringtfeld, ft. a. O, S. 3S&
|T

) l'au'i Hnure, Beiträge 9, 19t.

*5
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60 E* H. Meykr, Der badifcbe Hochzeitsbrauch des Vorfpannens.

und mit grözen eren« und truchtinc der Gefolgsmann bezeichnet noch in mittel hoch-

deutfehen Gloflen **) insbesondere den Brautführer. Auch nach friefifchem Recht fuhrt

der Bräutigam feine Braut heim mit adrechteti ÄB
).

Sichere Zeugnifle für den fchwertbewaffneten Brautführer gehen alfo in Deutfeh-

land und Frankreich nicht über die Blütezeit des Mittelalters zurück; aber ein weit

höheres Alter fcheinen die auf einen folchen bezüglichen letto-Ütauifchen Nachrichten

zu verraten- Iß nämlich die Lettifche Braut vor dem Hochzeitshaufe vom Wagen
gefhegen, fo gehen ihre Führer voraus und fchlagen über jeder Thüre ein Kreuz mit

einem Degen ockr einer Peitfche, »um die böfen Geifter zu vertreiben^, die fich zum
Schmaufe etwa eingefunden haben könnten 1U

) + Nach einem zwifchen 1526— 1530
verfafsten Bericht über den Aberglauben der letto-preufsifchen Sudauer im Samland

wufch man der Braut in ihrem neuen Heim die Füfse und befprengte Gäfte, Braut-

bett, Vieh, Haus und Geräte mit dem Fufswafler. Dann band man ihr die Augen

zu, beftrich ihren Mund mit Honig und führte fie vor alle Thüren im Haufe, an die

fie mit dem Fufse ftofsen mufste. Einer ftreute aus einem Sacke an jeder Thüre

allerlei Getreidefamen über die Braut und fprach: »Unfer Götter werden 's dir alle

Genüge geben, fo du wirdeft an unterem Glauben bleiben unferer Väter. & Danach

that man ihr das Tuch von den Augen 91
)* Wie die dabei gefprochenen Worte

lehren, blicken wir hier mitten ins Heidentum hinein, das die feit 1523 in Litauen

eingeführte Reformation noch überall fast ungebrochen vorfand und erft im Lauf des

16, und 17. Jahrhunderts allmählich niederwarf. Noch um 1700 erfahren wir, dafs

die litauifchen Burfchen und Mädchen bei der Heimführung der Braut für das Hei

lager die Götter Pizius und Gondu anriefen**). Diefen altheidnifchen Charakter be-

tätigen ab lt auch die gefchilderten Branche, die fleh hier zu einer reichen hoc hfl

altertümlichen Scene des Brautempfangs zufammeudrängen, in der auch das heilige

Zeichen des Kreuzes nur ein Erfatz älterer heidnifcher Zeichen ift. Offenbar ift der

lettifche Brauch, der übrigens auch polnifch ift, auch zu den ftammfremden Efthen

gedrungen , die feit alters zahllofe Anleihen bei der Lettifchen Sitte und Sprache ge-

macht haben. Während der Fahrt zum Hochzeitshaufe mufs die efthnifche Braut die

Augen feft gefchloflen halten, damit keine Hexerei an ihr hafte. Bei der Ankunft

wird ihr Hafer über den Kopf gefchüttet, dafs in ihrem Haufe nimmer Mangel fei,

Ihr voran eilt der Hochzeitsmarfchall, der vor der Thüre mit feinem Degen ein Kreuz

fchlagt und lieh dann als »Feuerwache« am Ofen niederläfst "}. -flfcer fchon im

alten Indien treffen wir derartige Bräuche. Dort beftand der wichtigfte Hochzeitsakt im

Ergreifen der Hand der Braut durch den Bräutigam, Nachdem ihr Vater oder ihr

Bruder auf dem Haupt des Mädchens vermittelst der Spitze eines Schwerts oder

des Schöpflöffels Schmalz geopfert hat, ergreift der Bräutigam ihre Rechte und

läfst fie dann mit der rechten Fufsfpitze einen Stein am Feuer betreten als fymbo-

lifchen Akt für die Ueberwindung alles Feindseligen. Nachdem fie darauf vom
Bräutigam um das Feuer herumgeführt ift, ftreut ihr der Vater oder der Bruder

<B
) Denlfche Myltilter des t4. Jahrhunderts, heriusg. von Fr. Pfeiffer I, [61. — Sumerliten 47, 15.

*•) Brauner, Ueuifche Kechugeichichte 1, 73.

**) t, Dliringifeld, ». *. O. S. Ji.

*
') Mirnihirdt, MyLnobgifche Forfchtingen S. 358.

iS
) Ufener

t
GDUemimtP, S- 91. Q&<

«) Deuifche Ruodlchtu i88l
h 30, an. — v, DUrinesfeld , i. . O. ü. 20. — Heiraten und Hoch-

leiten aller Völker der Erde, Leipzig o. J.,
S. 66,
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oder auch die Mutter aus einer Worfel gerottete Opferkörner in die zufammen-

gefchloflenen Hände 31
).

Im alten und neuen Griechenland kannte man gleichfalls die Ueberfchüttungen

(xaTayüajiaTa) mit Feigen, Nutten u. f. w.r es übergofs die Mutter des Bräutigams

an der gefchmiitktert Hauschüre die Braut zum Zeichen der Wohlfahrt. Hs fcheint

Entftellung, wenn bei dtefttn Akt der altrömifche Bräutigam nicht über die Braut,

fondern über die mit Lärm fie begleitenden Knaben Nutte wirft * 5
). Aus flavifchen und

deutfehen Ländern lind bereits zahlreiche Belege für eine derartige hochzeitliche

Körner- und Fruclufpende beigebracht S€
). Auch im benachbarten oberelsafilfchen

Henflingen fclilofs man den aus der Kirche kommenden Brautleuten die Elausthüre

zu, warf ihnen aus dem Haufe Hafer oder Weizen auf den Kopf und liefs üe ertt

gegen ein Trinkgeld ein* Aber auch der andere indifch-lettilclie Brauch fehlt den

Griechen nicht.

In Leukas thut die Braut mit dem von ihrem Gemahl empfangenen Beil vier

Schläge an die vier Ecken der Thüre, in Kreta macht lie mit Honig vier Kreuze an

diefelbe, fowie die altrömifche Braut die Thürpfoften mit Fett oder Üel befchmiene

und dadurch unter den Schutz der Götter ftellte. In anderen Teilen Kretas ritzen

die Männer des Gefolges in die obere Schwelle der Thüre mit ihren Dolchen Kreuze

ein* 7
). Wenn hier auch eine Watte und zwar in demfelben im heilabwehrenden

Sinne wie bei der indifchen und Htauifchen Hochzeit zur Verwendung kommt, fo

entgeht uns jegliche Kunde über einen derartigen Brauch in Rom. Dagegen finden

wir in Deutfchland, wenn auch meines Wittens nicht in Baden, nicht nur die hoch-

zeitliche Körnerüberfchüttung gut bezeugt, fondern auch zweitens, z. B< in der badi-

fchen Bernau, das Bekreuzen der Schwelle durch die Fufsfpitze der Braut (o. S. 49),

die der Betretung des häuslichen Steins mir der Fufsfpitze der Braut in Indien und

der Berührung der Hausthürcn mit dem Braut fufs bei den Lettopreufsen entfpricht,

fowie endlich drittens das Bekreuzen der Thüre mit dem Degen des vorausgeeilten

Brautführers in Rottenburg (o. S, jö). Denn diefe ähnelt der Berührung der indi-

fchen Braut felber mit der opferfettbefchmierten Schwerifpitze oder dem Bekreuzen

der Thüre, durch welche die lettifche oder die kretifche Braut eintritt, mit der Degen-

oder Dolchfpitze.

Noch zäher als die indogermanifchen Letten haben diefe ganze Gruppe be-

deutungsvolle^ Bräuche die dem finmfeh-ugrifchen Stamme angehörigen Efthen feil-

gehalten, obgleich fre unzweifelhaft nicht zu ihrem Hrbgut gehört, fondern ihren

Nachbarn entlehnt war, freilich in alter Zeit. Darum erfcheinen die Esthen, wie

L. v, Schroeder mir Recht bemerkt, in ihren Hochzeitsbräuchen geradezu wie ein

Brudervolk der indogermanifchen Völker, und fetzen wir hinzu, wie das ähtftc.

Durch diefes hohe Alter haben ihre Bräuche nun auch für die Beurteilung indo-

germanifcher Sitte einen hohen Wert- Wie die lettifche Braut mit verbundenen

Augen fährt, ift die efthmfehe Braut auf der Fahrt bis an die Nafenspitze verhüllt, zum

Schutz gegen »den bofen Blick«, Die an ihr hin und her fprengenden Briiutägams-

buben hauen mit ihren Degen gegen »die büfen Geiftem und zeichnen dann mit ihrer

•*) Hus in Weben Indifchen Studien 5, 3 7 h 340.

**} Iwan v r Müller, rT/indbuch der klaff, AHcrtuiDsu-iffenfcha.fE 4, i
K 2, 149, — Wnehimuth, Das alle

Griechenland im neuen, S, 92 n"r

*) Mirnnturdt, Mylhol. For lehmigen, S, 354 ff.

") Wachsmuth, k. a. it. S. 96.
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62 E> H. Meyfr, Der badifchc Hochzciubrauch des Vorfpannens.

Waffe ein Kreuz an alle Thüren des Haufes, Aber aufserdem find noch einige der

altenümlfchilen einschlägigen Bräuche, die der lettifche Stamm fchon verloren hat,

von den Efthen gerettet worden. Einer der vorzüglichften alteren Reifebefch reiber,

Adam ülearius, meldet in feiner »Vermehrten Moskowitifchen und Perfianifchen Reife-

befehrtibung 1663«, S, 107: »Die zweene Beyfttzer, die dem Brautpaar voranreiten,

hauen mit blofsen Degen kreuzweife in die Thür des Hochzeithaufes und flecken fic

hernach mit den Spitzen oben in die Balken, wo der Bräutigam fitzet,« Und das

gefchieht noch heute oder gefchah bis vor kurzer Zeit, »Der Teil des Paares lebt am
läogften«, meint man dort, »über deflen Haupt der Degen am längften nachfehwingt« 9S

),

So treffen wir itn fernen Efthland den charakteriftifchen, faft einzigartigen Hochzeits-

brauch der febwäbifchen Alb wieder.

Die Letten und die Efthen machen kein Hehl daraus, dafs der Degen bei der

Hochzeit zum Schutz der Braut gegen böfe Ge liier emblöfst, gefchwungen, in die

Stubendecke geftofsen und zum Bekreuzen der Schwelle verwendet wird. Nach dem

modernen fchwäbifchen Glauben Toll der Degen die Braut vor Räubern fchützen. Den

urfprünglichen Zweck der DämonenVertreibung verdunkelt vollends die badifche Um-
geftaltung des Degens in einen Regenfchirm. Schon im Altertum hat man verfchie-

dene Waffen und Geräte bei der Hochzeit in diefem Sinne gebraucht; denn nach

altem Glauben lauern zumal bei allen wichtigen Lebensveränderungen , wie Nieder-

kunft, Geburt und Taufe und Ehcfchliefsung, die böfen Geifter befonders begierig

auf eine Gelegenheit zum Unheilstiftern Auch untere badifchen Hochzeitsbräuche fmd

noch voll davon, doch ift die Waffe als derartiges Schutzmittel mehr und mehr ab-

gekommen. Wenn der Vater oder Bruder der altindifchen Braut deren Haupt mit

der opferfettgetrankten Schwertfpitze berührt, fo gilt das Schmalz den Göttern, das

Schwert aber wehrt den Dämonen. Die alten Indier fchoUen aber auch auf der Hochzeit

Stäbchen in die Luft mit dem Spruch: 'Ich. durchbohre das Auge der böfen Geifter

(Rakshasas), die um diefe Braut, die zum Feuer hintritt, herumftreichen« D9
}, Aehn-

lich haben in Rouflillon die Brautführer das Schwert mit einer Schufswaffe vertaufcht

(o. S. 59), Schutz durch Schwert und Peitfchengeknall fanden wir vereint in einer

oberfchwäbifchen Hochzeit des 17, Jahrhunderts (0, S. 58), und der Lette fchlägt ent-

weder mit dem Degen oder mit der Pekfche über den Thüren des Hochzeitshaufes

ein Kreuz (o. S. 6a). Unfer Schiefsen, das jetzt bei der Taufe und Hochzeit nur

feftlicher Freude Ausdruck gibt, hatte früher zum Grundmotiv die Dämonenabwehr,

Es ift begreiflich, dafs diefe Sehutzmafsregeln im letzten entfeheidendften Momente

der Hochzeit * in welchem nämlich die Braut ihrem Bräutigam ganz und endgültig

überlaffen wird, fich (leigern und häufen. Daher zeichnete urfprüngüch wahrfcheinlich

nicht nur der Fufs der Braut, wie in der Bernau, fondern auch das Schwert des Braut-

führers die Schwelle des neuen Heims mit Kreuzen, wie wir es bei Griechen, Letten,

Efthen und Schwaben getroffen haben. Ja, in Friesland wurde ein Schwert, das des

Brautführers, auf diefer Schwelle von einem anderen Schwerte, dem des Bräutigams,

abgelöft , und diefes dringt fogar ins Brautbett ein. Auf Oefel legt (ich zuerft der

efthnifchc Bräutigam zu Bette, dann bringt der Bräutigamsvater die Braut ins Bett

hinein, zieht ihr mit dem Degen den Schleier ab und fteckt den Degen in die Lage

M
) J.

Grimm, Deiilfche Mythologie *
3, +88* — v. Dflriftgifelcl, *. a. O. S. 13 fll — L. *. Schroeder,

Die Hoch«itsl;r£uche der Efthen, S, aij, 261, wo der Degen «ueh noch in «öderen Hochteitsftenen eine

wichtige Rollt fpich; vg\. S r 53 IT., 8g f 95 K, 102.

*) Winternil?, Altin ilifche& tlodiliillltlll, 8. 60.

tS

Original fnom

NEW YORK PUBLIC LI BRARIf



E. H. Meter, Der badifche Hochzeilsbrauch des Vorfpannens. $ 5

zwifchen ihnen nzu einer Schulzwehr gegen den Satan« 100
}. Der biblische Satart wird

erft fpäter an die Stelle akheidn Sicher Dämonen gefchoben fein; das Schwert fchützt

noch den letzten Akt der Ehefchliefsung vor ihnen. Diefer alte volkstümliche

Sehwertgebrauch fcheint mir den rätfelhaften Schwertgebrauch des nordifchen, deut-

fchen und franzöfifchen Mittelalters zu erklären, wonach der Mann, der bei einer

Frau fch1ieft ein Schwert zwifchen [ich und fit legte, um fie nicht zu berühren. So

ruhten Sigurd und Brynhild nebeneinander iri
) r Hat nicht der heldenhafte oder

ritterliche Geift höherer Stände, der die volkstümliche niedrige Furcht vor bofen

Geiftern nicht mehr begriff, das Schutzmittel der Frau gegen die Dämonen in ein

Schutzmittel der Frau gegen einen Scheinbräutigam oder Vertreter des Bräutigams

umgedeutet ?

Von der Betrachtung diefes von den Schwaben, Letten und Efthen am treueften

bewahrten Schwertes, das alfo eine religiöfe Bedeutung hat, kehren wir zu dem hoch-

alemannifchen Schwerte zurück, welches das hinderliche Seil gegen Zahlung eines

Löfcgeldes durchhaut und offenbar eine rechtliche Bedeutung hat Denn in diefer

Verwendung ipiegelt {ich eine alte, feierliche und bedeutfame Rechtshandlung wieder.

Das Schwert führt durch feinen Schlag die Uebergabe der Braut aus einer Vormund-

fchaft in die andere, aus einem Gefchlechts- oder Gemeindeverbande in den anderen

herbei, nachdem ein Brautkauf im älteren Sinne ftattgefunden hat, das heifst nicht die

Braut gleich einer Ware, fondern die Mundfchaft über fie durch den Bräutigam

erworben ifh Die vorspannenden Burfchen, msbefondere ihr mit dem Schwert

bewaffneter Anführer, ift der Vertreter des alten Vormunds oder der Gefamtvormund-

fchaft 10>
). Der Brautkauf, der in Ditmarfchen bis ans Ende des 15. Jahrhunderts

ausdauene ***), ging in den meiflen deutfehen Ländern früh in die TrauangsförmHen-

kelten über und fank fchliefslich zu einem rechtlich unwesentlichen Hochzeitsakt herab.

Aus diefem find fpäter von den charakteriftifchen Symbolen faft überall das Schwert,

wie wir gefehen haben, und oft auch das Seil befeitigt worden; aber dann bricht

wohl noch aus der Art und dem Lokal der Handlung und auch noch aus ihrer

Benennung der urfprunglkhe Sinn unverkennbar hervor. So wird um Gutach

(A. Wolfach) ein Mädchen, das in den Hof eines Nachbarortes einheiratet, von den

Burfchen ihres Heimatsdorfes an der Gemarkungsgrenze dem Bräutigam entgegen-

geführt und diefem erft übergeben, wenn fich beide Parteien über den für die Braut zu

erlegenden Kaufpreis geeinigt haben. Dabei wird oft lange gefeilfeht, da der Bräutigam

den Handel (o vorteilhaft als möglich für fich zu gcftaltcn fucht, wogegen es die

Braut für eine Ehre halt, möglichft teuer bezahlt zu werden* Der Kaufpreis befiehl

in Wein, den die Burfchen auf Rechnung des Bräutigams während der Hochzeit ver-

trinken. Diefen Brauch nennt man das »Brautverkaufen« .

1<u
). Obgleich die Gutacher

das »Strickle fpannew wohl kennen — denn ihre ärmeren Kinder beforgen es auf

dem Wege des HochzettSKUges zur Kirche —
9
fo haben fie bei der eigentlichen Ueber-

gabe wenigftens der fremden Braut die Seilfperre aufgegeben. Aehnlich laffen die

") I* v. Schrocder, a.a.O. % f 167, der noch tiue verwandte Navonifche Sitte S- 172 verzeichnet.

lfl,

3 J. Grioim, Deutfche RechtsalfcriUmrr, S. 16S ff.

'-") Vgl. darüber Weinhold, Die dctilfchen Frauen |, 320. — Rieh. Schröder, Jteulfchc Recht*

gefchichtt 316.

I01
) ttrunner,. Denlfche ReehUgefchichte i, 74.

1H
) Die alte Redensart *rine Krau kmifm. hat fich auch anderswo noch hie und da erhalte n

f. Weinhotd, Die deutfehen Frauen T
1, 330, 323.
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64 E. H* Meyei, Der badifthe Hochzeitsbrauch des Vorfpannem.

Kinder im Prechthal das Seil fallen , wenn die Braut ein paar Pfennige hinauswirft.

Ift aber die Braut aus einem fremden Ort, fc wird fie vom Hochzeiter vor dem Dorf

empfangen
,

jedoch die Buben aus ihrem Heimatsort verfperren ihm den Weg und

laßen die Braut nicht eher frei, als bis er fie ihnen um 20—50 Liter Wein oder

Bier »abgekauft« hat* Dann hebt er fie vom Wagen, fie ordnet fchnell ihre Kleidung,

und der Zug fetzt fich abermals in Bewegung, Auch hier ift die Seilfperre be feiligt,

und das mag fchon viel früher und an vielen Orten Deut fehlands gefchehen fein,

fchon, wie es fcheint, in der Merowingerzeit bei den falifchen Franken, Leider gibt

uns die Lex salica die bei der Verheiratung einer Jungfrau üblichen Förmlichkeiten

nicht an, fondern beftimmt nur, dafs der Freier dem Vormund einen Solidus und

einen Denar zu zahlen hat, eine niedrige Summe von offenbar nur fymbolifcher

Bedeutung. Aber nach demfelben Gefetz, Tit. 44, und einer es erläuternden lango-

bardifchen Notariatsformel wird der Kauf einer Witwe als ein öffentlicher Akt vor

Gericht vorgenommen, Ihr Freier zahlt dem Vormund drei Solidi und einen Denar,

den fogenannten Reipus, wonach der Empfänger auch Re(i)parius heifsi. Diefer

überreicht dafür dem Bräutigam ein Schwert und einen Pelz oder Mantel, die Symbole

der Mundfchaft und der Aufnahme der Braut in einen engeren Verwandtfchaftskreis 101
).

So überreicht auch der geborene Vogt eines freien Schwabenmädehens im 12* Jahr-

hundert bei deren Verlöbnis unter anderem dem Freier ein Schwert und einen Mantel

und fetzt ihn damit in die Vogtei ein loe
). Der die bräutliche Witwe oder Jungfrau

übergebende Vormund führt alfo ein Schwert wie jener friefifche Brautführer (oben

5. 59) und der oberalemannifche Vorfpanner; er zieht es allerdings nicht zurück vor

einem anderen, dem Gefchlecht des Bräutigams zugehörigen Schwert, er zerhaut damit

auch nicht zu Gunften des Bräutigams ein Seil, fondern übergibt ftatt deflen dem

Bräutigam das Schwert, aber offenbar zielt die Verwendung des Schwerts auf diefelbe

rechtliche Wirkung. Und dafs auch die falifchen Franken einmal der Braut durch

ein Seil den U ebertritt in eine andere Sippe erfchwerten, dafür fprechen die Ausdrücke

des falifchen Rechts; Reipus und Re(i)parius. Die Anflehten über die jurifttfehe

Bedeutung, fowie über den urfprünglichen Sinn diefes Ausdrucks gehen noch immer

auseinander. Die Rechts hiftoriker erklären den reipus bald als den Preis, den der

Bräutigam einer fich wiederverheiratenden Witwe an den Vertreter ihrer Sippe, den

Verlober, den reparius, oder in Ermangelung empfangsberechtigter Verwandten an

den König zahlt, um die Mundfchaft, das Schutzrecht über die Braut, zu erwerben;

bald fehen fie darin eine Entfchädigung für die Witwengerade an die weiblichen

Verwandten, denen die WiederVerheiratung den Anfpruch darauf entzieht. Grimm,

der darüber hinaus den urfprünglichen Sinn auffucht, fetzt gewifs richtig »Seit, Band«

als die ä! teile Bedeutung an, fchwankt dann aber, ob er eine für die Brautbindung,

die Verlohnisbefeftigung, oder eine für das Schutzband, in dem die Braut fteht, zu

zahlende Summe darin erkennen folle
107

), Dafs feine zweite Vermutung der Wahr-

heit am nächften komme, dafür fcheint mir nun der unleugbare Zufammenhang zu

fprechen, in welchem die neuere Volksfitte des Vorfpannens mit der alten Verlöbnis-

förmlichkeit lieht. Urkunden und namentlich auch Rechtsquellen fchweigen gar oft

von den Symbolen, auch wenn oder gerade weil fie im allgemeinen Gebrauch waren,

*)
J.

Grimm, Deulfchc RechLsaUerttimer, S. 438. 43 1, 448,

'*) Mulltnhoff u. Scherer, Denkmäler 1 Nr. 99.

10T
) Bmnner, Tleutlche Rechtagefchichte 2, 48. — ZeiUchr. f. RechlsgWchichte 13. »73. — Schröder,

Deutfche Rechtsgefehicht*. S. 291. — Grimm, *. *. O. R. 425, 436.
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E. H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbrauch des Vnrfpannens* 65

und dann bringt lle nicht feiten erft der neue Volksbrauch wieder an den Tag. So

fcheint es auch dem Seilfpannen beim Verlöbnis und Jetten Erfatzförmlichkeiten er-

gangen zu fein. Der ältefte Sinn des angelfächhTchen rap, des aknordifchen reip, des

ahdeutfehen reif, des mederdeutfehen reep ift die des gewundenen Taues oder Seils;

von dtefem Begriff geht auch das altfränkifche reipus aus. Den (innlichen Begriff be-

wahrt noch die Glatte anderepus zu Tit. 32 de ligaminibus ingenuorum § i, welche

einen Handftrickj eine Handfeffel bezeichnet. Das reep diente aber ferner nicht nur zur

Landcsvermefiung, fondern auch zur Gerichtsliegung, weshalb, wie die alemannifche Baar

noch Para— Schranke, Gerichtseinfriedigung,Schranne desGrafen hiefs, der Gerichtsbezirk

im angclfachfifchen Suflex rape, in Südholland reep genannt wurde lrtS
). Vor derGerichts-

verfammlung, in einem um feilten Bezirk, fand die Uebergab e der Braut ftatt, das für fie

eingezahlte Löfegeld hiefs aifo nach dem Seil, das zu löten war, reipus, das Austritts-

geld, etwa wie unfer Entree urfprünglich den Eintritt, dann aber auch das für den Eintritt

gezahlte Geld, den Zoll, die Abgabe bedeutet. Der Vormund, der das Seil nieder-

zulaffen befahl und das Löfegeld empfing, wie der Vorfpanncr, hiefs der Re(i)parius,

er übergab dem Bräutigam mit dem Sehwen e die Mundfeh aft, wie der alemannifche

Vorfpanner mit dem Schwerthieb.

Aus und neben den alteren vornehmeren oberalemannifchen Vorfpannbrauchen

haben fich in ihrem Gebiete, im fudlichen Baden, aber auch in allen übrigen Teilen

des Landes neuere Formen entwickelt. Wie jene befonders des Säbels oder Degens

halber der Polizei bedenklich erfchienen und an manchen Orten unterlagt wurden,

fo wurden diefe vielfach als Strafsenbettel verfolgt und immer mehr auf die Kinder

befchränkt, die um fo begieriger {ich darüber hermachten, als fie ein gewifles allge-

meines Recht dazu hatten. Denn überall, wo noch der alte fchöne Genoffen fchafts-

finn herrfcht, der einft das deutfehe Dorf gegründet hat, gebührt allen Dorfgenotten^

auch den Kindern, ihr Anteil an der Hochzeitsfreude und -freigebigkeit. Darum

urteile man nicht zu ftrenge, felbft wenn z. B. in Weizen nahe der Wutach Kinder

und Halbwüchuge je zu zweien eine Kette oder ein Garbenfeil über die Strafse

fpannen, oft acht bis zehn Paare hintereinander, um von dem vor dem Wagen her-

fchreitenden Bräutigam etliche Pfennige zu bekommen. Ueblicher ift im Badifchen,

dafs das Brautpaar auf feiner Fahrt durch das Dorf oder verfchiedene Dörfer vom
Wagen herab Geld, auch wohl Aepfel, Nutte und Kuchen den Kindern »zum Rapfea

wirft. Der Baaremer Bräutigam griff dabei früher in einen altertümlich rot bemalten

Beutel 10
*). So wirft die oberpfalzifche Braut auf dem Heimweg aus der Kirche, um

Glück zu haben, der Jugend Geld »auf die Kapp« oder »zum Klauben« hinaus, die

ob erfrän k ifche Kü c hlen und Weifsbrot »zum K rapeln h , das »gesn errte« meck len-

burgifche Brautpaar in der Mirower Gegend Obft oder Kuchen »in die Grawwel«,

Wie im Elfafs (oben S. 38), Schwaben, Niederbayern und Böhmen 110
) halten in den

Amtsbezirken Ueberlingen (z. B. in Mimmenbach und Oberhomberg) , Mefskirch (in

Hartheim), Bonndorf (in Efchach), dann in Zell -Weierbach bei Offenburg und in

Odenheim (A. Bruchfal) und neuerlich noch in vielen anderen Oertern die Mefsdiener

oder Mintftranien vor oder nach der Trauung dem jungen Paar vor der Kirchenthür

"*) VS}* Bnimiser, Deulfche Rechtsee febichte t, [45; 1, 145. — Vicfuflbn erklärt (Ihrigen* du
fufTe*. npe am dem altoordifchcn hrcppr, Bezirk, und mnn mtifs zugeben , dnfs Ach die Derlei lung cJ»

*nip?' von angels. rip der I^autrcgel nicht fUßt.

ICI
) Lucian Reich, Hieronymus. — ». DUrinjsfeR a. *, O. S> 130, 132, — Ilnviria 3, 333.

l ") Birlinger, Ans Schwaben 2, 301. — BinfN I. 991, — v. I üürinß^Md, a. - O. S. iKÄ

Fcftfchrin ,. S
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66 H. . H. Meyer, Der badifche Hochzeitsbraueh des Vorfpannens,

ihr unguium vor, um gleichfalls einer Gabe teil Im ft zu werden. Von den hübl'cheren

Blüten, die der Brauch getrieben hat, verzeichne ich hier die übrigens fehr modemi-

fierte von Berolzheim (A, Tauberbifchofsheim) : Auf dem Wege zur Kirche über-

geben Leute der Braut einen Blumenftraufs und beglückwünfehen fie und ihren

Bräutigam nach der Trauung im Haufe, wo das Paar an die Schuljugend einen Korb

voll Wecken austeilt. Viel origineller und altertümlicher ift der von OberfchwöriUdt:

Dem bekränzten Wagen der Braut wird hier fchon bei der Befchau (?) am Eingang

ins Dorf eine Kette »g'fpanne* und Glück »g'wunfche«. Zahlt dann der Bräutigam

ein Trinkgeld, fo erhält er geweihtes Salz und Brot als Sinnbild des Glücks; zahlt

er nicht, fo heifst es im Spruch der Vorfpanner: »Gibt er keins, bekommt er nichts.n

In Nenzingen (A, Stockach) verwehrt man ihnen nach der Trauung den Eintritt ins

Haus durch ein Band mit dem gutmütigeren Bettelvers; aWir halten die Brautleute

in Ehren, damit fie uns etwas ins Band verehren. Verehren fie uns aber nichts, fo

wünfehen wir ihnen dennoch Glück. a Im oldenburgifchen Ammerland empfängt die

Mutter, des Bräutigams am Tage vor der Hochzeit die mit ihrer Ausfteuer unter

lautem Jubel ins Haus des Bräutigams gebrachte Braut und überreicht ihr Salz und

Brot, ferner den »Sleefa, das heifst den hölzernen Schöpflöffel, und führt fie um den

Herd herum 111
). Hier fehlt die Sperre, Aber im VoigtLind kommt der Ausfteuer-

wagen mit dem jungen Ehemann und der jungen Frau vor das feft verfchlotTene

Haus feiner Eltern* Der Brautführer pocht, jedoch erft, nachdem die Braut beftes

Betragen verfprochen hat, wird geöffner. Die Braut tritt auf einen Stuhl — und hier

muffen wir an die merkwürdigen Heimfübrungsfcenen S« 6o, 61 erinnern — ,. alle Gifte

trinken aus einer Flauehe, die der Bräutigam leert und am Hofthor zerfchmettert.

Dann führt er die Braut hinein, die zuerft in das Ofenloch fehen mufs und darnach

feierlich um den Tifch herumgeführt wird, auf dem ein Brot und ein Gefangbuch, in

manchen Orten auch Salz liegt
111

). Auch in Drefahl bei Marnitz in Mecklenburg

fand das Brautpaar nach der Trauung das Haus verfehl offen. Erft auf Anklopfen

und nach dem Gelübde, gut thun zu wollen, wozu ein Spruch mahnte mit den Worten:

»Dau ok good, füs kriegft Soft un Brod« (thu auch gut, fo bekommft du Salz und

Brot), wurde die Thüre geöffnet und dem Paar auf einem Teller Salz und Brot, den

beiden Brautführern ein weifses Tafchentuch, aber gegen ein Geldgefchenk, gereicht 113
).

Im fiebenbürgifchen Johannisdorf wurde beim Einzug das Paar auf der Schwelle mit

einem Seil an den Händen gebunden. Dann aber löfle man fie, reichte ihnen Brot

und Wein, was fie gemeinfam genoflen, den geleerten Becher aber fchleuderte der

Bräutigam über den Hausgiebel IH
), Das Binden, Yorfpannen und Sperren, das eigent-

lich dem Anfangsakte der Trauung gebührt, greift hier wie fchon oben (S. 56) in

deren Schlufsakt ein.

Dem Prech-, dem Rench- und insbefondere dem fowohl grofsartigflen, wie an

originellen Sitten rcichflen Thalfyftem des Schwarzwalds, dem Kinzigthal, find noch

einige befondere Formen des Vorfpannens eigen, von denen wir eine Prechthller

fchon oben vermerkt haben. Um Gengenbach und Zell am Harmersbach zeigt fich

dabei das fogenannte noch nicht ganz abgekommene »Blaien", das heifst Blähen,

ni
) Strack trjan, Aherglauta und Sagen aus Oldenburg 2

t
iz$ ; vgl. oben S. 60 den mdifcKen

Schopf loffel.

'**) Wiizfchcl k Sagen 4 im Thüringen 2^ 2iK.

na
) >öch Woflirllai hrief licher Mitteilung.
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Sträuben 115
). Es (teilt die nochmalige, letzte Ueberlegung der Braut und des Bräuti-

gams vor dem Eintritt in den neuen Stand dar. Wenn die beiden Theüe, fofern fie

aus vermiedenen Orten find, auf dem Kirchgang auf einer gewillen Stelle bei oder

in Gengenbach fich auf Zimmerlänge genähert haben, fo bleiben fie mit ihren An-

gehörigen flehen» fchauen einander an, als bereuten fie ihr Vorhaben und wollten

wieder umkehren* Der Bräutigam wird von den Ehrengefellen vorwärts gedrängt

und zwar nur fchrittweife. Endlich dicht an die Braut gerückt, fragt er fie: »Ift

dir's heute noch wie gefrem?*, ergreift fie nach der Bejahung bei der Hand und

geht mit ihr in die Kirche. Auch die Mufikanten der beiden Hochzeitszüge nähern

fich bald und entfernen fick dann wieder voneinander und laffen darnach ihre Weifen

freudig anfehwellen oder wie emfagend wieder finken ua). Im Unterprechthal fährt

die Braut, zwifchen etwa fechs Burfchen ihres Ortes fitzend, dem Hochzeitszug des

Bräutigams entgegen. Sobald jene diefen fehen, fpringen fie herab und umringen

den Wagen und wehren dem Bräutigam, bis es ihm gelingt, die Hand der Braut zu

ergreifen, und er fich loskauft. Während hier der Gedanke des Sperrens wieder

ftürker hervortritt, kommt im »Blaien« neben der Ueberlegung des Bräutigams nament-

lich die jungfräuliche Scheu der Braut vor dem neuen Leben zum Ausdruck, die fich

in anderen deutfehen Ländern am deutlichen durch ihre Flucht nach der Trauung

äufsert. Schön wird diefe Scheu im Voigtland bei der Abfahrt der Braut vom elter-

lichen Haufe dargefteHt. Da folgen dem Wagen , auf dem die weinende Braut mit

der Brautmutter und den Brautjungfern fitzt, zu Fufs jubilierend der junge Ehemann

und die Burfchen. Bevor fich aber der Zug in Bewegung fetzt, wird dreimal ange-

fahren, »gehuifta, das hei fst zurückgefahren und dann der Brautring» das heifst dreimal

im K reife herumgefahren 117
). Wie wenn fich auch der Wagen der bewegten Braut

von der alten Heimat nicht trennen könnte!

Und nun will auch ich den Wagen anhalten und nur noch einmal unferen

Hochzeitsbrauch umkreifenl

Die Sitte des Vorfpannens, die von einem bedeutfamen Hochzeitsvorgang

meiftens zu einem kaum beachteten Kinderbettel herabgesunken ift, kennen nur die

Südgermanen, die franzöfifchen und itahenifchen Romanen, die Slaven und die Efthen.

Dagegen fcheint fie den Nordgermanen, Griechen und Römern fremd gewefen zu

fein. Am tieften ift fie gewurzelt und am weiteften und reichten verzweigt in

Deutfehbnd, von wo fie mit den deutfehen Kolonisten nach Ungarn und fchon im

Mittelalter nach Siebenbürgen und wahrfcheinüch noch früher nach Frankreich, Italien

und Efthland kam. Ob auch die Slaven fie übernahmen oder felbftändig encwickelten,

mufs dahingeftellt bleiben. Das Vorfpannen darf alfo vorläufig als eigentümlich füd-

germanifche Sitte gelten, die fich faft ausfchliefslich nur bei den Oberalemannen Süd-

badens und der Schweiz in der älteften, durch Schwert, Spruch und Seil ausgefiaueten

Form noch hie und da bis heute erhalten hat. Das Alter derfelben ift nicht genau

zu beftimmen, doch deutet ihr wahrfchein lieh gemachter Zufammenhang mit der

Trauungsförmlichkeit der falifchen Franken, beziehungsweife der Altfehwaben (oben

S, 64) auf altgermanifche Herkunft hin, während fie ein indogermanifches Alter, wie

doch manche andere deutfehe Hochzeitsbräuche, nicht beanfpruchen kann,

1|1
) SchmeUer

t Bfcfg, Wb t * t. 319: -Im btyrifchen Gebirge* helfet ,fich blaen' fich <rerdriefs|icb

zeigen, fehmollcn

1tr
) Vgl. d'e Schilderungen in Hafi*j*köbs Schneebällen t, 70; a, ifio,
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) Witifchel
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Vielleicht gebührt diefes der namentlich von den Schwaben, Letten und Efthen

treu festgehaltenen Sehwertbewaffnung des Brautführers, die Dicht nur durch manche

mittelalterliche gcrminifche und franzöfifche Urkunden bezeugt wird, fondern auch

im alten Indien, wie im neueren Griechenland ihre Entfprcchungen hat (oben S. 59 ff.).

Auch «tiefe Bewaffnung iß an einigen Orten Badens bewahrt, doch ifl hier das Schwert

mit einem modernen Seitengewehr oder gar mit einem Regenfchirm vertaufcht worden.

Wenn diefes Schwer: die religiöfe Bedeutung eines Schutzmittels für die Braut gegen

die böfen Geißer hatte, fo wohnte dem beim Vorfpannen gebrauchten Schwert die

rechtliche der Mundfchaft über die Braut inne, wie dem Seil, das ihr vorgefpannt

wurde. Mit der Verteilung des Seils durch das Schwert oder der anderweitigen

Löfung oder Befeitägung dcsfelben und dem Kaufe der Mundfchaft war der Lieber-

tritt der Braut von einer Mundfchaft in eine andere, von einer Familie oder Gemeinde

in eine andere vollzogen» Es ift vorzugsweife die treue Ueberlieferung des badtfehen

Volkes, die uns die Erkenntnis diefes lieferen Sinnes des wfenig beachteten Hoch-

zeitsbrauches ermöglicht hat.
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Wenn der monarchifche Staat in der Perfon feines Fürften feine äußere Ver-

körperung erfährt und mit ihm, nder alle Rechte der Staatsgewalt in fich vereinigt«

(§ 5 der badifchen Verfaffung), eine untrennbare organische Lebens- und Rechts-

gemeinfchaft bildet; fo werden die freudigen Gedenktage in dem phyfifchen Leben

des Monarchen nicht blofs Fefhage fein für den Staat und alle feine Glieder, fondern

es werden auch die durch iie bezeichneten Lebensabfchmtte als Perioden für die

Em wickelung des Staates felbft und die Entfaltung der in ihm wirkenden Kräfte

betrachtet werden dürfen. So lenkt fich naturgemäfs für den Lehrer des Staatsrechts

an badifcher Hochfchule beim Herannahen des fiebzigjährigen Geburtstages unferes

geliebten und verehrten Fürften der Blick zurück auf das ftaatliche Redmleben jener

Zeit, in welcher am 9. September 1S26 unfer Grofsherzog als Sohn »Seiner Hoheit des

Herrn Markgrafen Leopold und Seiner Gemahlin, Ihrer Kgi. Hoheit der Frau Mark-

grafin Sophie« (Karlsruher Zeitung Nr. 250 vom Samstag den 9. September 1826)

das Licht der Welt erblickte. Wenn nach dem SchluITe joner amtlichen Mitteilung

nalles zu den fchonften Hoffnungen für ein gefegnetes Gedeihen berech tig te<* , fo

find wir die Glücklichen, die nach Gottes allweifem Ratfchlufs unmittelbarer, als damals

gedacht werden konnte, die Folgen der Erfüllung jener Hoffnungen an uns felbft,

an unferem geliebten Baden und unferem ganzen grofsen deutfehen Vaterlande erleben.

Es kann das Bewufstfein diefes Glückes, die Freude am engeren und weiteren Vater-

lande und die Dankbarkeit unferes Volkes gegen feine Fürften nur vermehren und

vertiefen, wenn wir heut jener Zeiten uns erinnern, in denen ein Deutfehes Reich

noch nicht beftand, die badifche Verfaffung durch die Ungunft der Zeitverhjltnifte

und die Schwäche ihrer eigenen Kindheit noch gefährdet war und die inneren Ein-

richtungen unferes Staatswefens noch jenes Ausbaues entbehrten, den fie inzwifchen

unter der glorreichen Regierung unferes gefeierten Monarchen und zum Teil auch

fchon während der landesväterlichen Herrfchaft feines hochfeligen Vaters und Vor-

gängers erhalten haben. Möge es daher geftattet fein, einige Hauptpunkte jenes

gefchichtlkhen Rechtszuftandes in diefem Sinne und Geifte hervorzuheben.

1.

Das Deutfehe Reich befhnd noch nicht! —
1. Wenn wir die Verhandlungen des Landtages von 1825 (Karlsruhe, Verlag von

Gottlieb Braun), des letzten vor der Geburt unferes Fürften, durchblättern, da ftofsen

wir bald auf eine allerhöchfte Botfchaft, deren Inhalt und Beilage (o recht geeignet

3
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72 H. Rosin, Badifches Staatsrecht um 1826.

ift, uns die damaligen politifchen Zuftände unferes deutfehen GefamtVaterlandes und

ihr Hineinwirken auch in unfere badifcheti Verfafiungsv erhalt nifle zu vergegenwärtigen.

Durch grofsherzogliches Kefkript vom 17* Februar 1825 wird beiden Kammern

(IL Kammer, Heft I, S. 66; I. Kammer, Bd. 1, S, 9) ein Auszug aus dem Protokoll

der deutfehen Bundesverfammlung vom 16. Auguft 1824 zur Kenntnis gebracht, nach

welchem »in allen Bundesstaaten , in welchen landftändifche Verfaflungen beliehen,

ftrenge darüber gewacht werden foll, damit in der Ausübung der den Ständen durch

die landftändifehe VerfaflTung zugestandenen Rechte das monarchifche Prinzip unverletzt

erbalten bleibe, und damit zur Abhaltung aller Mifsbräuche, welche durch die Oeffent-

lichkeit in den Verhandlungen oder durch den Druck derfelben begangen werden

können, eine den angeführten Beitimmungen der Schlufsakte (§ 57, 58, 5? der

Wiener Schlufsakte vom lj. Mai 1820) entfprechende Gefchäftsordnung eingeführt

und über die genaue Beobachtung derfelben ftrenge gehalten werde«. Diefer Protokoll-

auszug bildet die Ziffer 1 des bei v. Meyer, Corpus juris confoederationis Germanicae,

3. Aufl., II, S. 163 im ganzen abgedruckten Bundesbefchluffes , d eilen Ziffer 2 die

Fortdauer des provifonfehen Gefetzes, »welches die Bundesversammlung über die

deutfehen Universitäten am 20. September 1819 befchloflenef, ausdrücklich konfluiert

und deifen Ziffer 3 ebenfo »das mit dem 20. September laufenden Jahres erlöfchendc

proviforifche Prefsgefetz« (vom 20. September 181 9, auf fünf Jahre befchloflen, bei

v. Meyer» S. 97) fo lange in Kraft erhält, »bis man (ich über ein definitives Prefs-

gefetz vereinbart haben wird«*. Wir (beben mitten in der Politik der Karlsbader

Konferenzen! —
Am 26, Juli 1815 (v. Meyer, S, 16) hatte Baden feinen »unbedingten und voll-

kommenen Beitritt zu dem Inhalte der deutfehen Bundesakte« vom 8. Juni iSj 5 und

damit zu dem durch fie konstituierten Deutfehen Bunde erklärt. Die politifche und

rechtliche Art desfelben war bereits durch den erften Parifer Frieden vom jo. Mai 1814,

Art, 6, dahin vorgezeichnet worden, dafs die Staaten Deutfchlands unabhängig und

geeint fein follten durch ein förderatives Band (»Les etats de TAllemagne seront

independans et ums par un lien ftderatif«), womit der Gegen fatz zu dem ein National-

band bildenden Gefamtßaate gegeben war. Dementfprechend war der Deutfche Bund

lediglich ein zwifchen den Staaten beflehendes, die Regierungen verbindendes,

»völkerrechtliches« GefellfchaftsVerhältnis , welchem ein eigener ftaatlieher Charakter

überhaupt nicht zukam. Mangels desfelben fehlte jede direkte Beziehung zwifchen

dem Bunde als folchem und einem ihm entsprechenden Gefamtvolke: es gab rechtlich

kein deutfehes, fondern nur ein preufsifches, bayrifches, badifches Volk, und der zum

Wiener Kongrefs verlautbarte Proteft Württembergs gegen die Abficht, »aus ver-

schiedenen Vülkerfchaften, z. B. Preufsen und Bayern, fozufagen eine Nation machen

zu wollen« (Schulze, Einleitung in das deutfche Staatsrecht, neue Ausg., S. 298, N. 5),

hatte in der endgültigen Verfaflung des Bundes feine Befriedigung erfahren. Einerfeits

mangelte daher dem Bunde eine eigene, die Einzelnen unmittelbar beherrfchende

Staats- und Gefetzgcbungsgewalt, anJererlcits aber konnte auch den Bürgern keinerlei

direkte Anteilnahme an den Befehl iiflen des Bundes vorbehalten fein: nur die Bundes*

verfammlung, ein Kongrefs von Regierungsbevoümäehtigten, lenkte im Sinne der feinen

Mitgliedern erteilten Initruktionen die Gefchicke Deutfchlands, ohne eine Vertretung

des deutfehen Volkes zu feiner Seite zu haben. Als Zweck des ganzen Bundes aber

erfchien im Artikel II der deutfehen Bundesakte lediglich »die Erhaltung der aufseren

und inneren Sicherheit Deutfchlands und der Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit
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der einzelnen deutfehen Stuten«. Eine darüber hinausgehende Forderung der Volks-

int rreden auf, dem Gebiete des leiblichen
,

geifiigen und wirtfchaftlichen Lebens lag

aufserhalb der Bundeskompetenz, und der Artikel LXIV der Wiener Schlußakte wies

daher für den Fall, dafs Vorfchläge mit gemeinnützigen Anordnungen an die Bundes-

verfammlung gebracht würden , diefer nur die Obliegenheit zu, »ihr anhaltendes

Beftreben dahin zu richten, die zu dem Ende erforderliche freiwillige Verein-

barung unter den förmlichen Bundesgliedern zu bewirken«. Wie aber der Bund

feine Aufgabe, für die innere Sicherheit Deutschlands zu forgen, aufforste, dafür lind

jene Befehl ülTe beredte Zeugen, welche, voll Mifstrauen gegen alles, was auf Stärkung

der nationalen und volkstümlichen Seite des politifchen Lebens gerichtet war, die

Verhandlungen der füddeutichen Reprafentativkörperfdiaften , das whTenfchaftliche

Leben der Universitäten , die Prelle mit Argwohn verfolgten und durch ihre Mafs-

regeln an freier Entfaltung zu hindern (ich beftrebten. Noch war die Zeit, in der

die deutfehen Regierungen im deutfehen Geifte und im deutfehen Staate ihren Feind

erblickten

!

2. Nationale Kraft und wirtfc haftliches Gedeihen wohnen regelmäßig nahe bei

einander. Was Wunder, dafs dem deutfehen Bunde die wirtschaftliche Einigung der

deutfehen Länder zu einem grofsen, einheitlichen Zoll- und Marktgebiete nicht ge-

lingen konnte und dafs die Verheifsung im Artikel XIX der Bundesakte; »Die Bundes-

glieder behalten fich vor, bei der erften Zufammenkunft in Frankfurt wegen des

Handels und Verkehrs zwifchen den verfchiedenen Bundesräten in Beratung zu

treten ,& damals und fpäter ohne praktifche Folgen blieb. Lange zwar hatte gerade

die badifche Regierung an dem Traumbilde eines BundeszoIIwefens feilgehalten und

felbft auf den Karlsbader Konferenzen die Einführung eines Bundesdouanenfyltems

vorgefchlagen; allem Oefterreieh konnte und wollte folche Pläne fchlechtcrdings nicht

ernfthaft ins Auge faflen, und Fürft Metternich hatte ihnen gegenüber
f
wie ftets in

ähnlichen Fällen, fogar zu dem Mittel, die Kompetenz des Bundes in Zweifel zu

ziehen ,
gegriffen. »Zur Mifshandlung der Univerfitaten , von denen die Bundesakte

kein Wort fagte, war der Bund unzweifelhaft befugt; aber die Verkehrsfreiheit, welche

der Bundesvertrag ausdrücklich in Ausftcht ftellte > verftiefs gegen die Souveränität der

Bundesstaaten« (v. Treitfchke, Deutfche Gefchichte II, S. 615). Auch der grofse

badifche Gelehrte und Staatsmann, der Vater unferer Verfafliing, Nebenius, hatte noch

in feiner berühmten, für die Entwickelung der VerhälmifTe immerhin bedeutfamen

Denkfchrift von 181 9 die Möglichkeit einer Ordnung des Zollwefens von Bundes

wegen ins Auge gefafst (v. Treitfchke , Die Anfänge des Zollvereins , in den

Preufsifchen Jahrbüchern Bd, 30, S« 441 ff., Deutfche Gefchichte II, S, 614 ff.; III,

S. 773 ff)

Nicht vom Bunde her, fondern nur durch den Anfehl ufs der einzelnen deutfehen

Staaten an Preufsen, wo die nationale Idee, ihrer felbft oft unbewufst, die Kräfte zu

fammeln begann, konnte dem deutfehen Volke die wirtfc haftliche und in ihrem Ge-

folge die politifche Einheit kommen. Schon war zu der Zeit, von der wir reden,

der Grund des ganzen Gebäudes gelegt. Schon hatte das preufsifche Gefetz vom
26. Mai 181S trotz aller im Staate vorhandenen win fchaftliehen Gegenfätze die

Binnenzölle aufgehoben, die Zolllinie an die Grenze verlegt und einen allgemeinen

Grenzzolltarif feftgcftellt. »Der Aufzug des grofsen Gewebes war bereits ausgefpannt.

Es beftand das preufsifche Zollfyltem, es beftand der ausgefprochene Wille Preufsens,
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dies Syftem zu erweitern und den deutschen Nachbarn ohne Kleinfmo reichliehen

Anteil an den gemeinfamen Zolleinkünften zu gewähren. Noch fehlte der Einfchlag«

(v. Treitfchke, Deutfche Geschichte II, S. 617). Es fehlte aber auch hüben wie

drüben noch die klare Vorstellung von den Formen, in denen die Idee eines Zoll-

a d fc hlu fTes an Preufsen n icht b ] i s fü r die kl eineren Staaten Norddeutfchl ands
,

fondern auch für die gröfscren, belonders in Süddeutfchland, zu verwirklichen war,

Krft eine Reihe vor fruchtlofen Verfuchen und Mißerfolgen in Verbindung mit der

Not des praktifchen Lebens hat auch hier den rechten Willen nnd die rechte Ein-

ficht gezeitigt.

In diefem Sinne fruchtbringend waren auch die in den zwanziger Jahren vor

fich gehenden Verfuche t dem preufsifchen Z o)

l

(yHerne füddeutfehe Sonderbündc

gegenüberzuHellen. Den Darmfladter Konferenzen folgten die im Februar 1825 be-

ginnenden Stuttgarter Verhandlungen über einen von den verbündeten Königreichen

Bayern und Württemberg gemeinfam vorgelegten, das bayrifche Zollgefetz zur Grund-

lage nehmenden Entwurf. In diefe Zeit werden wir durch eine fernere Reihe von

Verhandlungen des badifchen Landtags von 1825 verfetzt, die unfer In terefte befonders

um deswillen in Anfpruch nehmen, weil fie uns zeigen, wie wenig geklärt, ja teil-

weife entgegengefetzt auch in der damaligen Volksvertretung die Anflehten , felbft

über grundlegende Fragen, einander gegenüberhanden. Nur ein für die allgemeine

Perfpektive des nationalen Gedankens wichtiger Punkt foll hier noch hervorgehoben

werden.

Auf den Antrag des Abgeordneten Kefsler fafste die IL Kammer in der Sitzung

vom II. Mai 1825 die Motion: »Sc. Kgl. Hoheit den Grofsherzog unterthänigft zu

bitten, auf den Fall, wenn ein Handelsverein, gegründet auf mögliehft niedere Zoll-

fätzc, nicht in den füddeutfchen Staaten zu ftande kommen foLLte, die Handelsfreiheit

durch Herabfetzung und Vereinfachung der Ein- und Ausfuhrzölle moglichfl zu bt-

günftigen, und diefe Veränderung baldthunlichft eintreten zu laflen* (Verhandlungen,

Heft 9, S. 24; Heft io, S. 302), Vorangegangen war diefem Befchlufs ein über den

Antrag erftatteter Kommiffionsbericht, welchen Zachariä, »der geiftreiche, allezeit

partikulariftifche (Heidelberger) Staatsrechtslehren* verfafst hatte (Heft % S. 94 ff.).

Auf die volkswinfehaftlichen Ausführungen desfelben braucht hier nicht eingegangen

zu werden; interelTant ift aber, dafs fich die Kommiffion gegen die Aufnahme der

auf das Nichtzußandekommen eines füddeutfehen HandelsVereins gesellten Bedingung

in die Motion erklärt hatte, und zwar nicht blofs um deswillen, weil man den Stand

der fchwebenden Verhandlungen nicht kenne, fondern auch, »weil über den Vorteil,

welchen ein folcher Verein , wie auch fein Inhalt befchaffen wäre, insbefondere für

unfer Land haben würde, die Stimmen noch febr geteilt fein dürften« (S. 1 14), Mit

befonderer Lebhaftigkeit werden die politifchen »Bedenklichkeiren« hervorgehoben und

mit Emphafe ausgerufen: nMeine Herren, wer ift wohl Herr in feinem Haufe, wenn

er die Herrfchaft mit anderen teilt? oder kann ein Staat in Beziehung auf ein einzelnes

Recht der inneren Verwaltung mit anderen Staaten in Gemeinfchaft flehen, ohne zu-

gleich bei der Ausübung der übrigen Regierungsrechte beengt zu fein? Die allein

fefte Grundlage eines völkerrechtlichen Vertrages ift der gemeinfch artliche Vorteil,

Bei ungleicher Macht ift feiten der Vorteil gleich« (S. 115).

Gegen diefen Punkt des KommilTionsberichtes wendete fich bei der Diskuflion

über den Gcgcnßand der Abgeordnete und Freiburger Rechtslehrer Duttlinger, ein

Mann, de (Ten fchlichte Vaterlandsliebe und VerfafTungstreue ihn für alle Zeiten des
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rühmendften Andenkens würdig macht (v, Weech, Badifche Biographieen I, S. 204 ff,).

»Er geflehe, wenn diefe Anficht die herrfchende im Grofsherzogtum, wenn fie die

herrfchende in Bayern, Württemberg und in den übrigen kleineren füddeutfehen

Staaten würde , dafs er alsdann den ZufUnd der deutfehen Völker beklagen müfste,

beklagen, wenn der Bayer, der Württemberger keinen anderen deutfehen Landsmann

mehr hätte, als den Wurttcmberger u. f. w. Wohin würde es in Deutfchland bei

einem folchen Ifolierungsfyftem kommen müflen? wohin würde es kommen in Zeiten

der Not? woher würde Patriotismus, woher die Luft kommen, einander zu helfen

bei einer folchen Ifoliemng? Er habe (ich immer gefreut, bei der grofsherzoglichen

Regierung die entgegengefetzten Anflehten wahrgenommen zu haben, gefreut, dafs

diefelbe feit einer Reihe von Jahren die gröfsten Anftrengungen gemacht habe, um
folche Vereine herbeizuführen und zwar in mögliche grofsem Umfange. Er fei alfo

nicht gegen die Vereine, fondern dafür, aber freilich nicht unbedingt dafür, da es

auch auf den Inhalt der Verträge ankomme, auf welche der Verein gebaut werde.

Aber fobald diefer Inhalt dem badilchen Staate nicht gerade zum Nachteil, wenn auch

nicht zum auffallenden Vorteil gereiche, fobald fei er für folche Venrage« (S, 288 f).

Gegenüber diefen patriotischen, auch von anderer Seite unterstützten Ausführungen

hielt zwar Zachariä prinzipiell feine Meinung aufrecht, dafs »unter einer jeden Voraus-

fetzung ein folcher Verein für Baden nicht notwendig fei ($• 289J. Die deutfehe

Einheit könne beliehen und werde heiler ohne folche befondere politifche Bündnifle

gedeihen.« Allein er ftellte doch als entfeheidenden Grund für den Kommitfionsantrag

den hin, «dafs man nicht wiffe, wie diefer Verein befebaffen fein werde, und man
alfo nicht das zu einer beftimmten Bedingung machen wollte, deffen Sinn und Um-
fang man gleichwohl nicht kenne«. So erklärte er denn, nicht mit Strenge an diefem

Teile des Kommiffionsantrages feilhalten und der bedingten Faffung des Antrages

widerfprechen zu wollen, welche Letztere denn auch, wie angeführt, zur Annahme

gelangte.

Es irt nicht unwahrfcheinlich, dafs die Ausführungen Zachariäs über die unteil-

bare Her rfchaft des Staates im eigenen Haufe ganz befonders den Zweck hatten, der

Regierung von feiten der Landftände einen Stützpunkt zu bieten in dem Kampfe,

den fie bei den Stuttgarter Verhandlungen im Verein mit anderen Staaten gegen den

Vorfchlag der königlichen Höfe wegen Einrichtung einer gemeinfehaftliehen Central-

Verwaltung und für die felbftändige Zollverwaltung eines jeden einzelnen Staates

führte (v. Treitfchke, I>eutfche Gefchichte II, S. 627), Allein auch nachdem in

diefem Punkte Bayern und Württemberg nachgegeben hatten , feheiterten die Ver-

handlungen an dem tiefen Gegenfatze der Meinungen in der Tariffrage : Baden

er klärte felbft feinen Austritt und betrat mit dem proviforifchen Zollgefetze vom

28* Juli 1825 (Staats- u. Reg.- Blatt S. 117) wiederum den Weg ein fertiger gefetz-

licher Regelung. In derfelben Nummer der Karlsruher Zeitung, an deren Spitze

die Geburt unleres Grofsherzogs gemeldet wird, ift am Schlufs eine buchhänd-

lerifche Ankündigung »des grofsherzoglich badifchen neuen Zolltarifs für eingehende

und ausgehende Waren« zu lefen. Die proviforifchen Gefetze vom 6. Februar 1826

(Staats- und Reg.- Blatt S, 21), einen neuen Durchgangszolltarif enthaltend, und

vom 21. Juni 1827 (Staats- und Reg,-B!att S. 109) in betreff des Ein- und Aus-

gangszollrarifs, über deren nachträgliche Genehmigung die Kammer von 1828 ver-

handelte (Bericht des Abgeordneten Dr, Kern als Beilage Nr. 5 zum Protokoll vom

7. Mai 1828 in Band 3 der Verhandlungen der IL Kammer), bezeichnen die nächft
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weiteren, in gleicher Richtung (ich bewegenden Schritte der baulichen Zoll- und

Handelspolitik.

3. Die beginnende Regierung Grofsherzog Leopolds, freifinnig und vom Vertrauen

des Volkes getragen, hatte auf dem berühmten Landtage von 1831 durch die auf

Motion des Abgeordneten Welcker erfolgende Vorlegung eines die Prefsfreiheit be-

günftigenden Gefetzentwurfes gezeigt, dafs fie gegenüber den Stimmungen und Wünfchen

der Volksvertretung auch ihre durch die Vcrhaltnifle des Bundes veranlassten politi-

fchen Bedenken nach Möglichkeit zurücktreten zu lallen gewillt war. Wie fehr die-

felben gerechtfertigt gewefen waren, hat dann das brüske Einfehreiten des Bundestages

(Befchlufs vom 5, Juli 1832 bei v, Meyer II, S. 250), welches die Aufhebung des

erlaflenen Gefetzes »ab unvereinbar mit der begehenden Bundesgefetzgebung über die

Prelle binnen vierzehn Tagen« ohne Rückficht auf die fonft fo hochgehaltene Sou-

veränität der Linzelftaaren erzwang , zur Genüge erwiefem Wenn felbft eine fokhe

Regierung ihren ganzen Einfiufs und das hohe Anfehen ihres, das Vertrauen der

Kammer in befonderem Mafse geniefsenden Vertreters, des Mini(Urs des Innern Winter,

einfctzen zu muffen glaubte, um eine Verhandlung über die nationale und freiheitliche

Ausgestaltung der Bundesverhältnifle zu verhindern, fo wird man ermeflen können, wie

ftark der Druck war, der vom Bunde aus in diefem Punkte auf fie ausgeübt wurde.

Auch hier hatte der Abgeordnete Welcker die Initiative ergriffen und in einem

Antrage, »die Vervollkommnung der organifchen Entwicklung des Deutfchen Bundes

zur bestmöglichen Förderung deutfeher Kationaleinheit und deutfeher ftaatsbürgerlkher

Freiheit betreffend« , vorgefchbgen, den Grofsherzog zu bitten, feinen Einfiufs als

deutsche Bundesregierung in der bezeichneten Richtung geltend zu machen. Als in

der 115. Sitzung der IL Kammer vom ij. Oktober 1831 der Antragfteller feine

Motionsbegründung vortragen follte, wurden nicht allein aus der Mitte der Kammer
felbft unter Hinweis auf die Gefchäftslagc dagegen Bedenken laut, fondern auch

Winter fprach den dringenden Wunfeh der Regierung aus, die Verhandlung zu unter-

lagen, weil es fraglich fei, *ob die Kammer kompetent ift ; und wenn fie es ift, ob

es der Klugheit angemeflen fein möchte« (Heft 26, S, 251 ff., 254)* Als aber die

Kammer, eiferfüclnig aufihre Rechte, zunächft den Vortrag des Abgeordneten Welcker

anzuhören befchlofs, vcrliefsen die Regierungskommiflare, ihrer vorgingigen Androhung

entfprechend, fämtlich den Sitzungsfaal (S. 265, 267). Welcker hielt feinen, wie er

felbft vorher bemerkt hatte, behufs Vermeidung jeder rednerifchen Ausfchreitung aus-

nahmsweife vollkommen ausgearbeiteten Vortrag« (S. 264), in welchem namentlich

als azweiter Hauptwunfcha zum erstenmal (v. Treitfchke. Deutfche Gefchichte IV,

5. Aufl., S. 236) der ausgefprochen wurde, »dafs eine wahre Nationalrepräfentatioi), ein

Nationalrat oder eine zweite Kammer am Bundestage möge gebildet werden« (5. 288).

Die Kammer befchlofs darauf, auf Antrag Duttlingers, die Beratung der Motion wegen

der vorgerückten Zeit des Landtages zu vertagen, das hiefs aber^ fie überhaupt nicht

mehr vorzunehmen (S. 268, 273). Trotzdem glaubte die Regierung ihren Standpunkt

noch energifcher wahren zu müden. In der folgenden 116. Sitzung vom 1 7. Oktober

183 t verlas Winter ein landesherrliches Relkript, in welchem zwar »gerne angenommen

wurde, es habe die Kammer die in Frage geftellte Beratung gänzlich befeitigen

wollen«, aber doch von feiten des Grofsherzo^s vorsorglich die Erklärung hinzugefügt

wurde, dafs er, »eingedenk feiner Pflichten als deutfeher Bundesfürft, von der Un-

vutäffigkeit und Zwecklofigkeit der Motion durch ihre Ausführung noch mehr über-
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zeugt, die Beratung derfclben nie zu geftatten vermöchte« {S. 335, 407). Nachdem

djefes Refkript in die Abteilungen gelangt war, erstattete der Abgeordnete Duttlingcr

den Kommiflionsbericht »über die Wahrung der Rechte der Ständeverfammlung in

Bezug auf das hüchrte Refkript vom 16. Oktober 1831« (Heft 30, S, 42 ff.), in

welchem zwar das Motionsrecht der Kammer auch in der vorwürfigen Angelegenheit

aufrecht erhalten, aber doch nur vorgcfchlagen wurde, »das ReQcript nicht ftillfcbwei-

gern! > fondern mit der ausdrücklichen Verwahrung zu den Akten zu legen
t
dafs die

Kammer die Richtigkeit der darin ausgefprochenen Anficht von der Unzuläfligkcit der

Motion nicht anzuerkennen vermöge* (S. 46). Die Kammer befchlofs denientfprcchend,

und die Angelegenheit fclbfl war, nach einigen verföhnhehen, wenn auch feilen Worten

Winters (S. 3) erledigt. Man wird in ihr wohl kaum einen wirklich »ernften Mifs-

ton*, den »einzigen, der die Eintracht zwifchen der Regierung und der Volksvertretung

auf dem Landtage von 1831 ftörte« (v. Wecch, öadifchc Gefdnchtc S. 546), erblicken

können, fondern eher den Eindruck gewinnen, dafs auch die Kammer die fchwierige

Lage der Regierung erkannte und ihr fo weit, als es ihr mit ihren Rechten und ihrer

Würde verträglich fehlen, entgegenkam,

Diefe Streiflichter werden genügen, um den politifchen Boden des Deutfehlands

jener Zeit zu beleuchten, in dem das badifchc Staatsrecht feine natürlichen Wurzeln

nicht finden konnte. Wie anders heut* nachdem unter unferes Fürften t hatkräftigter

Mitwirkung ein einiges und volkstümlich ausgestaltetes Reich zu neuem Leben erfanden

ift und den Strom feiner Kräfte durch alle feine Glieder ergiefst. Freilich, der wirt-

feluft liehe Anfchlufs an Preufsen und den grofsen deutfehen Zollverein wurde bereits

unter der Regierung Grofsherzog Leopolds im Jahre 1835 vollzogen, nachdem

Nebenius feine bedeutungsvolle Schrift sUeber den Eintritt Badens in den Zollverein«

in die Wagfchale geworfen und Duulinger fich nicht gefcheut hatte, für die Fefl>

halrung feines patriotifchen Standpunktes auch den Vorwurf der Abtrünmgkeit feitens

feiner preufsenfeindlichen Parteigenoffen auf fich zu nehmen. Der Grofsherzog feierte

den beiftimmenden Befchlufs der Stände durch den Ausdruck leiner Ueberzeugung,

»dafs diefe grofse Nationalangelegen heit und diefe Vereinigung die Intereffen des

Grofsherzogtums mächtig fördern und dafs die Erfahrung auch jene belehren werde,

die gegenwärtig noch Zweifel hegen möchten«. Aber allzu lange für das Sehnen

der Nation dauerte es noch, bis fich der Staatenbund zum Bundesftaat verwandelte,

der ndie Pflege der Wohlfahrt des deutfehen Volkesa (Einleitung zur ReichsverfafiTung)

auf feine Fahne fchreibt und durch feine eigene unmittelbare Gefetzgebungsgewalt

unter Mitwirkung einer das ftaatsrechtlich geeinte Volk darstellenden Nationalreprä-

fcntation immer kräftiger handhabt, ein Reich, an dem die Völker hängen, wie die

Fürften, und unter ihnen in erfter Reihe unfer Grofsherzog, deflen fiebzigjährigen

Geburtsug da s badifch e Volk n ich t blofs im z ei 1 1 i chen Jab res zufammenhange m i t

dem Felle des fünfundzwanzigjährigen ReichsbeRandes, fondern auch im inneren Zu-

fammenhange verwandten Empfindens feiert.

IL

Doch wir kehren zurück zu den Zeiten der Geburt unferes Fürften, um uns

welter die badikhc Verladung an (ich, ihren Zufhnd und ihre damaligen Schickfale

zu vergegenwärtigen. Den Anknüpfungspunkt bietet uns der Umftand, dafs das
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Jahr 1826 in die kurze Geltungsdauer eines die Verladung ändernden Gefetzes fällt,

welches im Jahre 1825 erlaflen und fchon im Jahre 183 1 wieder befeitigt wurde.

Es ift dies das Gefetz vom 14. April 1825, durch welches die §§ $B
t 46 und 54 der

Verfaflung abgeändert wurden (Staats- und Keg.-Bl. S, 23), und das durch Gefetz

vom 8. Juni 1831 (Staats- und Reg,-BL S. 79) feinem ganzen Inhalte nach wieder

aufgehoben wurde. Diefe Phafe badifchen Verfaffungslebens, welche auch in dem
höchft verdienftvollen Werke v. Weechs über die »Gefchichte der badifchen Ver-

fafTung« (1868) S. 152 ff. ihre Würdigung erfahren hat, ift fo intereffant und zu-

gleich fo belehrend für alle Zukunft, dafs eine kurze Betrachtung derfelben zur

Vervollständigung unferer Bildes gewifs hier am Platze ift.

Die badifche Verfaffung war am 32. Auguft 1818 erlafTen worden. Aber gar

nicht lange dauerte es, bis man auch fchon anfing» an ihre Abänderung, ja Befestigung

zu denken , indem man die Unruhen und Konflikte des jungen parlamentarifchen

Lebens nicht als eine unvermeidliche, aber vorübergehende Folge des Uebergangs-

zuftandes betrachtete, fondern der Verfaffung als folchcr zur Laft legte. Die poiitifehe

Atmofphäre, welche vom Bunde aus auch über Baden wehte, macht die Neigung zu

einer derartigen Auffaffung in gewiffen der Regierung nahegehenden Kreifen begreiflich.

Bereits unterm 27. September iSaa erftattete der badifche Bundestagsgefandte Frei-

herr v. Blittersdorfl" dem Fürften Metternich eine umfaffende Denkfchrift, in welcher

er auch die badifche Verfaffung als allzu demokratifch brandmarkte und zu ihrer

Befeitigung felbft auf nicht normalem Wege anregte. Allerdings wurden diefe Aus-

führungen von der Regierung, als He zu ihrer Kenntnis kamen, als lediglich? Privat-

anflehten des Freiherrn gekennzeichnet, aber die Folge war nur, dafs derfelbe im

Juni 1S24 dem Fürften Metternich eine erneute Abhandlung überreichte, in welcher,

auch abgefehen von einem eigentlichen Gewaltftreich , einer Umgestaltung der Ver-

faflung in bestimmten Punkten das Wort geredet wurde, jetzt, nach den erneuten

parlamentarischen Konflikten des Jahres 1822, beauftragte auch der Minifter v, Berftett

den oben bereits genannten Zathariä, feine Anficht über die Abänderung der Ver-

faffung darzulegen, und diefer Rechtslehrer, »in der ihm nachgerühmten Kunft, alles

zu beweifen, fich felbft übertreffend« (v, Treitfchke, Deutfche Gefchichte III, S. 352),

erftattete die bei v. Weech S. 121 fF. in extenso abgedruckte Denkfchrift, in welcher

er »durch genügende Gründe den Satz verteidigte, dafs dem Fürften , bewandten

Umftänuen nach, das Recht zuftehe, die Verfallungsurkunde zurückzunehmen und

ftitt derfelben eine andere bekannt zu machen* (S. 123), Einen diesbezüglichen

Vcrordnungsentwurf fügte er fofort bei. Als jetzt auch von dienftbefliffener Seite

eine Adreffenbewegung im Lande gefchürt wurde und eine Reihe von Gemeinden

den Grofsherzog direkt um Befestigung der landftändifchen Einrichtung bat, da wäre

crnRliche Gefahr für die Verfatfiing vorhanden gewefen, wenn nicht Grofsherzog

Ludwig, obwohl perfönlich dem konstitutionellen Leben nicht freund, doch in foldati-

fcher Ehrenhaftigkeit (v, Treitfchke S. 352) den Gedanken eines Staatsftreichs weit

von fich gewiefen hätte. Nur der Gefetzentwurf von 182 $ war die Folge der

gepflogenen Verhandlungen innerhalb der Regierung, in deren Schofse Männer, wie

der fpätcre Mimfler Winter, nach feinen eigenen durchfichtigen Aeufserungen (Ver-

handlungen der II. Kammer von 1S31 , Heft 3, S. 155 f) durch Nachgiebigkeit in

diefem Punkte tiefergehende Umwälzungen zu verhüten hofften.

Die Anregung zu dem Inhalte des der gefügigen Kammer von 1825 vorgelegten

Gefetzentwurfs war bereits in der BlittersdortTfchen Abhandlung vom Juni 1824 und
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in einem zweiten Gutachten von Zachariä vom Oktober desfelben Jahres gegeben

worden. Nach dem uriprünglichen Verfaifungstexte wurden die Abgeordneten zur

IL Kammer auf acht Jahre mit Viertelserneuerung alle zwei Jahre gewählt. Der

letzteren Frift entfprach die Beftimmung, dafs alle zwei Jahre eine Stlndeverfamnilung

ftattfinden müfste und dafs das Auflagegefetz in der Regel auf zwei Jahre gegeben

würde* Der Entwarf des Abänderungsgefetzes und ihm entfprechend das Gefetz felbft

befeitigte die PartiaErneuerung der Kammer gänzlich und fetzte dagegen die Wahl-

periode der Abgeordneten auf fechs Jahre herab, fo dafs nach immer fechs Jahren

eine einheitliche fogenannte Totalerneuerung der Kammer ftattfinden follte. Damit

verband (ich aber eine Erftreckung der Frift zwifchen zwei landftändifchen Tagungen

von zwei auf drei Jahre und eine ebenfolche Verlängerung der Gültigkeitsdauer des

Auflagengefetzes.

Es waren das durchaus nicht unerhörte Neuerungen. Eine Reihe deutfeher

Verhaftungen, die bayrifche, württernbergifche, heftifche, naftauifche und weimarifche

hatten fechsjährige Wahlperioden mit totaler Erneuerung, und ebenfo waren in Bayern,

Württemberg, Heften und Weimar dreijährliche Zufammenberufungen der Stände vor-

gefchrieben. In Bayern betrug die Finanzperiode nach dem urfprüngliehen Text der

Verfaffung (Titel VII, $ 5, Abf. 1; Seydei, Bayr. Staatsrecht, 2. Aufl., II, S + 579)

fogar fechs Jahre. Auch Über die Berechtigung und Zweckmäßigkeit der Abänderung

liefs fich, und zwar felbft vom Sundpunkte des cinfeitigen Volksrechtes aus, reden.

Die Verlängerung der Frift für die Zufammenberufung der Stände und die Finanz-

periode mochte immerhin als eine Verminderung des ftändifchen Einfluftes auf Gefetz-

gebung und Verwaltung bekämpft werden, obgleich die praküfehe Bedeutung der-

felben bei völliger Aufrechterhaltung des Grundfitzes, dafs jedes Gefetz und jede

Steuer der ftändifchen Genehmigung bedürfen, keine übermäfsige fein konnte; dafs

aber eine achtjährige Wahlperiode mit Viertelserneuerung vor einer fechsjährigen mit

Totalerneueruog den unbedingten Vorzug verdiene, wird auch der enragiertefte Demo-

krat nicht behaupten können, da der öfteren Berufung des Volkes zur Wahlurne im

erden Falle doch die kürzere Frift für die völlige Erneuerung feiner Vertretung und

die gröfsere Energie der Willenskundgebung des Volkes bei der Totalerneuerung

gegenüberßeht* Allein darin liegt auch nicht die Bedeutung der über jenen Entwurf

gepflogenen LandtagsVerhandlungen, über einzelne polirifche oder technifche Fragen

des konfUtution eilen Staatsrechts neues Licht zu verbreiten, fondern in der Verteidi-

gung und endlichen Bewahrung des Gedankens, dafs die Verfaffung eines Landes

kein Gegcnftand politifchen Experiment ierens fein darf, fondem als die wertvollfte

und vor jeder Erschütterung möglichft zu bewahrende Grundlage des öffentlichen

Rechtszuftandes betrachtet werden mufs.

Der eingebrachte Entwurf wurde in der II. Kammer von Winter begründet,

der ftch namentlich bemühte, die der Abänderung zu unterwerfenden Punkte der

Verfaffung als mehr reglementarifche von geringerer Wichtigkeit darzustellen (Heft 1,

S, 6$ ff.). Den beißtmmenden Kommiffionsbericht erftattete der Abgeordnete Kofshirt,

»der junge Heidelberger Profeflbr, eine Leuchte der werdenden ultramontanen Partei«,

als welche ihn v. Treitfchke, Deutfche Gefchichte III, S, 353, bezeichnet (S. 143 ff,).

Bei der Diskuflion trat zunächft jene tapfere, aber ifolierte Trias gegen die Verfaftungs-

änderung auf: Grimm, Föhrenbach und befonders Duttlinger (S. 212 ff.), Ihre Reden

find noch heute in vollem Umfange Lefenswert, und ergreifend wirkt namentlich der

Zug gemütvoller, ja religiöfer Weihe, mit welcher fie die Verfaffung als ein Heiligtum
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des Volkes, als ein ihm gewidmetes «letztes Gefchenk eines geliebten fcheidenden, als

erftcs Zeichen der Huld eines gleichgeliebten lebenden Fürftenci verteidigten. (Grimm

S. 214). Echt ftaatsmännifch aber ift der Hinweis Föhrenbachs (S. 226) auf Luthers

Worte: »Aendern und belfern find zwei Dinge, fo weit voneinander, als Himmel

und Rrdc.ff nAendcrn*, (o fchliefst er, »mag leichtlich gefchehen, beflern ift mifslkh

und gefährlich; warum? es Hellt nicht in unferer, fondem in Gottes Hand.« Und

Duttlinger, dem befonJers die ftaatsrechtliche Behandlung des Gegenftandes zugefallen

war» liebt hervor : »Das erfte Intereffe für den Fürften wie für das Volk ift Erhaltung

und Befertigung der beftchcndeii verfatTungsmäfsigen Ordnung. — Das Anfehen der

Verfaffungsurkunde, das Vertrauen des Volkes, der Kredit des Staates, die Integrität

und Unteilbarkeit feines Gebietes, fclbft das geheiligte Herrfoherrecht des Haufes ruhen

auf der Heiligkeit des Staatsgrundgefctzes oder ziehen daraus eine unfehätzbare

Stärkung. — Die Urkunde einer Verfaflung behält nicht mehr Anfehen als ein

anderes Stück zerriflenen Papiers, fobald die Hand der Aenderung Riffe in fie ge-

macht hat« (S, 232 f.). Aber ihr Kämpfen war vergebens. Mit dem leichten Hin-

weis darauf, dafe ja die Verfaffung felbft Aenderungen ihres Inhalts vorgefehen

habe, und der Behauptung, dafs es praktifch fei, möglich^ bald die wünschens-

werten Vcrbeffqrungen vorzunehmen, wurden ihre Bedenken zurückgewiesen. Zachariä

(S. 260) »bekämpfte den Grundfatz der Stabilität durch Berufung auf die Gefchkhte,

auf die Schickfale der Religionslehrer und auf die Natur des Menfchen, die fich

eben dadurch von der des Tieres unterfebeide , weil fie fich in einem ewigen

Spannen und Streben (!) befinde«. Nachdem Rofshirt nochmals in einem Schlufs-

wort der »kultmäfsigen Verehrung unferer Charte« feinen kühlen Verfiand entgegen-

gefetzt hatte, wurde der Entwurf mit 57 gegen die 3 Stimmen jener Opponenten

genehmigt.

Auch die L Kammer trat diefem Befchluffe nach einem befürwortenden Kom-
mi^ionsberichte des Freiherrn v. Türkheim (Bd. i

p
S. 127 ff.) bei* Bei der DUkuflion

(S. 160 ff.) war es der Bistumsverwefer Freiherr v. Weffenberg, der hier den Stand-

punkt der Stabilität der Verfaffungsurkunde vertrat» »Unter den menfehliehen Dingen

follten VcrfafTungsgefetze vorzüglich als etwas Fettes beliehen. Es fei immer mifslich,

durch Aenderungen den Glauben an ihre jungfräuliche Unverletzlichkeit zu fchwächen«

(s. .64).

Die »freigewählte« IL Kammer von 1831 (vgl jetzt Winters Gutachten, publiziert

von v. Weech in Zcitfchrift für die Gefchichte des Oberrheins, N. F. IX, S, 602)

betrachtete es als eine ihrer erften Aufgaben, die Wiederherßellung der VerfalTung

im Sänne einer Sühne für die abgethanen Zeiten der Reaktion in die Wege zu leiten.

Da dem Landtage nach damaligem Rechte die eigene Initiative zu Gefetzentwürfen

nicht zuftand, brachte der Abgeordnete v. Itzftein bereits in der dritten Sitzung eine

Motion ein, «Seine KgL Hoheit den Grofsherzog (Leopold) zu bitten, noch auf diefem

Landtage einen Gefetzesemwurf vorlegen zu laden, durch welchen die auf dem Land*

tage von 1825 aufgehobenen Artikel 38 und 46 der Verfaffung u. f. w. wieder ins

Leben gerufen und dadurch das Grundgefetz des Staates in feiner urfprönglichen

Reinheit wieder hergeftellt werde« (Heft 1, S, 94 f.). Nachdem der Antrag Meli er feine

Motion begründet (Heft 2, S. 13 ff.), v. Rotteck den befürwortenden Kommiflions-

bericht erstattet (Beilageheft 2, 5. 43 ff.) und eine umfoffende Diskuflion (Heft },

S. 112 — 207) ftattgehabt hattCj wurde der Antrag mit allen gegen zwei Stimmen

angenommen, ein Befehl ufs, dem auch die L Kammer (Bd. 1, S. 176, 192—280,
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Beilageband 1, Nr, 53, S, 108 ff.) gegen fünf Stimmen beitrat. Ihm entfpreehend

legte kurz darauf die Regierung den erbetenen Gefetzentwurf vor (TT. Kammer, Heft 7,

S, 15, 47 ff.), der nunmehr in den beiden Kammern nur verhlltnismäfsig kurze Ver-

handlungen hervorrief {IL Kammer: Kommiffionsbericht v. Roctecks Heft 7, 5. 162 ff,,

DiskuiTton S. 132 ff.; I. Kammer: Kommiffionsbericht Beilagebnnd i,Nr. 72, S. 198 f.,

Diskuflion Bd. 1, S. 357 f.). Die Annahme erfolgte in der IL Kammer einftimmig,

in der L Kammer gegen vier Stimmen.

Es würde zu weit führen , den Inhalt der Verhandlungen von 1831 in feine

Einzelheiten zu verfolgen. Es genügt vielmehr, feftzuftellen, dafs der Geift der Grimm,

Föhrenbach und Duttlinger mit der Kraft einer Naturgewalt jetzt Aller Herzen ergriffen

hatte und felbft folche Männer unwiderftchltch gefangen nahm, welche im Jahre 182J

aus durchaus ehrenhafter Gefinnung heraus für das Abänderungsgefetz geftimmt hatten

(z. B. Freiherr v. Türkheim, I. Kammer, 1831, Bd + t, S. 200 ft). Rotteck felbft

erkannte an, dafs über den Vorzug der Partial- oder Integralerneuerung »mit beider-

feits aufrichtiger Gefmnung mag geftritten werden« (IL Kammer, Beilageheft 2, S. 52),

aber er charakterifierte die Stimmung der Volksvertretung, wie der damaligen Regie-

rung richtig, wenn er feinen zweiten Kommiflionsbericht (Heft 7, S. 162) mit den

Worten begann: »Die Liebe zur Verfaffung, wie jene zum Vaterland trägt einen

Charakter der Religiofität an fich, fie ift nicht blofs Wertfehätzung eines als kofibar

anerkannten Befitztums, fondern fromme Anhänglichkeit an ein für heilig erachtetes

Gut; fie ift Pietät, fie ift Tugend,« Und der Heidelberger Profeftbr Mittermaier

fagte (IL Kammer, Heft 3, 5- 113): »Die Verfaffung eines Landes gleicht einem

ehrwürdigen Gebäude, aus welchem kein Balken, kein Stein herausgenommen werden

darf, wenn nicht das Gebäude In feinen Grundfesten erfchüttert und wankend gemacht

werden folL* Markgraf Wilhelm aber, der Bruder des Grofsherzogs und Prdfident

der L Kammer, hielt es »für feine Pflicht, zu erklären, dafs er nie für die Aenderung

der Verfaffung geftimmt hätte; er habe die Verfaffung immer als ein Palladium

betrachtet, das heilig und unverletzlich ift« (Bd. \, S. 278).

Die Begeifterung war grofs auf allen Seiten und fie verdient nicht die fkeptifchen

Worte, welche v, Treitfchke, Dcutfche Gefchichte IV, 3. Aufl., S. 230 für fie bereit

hat. In der IL Kammer wurde die grofse Flügelthüre des Sitzungssaales für das

Publikum geöffnet, deffen Menge die Tribünen nicht faflen konnten (Heft 3, 5. 112),

die Kammer erhob fich zum Dank »gegen jene drei Mitglieder von 1825, die ftand-

haft die Rechte des Vaterlandes und die Verfaffung verteidigten« (Heft 2, S. 24),

die Einbringung des neuen Gefetzentwurfs wurde mit einem zweimaligen Hoch auf

»Grofsherzog Leopold, den Wiedcrherfteller der Verfaffung« aufgenommen (Heft 7,

S, 15), eine Ehrenbezeichnung, die in den Verhandlungen immer wiederkehrt (IL Kammer^

Beilageheft 2, S. 57, Verhandlungen Heft 7, S. 164, L Kammer, Bd. i> S. 357)» und

in der L Kammer (Bd. 1, S. 357) wurde auf Antrag des Freiberrn v. Weffenberg

befcbloffen, »zum Andenken an die Wiederherftellung der Verfaffung das Bildnis

ihres durch Lauchrigften Wiederherftellers« zugleich mit den Bildniffen der Grofs-

herzöge Karl Friedrich und Kari aufzuft eilen. - Grofsherzog Leopold felbft aber

äufserte zu der Kammerdeputation, welche ihm den angenommenen Gefetzentwurf

überbrachte, dafs er mit wahrem Vergnügen dem Wunfche der Volksvertretung

entsprochen habe, weil er die Verfaffung in ihrer urfprüngliehen Geftalt für heilig

halte und wünfehe, dafs fie von allen Seiten heilig gehalten werde (L Kammer,

Bd. 1, S. 373).

Fcfl it hr .f t.
j
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Der § 38 der Yerfallung, betreffend die Wahlperiode der Abgeordneten, wie er

wiederhcrgeftellt aus den Verhandlungen des Landtags von 1831 und dem Gefetz vom

8. Juni 1831 hervorgegangen war, ift doch nicht unverändert auf unfere Tage

gekommen. Auf dem Landtage von 1869/70 beantragten die Abgeordneten Kiefer und

GenofTen einen Gefetzentwurf, durch welchen flau der achtjährigen Mandatsperiode

mit Viertelserneuerung die vierjährige mit hälftiger Erneuerung eingeführt werden

follte (Beilageheft 4, S, 731 736), Die Kammer nahm denfelben cinftimmig (Proto-

kolle S + 200) an und auch die L Kammer trat ihm bei (S. 299 f.). Die Begründung

des Gefetzentwurfs (S. 73s) erwähnt Lurz die Befchlüfle der Landtage von 182J be-

ziehungsweife 1831 über die Integral- beziehungsweifePartialerneuerung der H.Kammer:
eine Rückerinnerung an den begeifterten Kampf für die »Stabilität der VerfafFung*,

wie er damals geführt wurde, findet (ich in diefen fehr kurzen Verhandlungen nicht.

Nach Zuftimmung der Regierung wurde das Gefetz unterm to, April 1870 (Gefetzes-

und Verordn.'BL S, 299) publiziert,

Gewifs ging der Kommiflionsbe rieht, den im Jahre 1831 der Staatsrat Fröhlich

über die Hzfteinfche Motion an die L Kammer erstattet hat, zu weit, wenn er am
Schlufs (Beilageband 1, S. 120) die in Antrag gebraclue und fpäter vollzogene Wieder-

herflellung der VerfalTung als »ein Interdikt gelten laden wollte gegen jeden künf-

tigen Verfuch einer abermaligen Veränderung, er komme woher, er beflehe, in was

er wolle —, es werde nichts davon-, nichts hmzugethan«r. Auch die Verfnflimgen

find Menfchenwerk und Kinder ihrer Zeit; es geht nicht an, ihnen Ewigkeit und

Unveränderlidikeit zuzufchreiben gegenüber den (ich verändernden Verhälcniflen und

BedürfnuTen des fort fch reitenden Lebens, So mag man denn die 33 Jahre fpiter

erfolgte, aus dem harraonifchen Einvernehmen zwifehen Regierung und Volksvertretung

hervorgegangene Verfallt!ngsänderung als wohl gerechtfertigt erachten. Aber es dürfte

vielleicht im Hinblick auf manche Vorkommnifle der Gegenwart in unferem, wie auch

in anderen deutfehen Staaten nicht unangemeflen fein, darauf hinzuweifen, dafs das

Prinzip der »Stabilität der Verfaflung« , für das die Männer von 183t ihre beften

Kräfte einfetzten, auch für uns feine Bedeutung nicht verloren hat, dafs es aber nicht

blofs für die Regierung, fondern auch für die Volksvertretung und auch da gelten

mufs, wo es (ich um die Abficht eher Erweiterung der Volksrechie handelt, und dafs

danach das gegen feitige , Flirrt und Volk gleichmäßig verbindende Bewufstfein von

der Heiligkeit und Unantaftbarkeit des Grundgefetzes mit der ZurückHeilung fclbft

berechtigter politifcher Wünfche nicht zu teuer erkauft iu\

III,

Es wurde Zweck und Rahmen diefer Gelegen heitsfehrift bei weitem überfchreiten,

wenn der Verfuch gemacht werden follte, auch nur die wichtigeren Zweige unferes

inneren Staatslebens durchzugehen und den Zuftand des für fic massgebenden Rechts

zur Zeit der Geburt unferes erhabenen Monarchen zu betrachten, um danach den

Fonfchritt ermeffen zu können, welchen da^ badifche Staatsrecht während Seiner und

Seines erlauchten Vaters Regicrungszeit vollzogen bar. Deshalb möge es genügen,

vorbildlich einige einzelne Punkte von Bedeutung herauszuheben.

1. Als der Schlufsftetn des künltitutionellen Staatsrechts wird nicht feiten das

Prinzip der Minifterverantwortlichkeit bezeichnet. Wahrend die Perfan des Monarchen
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auch In der konstitutionellen Monarchie »heilig und unverletzlich« und damit jeder

Verantwortlichkeit für Regierungshandlungen entrückt [ft (§ 5, Abf. 2 der Verfaflung),

wird den Vorfänden der ftaatlichcn Verwaltungszweige eine durch die VolksVertretung

geltend zu machende Verantwortlichkeit nicht allein für ihre eigenen Verwaltungsakie,

fondern auch für die Regierungshandlungen des Monarchen auferlegt , deren Rechts-

fähigkeit dementfprechend an ihre Gegenzeichnung geknüpft ift. So enthalt Uie Ver-

falTung des Dcutfchen Reiches in Artikel 17 einen auf die parlamentarifche Verant-

wortlichkeit des Reichskanzlers bezüglichen Grundfatz, und der Artikel 6 1 der preufsifchen

VerfaiTung beßimmt, dafs die MinifUr durch Befchlufs einer Kammer wegen des Ver-

brechens der VerfaffungsVerletzung, der Beftechung und des Verrates vor dem oberften

Gerichtshof der Monarchie angeklagt werden können. Allein weder im Reiche, noch

im preufsifchen Staate beftehen für die rechtliche Geltendmachung diefer Verant-

wortlichkeit im Wege einer förmlichen Mimfteranklage die unentbehrlichen Einzel-

vorfchriften und insbefondere ift in Preufsen das in Artikel 61, Abf, 2 der VerfifTung

vorbehaltene Gefetz über die Fälle der Verantwortlichkeit , über das Verfahren und

über die Strafen bisher noch nicht erlaflen worden. Aehnlich lag die Sache in Baden

um die Geburtszeit unferes Grafsherzogs, nur mit dem Unterfchiede, dafs uns dlefelbe

mitten hineinverfetzt in die gefctzgeberifchen Vcrfuche, jene Lücke des konftitutionellen

Staatsrechts Badens zu ergänzen und zu einer praktisch brauchbaren Ausgestaltung des

Prinzips zu gelangen.

Der § 7, Abf. 2 unferer VerfaiTung erklärt die grofsherzoglichcn Staatsminifter

und sämtliche Staatsdiener für die genaue Befolgung der VerfaiTung verantwortlich

und der § 67 enthielt in feiner urfprünglichen Fafliing als Schlufs von Abfatz 1 die

folgenden Beftimmungen : »Sie (die Kammern) haben das Recht, Mtnifter und die

Mitglieder der oberften Staatsbehörden wegen Verletzung der VerfaiTung oder aner-

kannt verfafHingsmafsiger Rechte förmlich anzuklagen. Ein befonderes Gefetz foll die

Falle der Anklage, die Grade der Ahndung, die urteilende Behörde und die Prozedur

befUmmem« Auf dem Wege der Erfüllung des letztgedachten Vorbehalts war bereits

ein Gefetz vom 5, Oktober 1820 (Staats- und Regierungsblatt S, 82) ergangen» Das-

felbe beftimmte in § 1, übercinftimmend mit dem Texte der Verfaffungj als Gegen-

stand der Anklage jede That> wodurch von einem Mitgliede der oberften Staatsbehörde,

das heilst den ordentlichen und aufserordentlichen Mitgliedern des Sraatsminifteriums,

die VerfaiTung oder anerkannt verfaftungsmäfsige Rechte entweder im ganzen oder

in einzelnen Punkten wirklich verletzt worden wären* Das Anklagerecht fleht nur

beiden Kammern gemeinschaftlich zu. Die Anklagepunkte find in jeder Kammer durch

eine Kommifuon zu prüfen; in der Kammer felbft entfeheidet gewöhnliche Stimmen-

mehrheit (S 6). Ift Uebereinftimmung beider Kammern vorhanden, fo wird die Klage

durch eine Deputation derjenigen Kammer, welche diefelbe zuerft beantragt hat, famt

den zugehörigen Belegen dem Grofsherzog überreicht und zugleich der höchften Staats-

behörde idbft Nachricht erteilt. Der Grofsherzog überweist die Anklage dem Ober-

hofgericht zur Verhandlung und Entfcheidung im Plenum (§ 7). Die Verhandlung

erfolgt im Anklageprozefs, wobei jedoch zweifelhaft blieb, ob und in welchen Formen

die Kammern felbft als Vertreterinnen der Anklage weiter zu fungieren haben wurden

(Verhandlungen II. Kammer 1820, Heft 9, S. 93 f.). Auch füllten über das gericht-

liche Verfahren erft demnächfl nähere gefetzliche Vorfchriften erlaflen werden (§ 8),

Von der erfolgten Entfcheidung wird der Kammer Nachricht erteilt, und die voll-

ftandigen Verhandlungen fetten mit dem Urteil und den lintfcheidungsgründen jedes-
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mal vom Oberhofge richte durch den Druck bekannt gemacht werden (§ 8). Dos

Urteil lautet auf Verweis, Suspenfion, Entfernung vom Amt mit oder ohne Penfion
t

mit oder ohne Vorbehalt der Wiedcnnftellung, endlich auf Dienftentfetzung. Krimmal*

Verfolgung und Schadenserfatz bleibt vorbehalten (§ 9), Auf das Recht der Begnadigung

verzichtet der Grofsherzog infofern, dafs der zur Entfernung vom Amt Verurteilte

nicht in feiner Stelle belaufen oder anderweit in Juftiz- oder Verwaltungsämtcrn an-

geheilt werden foll (§ 10),

Den Schlufsftein praktifcher Ausführbarkeit enthält auch diefes Gefetz nicht, da

ls, wie erwähnt, in Bezug auf die Prozedurvorfchriften mit einer wefentlichen Lücke

behaftet blieb. Diefelbc auszufüllen liefs ftch jedoch die Regierung bald angelegen

fein, wobei zugleich gcwiiTe Abänderungen des Gefetzes von 1S20 fclbft nötig erschienen.

Demzufolge wurden der L Kammer von 1822 zwei Gefetzentwürfe »über die Ver-

antwortlichkeit der oberßen Staatsdiener« und »über das Verfahren in Fällen der

Anklage gegen Minifter u. f. w.« vorgelegt. Nach umfangreichen Verhandlungen

wurden diefelbcn mit gewhTen Zufätzen und Abänderungen einftimmig angenommen

(Zufammenftellung in den Verhandlungen der II. Kammer, Bd. 4, S. 528 ff.). Auch

die II. Kammer trat ihnen bei* Von Wichtigkeit iß aus diefen Entwürfen namentlich

die Ersetzung des Oberhofgeriehts als Urteilsbehorde durch einen befonderen Staats-

gerichtshof, der aus 24 Mitgliedern beliehen folltc. Vier davon waren die dem Dienft-

ränge nach erden Oberhofgerichtsrate, zehn ernannte der Grofsherzog, je fünf wurden

von beiden Kammern, aber nicht aus ihrer Mitte, erwählt. Das Verfahren» mündlich

und öffentlich mit einem vorbereitenden fchriftlichen Verfahren vor einem Ausfchufs

des Gerichts, war ausführlich geregelt ; die Anklage follte durch eine Kömmiffion

beider Kammern vertreten werden; das »Schuldig« konnte nur mit einer Mehrheit

von mindeftens drei Stimmen gefprochen werden.

Die Gefetze erhielten, wie alle anderen auf dem Landtage von 1822 vereinbarten,

infolge des akut gewordenen Konflikts zwifchen Regierung und Volksvertretung

(v. Weech, Badifche Gefchichte S. 55}) die Sanktion des Grofsherzogs nicht. Auf

dem Landtage von 183 1 verfuchte Duttlinger durch eine Motion die Angelegenheit

wieder in den Flufs zu bringen. Seine Motionsbegründung, fowie der Kommiflions-

bericht von Rottecks (II, Kammer, Beilageheft I, S. 160 ff.; 7, S. 200 ff.) find noch

heute lefenswerte Aktenftücke zur Gefchichte des Rechts der Minifterverantwortlich^

keit. Die im Bericht vorgefchlagene AdrefTe an den Grofsherzog, welche zugleich

lieh über die Hauptpunkte des zu erlaubenden Gefetzes verbretten follte, kam jedoch

nicht zu ftande, da zwifchen den beiden Kammern über die Frage, ob das Anklage-

recht nur beiden Kammern gern ei nfchaft lieh oder jeder von beiden zuftehen folle,

auch bei wiederholten DiskufTionen eine Verständigung nicht zu erzielen war Die

Sache ruhte bis zum Landtage von 1844; die ferneren, fich immer wiederholenden

Verhandlungen, deren Befprechung zu weit abfuhren würde von dem Zeitpunkte, den

diefe Schrift befördere ins Auge faffen will, find in dem Kommiftionsberichte cuiert,

den bei den Verhandlungen der IL Kammer von 1865/66 der Abgeordnete Preflinari

über einen neuen Gefetzentwurf, der auch diesmal nicht zum Ziele führen follte, er-

stattet hat (Beilageheft 6, S. 132).

»Unter guten Fürften mufs man gute Gefetze machen ,« fchlofs der Abgeordnete

Duttlinger im Jahre 1831 feine oben angeführte Motionsbegründung. Nicht zwar

unter Grofsherzog Leopold, wohl aber unter Grofsherzog Friedrich ift diefe wfchwäerigfle

und auch wichtigfte« Materie endlich unter Dach gebracht worden, immerhin mit
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mancherlei Abweichungen von den legislatorischen Vorlagen der Jahre 1820 und

1822, aber nicht zum Nachteil der konftitutionellen Staatsordnung oder zur Minderung

der parkmen tarifchen Rechte. Das Gefetz vom zo. Februar 1868, welches den Ab-

fchnitt IV a: »Von den Anklagen gegen die Minifter« in den Text der Verfaflung

ei nfc haltete, und das zu ihm gehörige Ausführungsgefetz vom 11. Dezember 1869

1 äffen die Anklage nicht blofs wegen Verletzung der VerfafTung und anerkannt ver-

faflungsmlfsiger Rechte, fondern auch wegen fehwerer Gefährdung der Sicherheit

oder Wohlfahrt des Staates zu. Das Anklagerecht fleht ausfehl iefslich der II. Kammer
zu. Als Staatsgerichtshof fungiert dagegen die durch neun Richter verfturkte

I. Kammer. Die Verurteilung ift in diefem ftaatsrechtlichen Sonderverfahren fach-

gemäß auf die Entladung des Angeklagten aus dem Staatsdienste befchränkt. Ein

praktifcher Fall der Minifteranklage ift bis jetzt noch nicht vorgekommen: allein

Miniderverantwortlichkeitsgefetze kann man nur machen in Zeiten, in denen man
fi e nicht braueh t , und das fchön fte Strafgefctz irt dasjenig e , wclches nie an-

gewendet wird.

2. Auf wenigen Gebieten des Staatslebens dürften fich feit der Geburt unferes

Grofsherzogs die Formen und Prinzipien der Organifation fo grundlegend verändert

haben, wie auf dem der inneren Verwaltung. Am 26. November 1809 hatte Karl

Friedrich fein bekanntes Organ ifationsedikt erlafTen, welches, den Bedürfniflen des

damaligen Staates und feiner Emftchung aus einer grofsen Reihe verferneden artiger

Landesteile entfprechend, die Prinzipien der Central ifation und Uniformität zur Grund-

lage genommen hatte (Weizel, Das badifche Gefetz vom 5. Oktober 1863, S. 42).

In der Reihe der fünf Ministerien, in welche nach dem fogenannten Realfyftem die

Cent ratVerwaltung gegliedert war, tritt für die inneren Landesangelegenheiten das

»Minifierium des Innern« hervor. Unter ihm zerfiel das Land zunächst in zehn Kreife,

den See-j Donau-, Wiefen-, Dreifam-, Kinzig-, Murg-, Prinz- und Enz-, Neckar-,

Odenwalder- und Main- und Tauberkreis. Für jeden Kreis beftand ein Kreisdirck-

tortutDj an de (Ten Spitze ein dem franzöfifchen Präfekten engverwandter Kreisdirektor

geftellt war. Dementfprechend war die Organifation der Kreisdirektorien wesentlich

eine bureaumäfsige : nur in einzelnen, befonders benannten Angelegenheiten bildete

der Kreisdirektor mit fernen Räten ein nach Stimmenmehrheit entfeheidendes Kol-

legium, in allen anderen war er allein der verantwortliche Träger des Amtes und

die Räte vollzogen die Gefchäfte in unbedingter Abhängigkeit von feinen Entschei-

dungen, Die Zahl der Bezirksämter, welche den Kreisdirektorien untergeordnet waren

>

war eine fehr grofse: fie betrug nach dem Örganifationsedikt 119 mit durchfehnitt-

lich. 7—8000 Seelen, Jn denfelben war Verwaltung und Judiz noch ungetrennt ver-

einigt: fte übten die Gerichtsbarkeit erfter Inftanz in bürgerlichen Rechtsfachen und

erkannten in kleineren Straffachen, während fie in denjenigen, welche den »Hof-

gerichtena zur Aburteilung überwiefen waren, wenigdens die Unterfuchung zu führen

hatten. Auch in den Kreisdirektorien war die Trennung von Judiz und Verwaltung

noch nicht vollzogen: ein nicht unerheblicher Teil der Strafgerichtsbarkeit war ihnen

sugewiefen. Auf dem Gebiete der inneren Verwaltung aber machte fich ein ener-

gifcher Zug von unten nach oben bemerkbar. Die Kompetenz der Bezirksämter war

fehr eng bemefTen; in allen Angelegenheiten von einigem Belange war ihnen nur

die vorbereitende Thätigkeit überladen, während die eigentliche Entfcheidung den

Kreisdirektorieu oder gar dem Miniderium vorbehalten war. Zudem gewährte ein
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höchft ausgedehntes Rekursrecht die Möglichkeit, auch die unbedeutenden Sachen

in die höchfte Inflanz zu bringen.

Indeflen ging man doch bald dazu über, die allzu ftraff gefpanme Centralifation

wenigftens einigermafsen zu mildern, die höheren und hochftcn VerwaltungsHellen

zu cntlaften und den niederen ein lohnenderes leid fdbftändiger Thätigkeit zu er-

öffnen. Durch verfchiedene Gefetze, namentlich durch die Verordnungen vom 8. Juli

1819 und vom 17, Januar 1822 wurde der Gefchäftskrcis der Kreisdirektorien und

der Bezirksämter erweitert und die unmittelbare Miniflerialverwaltung entfprechend

befchränktj Hand in Hand damit aber ging eine immer fortfchreitende Verminderung

der Verwaltungsabteihingen t
der Kreife fowohl wie der Bezirke, fo dafs auch räum-

lich die Thätigkeit der Behörden eine immer bedeutungsvollere wurde* Diefen Zu-

ftand der Dinge läfst uns die erfte, im Jahre 1834 erschienene Ausgabe des oHof-

und Staatshandbuchs des Grofsherzogtums Baden« erkennen. Die Abteilung V E,

S« 1 j8 ff. enthalt die Kreis- und Bezirksverwaltung. Nunmehr find nur noch vier

Kreife vorhanden; der See-, Oberrhein-, Miüelrhein- und Unterrheinkreis, an deren

Spitze je eine nKrcisregierung« ficht, welche durch Verordnung vom 26. Januar 1832

an die Stelle des Kreisdirektoriums getreten war. Die Zahl der Bezirksämter beträgt

im ganzen nur noch 78.

Andere Bedürfmffe, als der neu entstandene, hat der in feiner Einheit gefertigte

Staat. Die Central ifation ift nicht mehr Vorbedingung des Zufammenhaltens, und die

Ideen der bürgerlichen Freiheit und Selbftthatigkeit können verwirklicht werden, ohne

dafs die Kraft und Energie der Staatsgewalt darunter Schaden leidet. Nach diefen

Richtungen entwickelte [ich die Organisation der inneren Staatsverwaltung unter der

Regierung unferes Grofsherzogs, vor allem in dem hochbedeutfamen Gefetze vom
j.Oktober 1863. Schon vorher (1857) war im Intereße der Selbftändigkeit beider

Funktionen das Prinzip der Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung in das

badifche Recht eingeführt und die erftere den Amtsgerichten übertragen worden.

Die Keorgan ifation von 1863 befeit igte weiter die Kreisregierungen gänzlich und

verfchaffte den (damals 59, jetzt 52) Bezirksämtern ein weites Feld befriedigender

Thätigkeit. Zugleich aber verknüpft lieh jetzt mit ihrem Bcftandc eine Einrichtung,

welche die SelbftVerwaltung der Bürger in ftaatüchen Angelegenheiten und die un-

abhängige Rechtsprechung auch in Streitigkeiten des öffentlichen Rechts zur Geltung

bringt. Der Bezirksrat, aus dem Bezirksamtmann als Vurfitzenden und fechs bis

neun Mitgliedern im Ehrenamte gebildet, ift fowohl Organ für die kollegiale Be-

fchlufsfaffung in Vcrwaltungsangelegen heiten, als auch Verwaltungsgericht erfter Inftanz.

Als oberfter Hort aber für die Gefetzmäfsigkdt der Verwaltung und als ficherfter

Schutz für die gefetzliehe Freiheit der Bürger auch gegenüber der Befehlsgewalt der

Verwaltungsbehörden fungiert der Verwaltungsgerichtshof, nachdem deffen Zuftändig-

keiten noch durch die neuefte Gefetzgebung eine wefentliche Erweiterung und Aus-

geftaltung erfahren haben. Soweit endlich für das Eingreifen der Centralinftanz An-

lafs und Bedürfnis gegeben ift, ift diefelbe durch die Befeitigung der Mittelinftanz

den Vcrhakniffen naher gerückt und kann zudem durch ihre, an die vier Hauptplätze

des Landes detachierten Minifterial-(Landes-)Kümmiflare einen unmittelbaren Einblick

in die Lokalange legenheiten gewinnen. Seinen eigenen Bedürfniffen entfprechend,

vorbildlich für andere^ fleht Baden unter Grofsherzog Friedrich in der erften Reihe

derjenigen Staaten, welche den Prinzipien des modernen Kechtsflaates auch auf dem
Gebiete der Verwaltung tiefgreifenden Eingang verfcliafft haben.
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3. Auf dem Gebiete des Gemeindewefens führt um der Rückblick auf die Zeiten

der Geburt unferes Grofsherzogs mitten hinein in die gefetzgeberifchen Vorftadien

jener Gemeindeordnung vom 31. Dezember 1831, mit welcher Grofsherzog Leopold

eine neue Epoche unferes Bürgerlebens inaugurierte. Bereits feit Beginn des parla-

mentarischen Lebens hatte die Bewegung behufs Schaffung einer neuen gefetzlichen

Grundlage für die Verfaßung und Verwaltung der Ortsgemeinden nicht nachgelafTen

:

Entwürfe von feiten der Regierung, Motionen aus der Mitte des Landtages und Pro-

viforien hinfichtlich einzelner Teile des Gemeinderechts folgten rafch hintereinander

(Ströbe, Gefetzgeberifche EntWickelung der badifchen Genieindeverfaflung $ 7— 12).

Aber noch galten im ganzen jene Bettimmungen der Konfiitutionsedikte von 1807

und des bereits oben genannten Organ ifationsreftripts von 1809, welche unter dem

Zeichen des polizeilichen Bevormundungsftaates jede freie Entfaltung des Gemeinde-

lebens und des ßürgerfinnes unmöglich machten*

Zwar die theoretische Formel, mit welcher das IL Konftituiionsedikt von 1807

(Reg -Bl. S. 125) in Ziffer 1 das Verhältnis der Gemeinde zum Staate feftftelh, hebt

richtig die beiden Seiten ihres Wefens, das Leben für fich und die Zweckbeziehung

zum Staate, hervor. »Sie (die Gemeinden) find demnach von der einen Seite eine

gemeinfchaftHche Vereinigung mehrerer Staatsbürger zu hellerer Erreichung ihrer

fämtlich einzelnen Lebenszwecke durch Gefamtwiikung, auf der anderen Seite aber

eine pflichtgebotene Zufammenwirkung derfelben unter der gemeinfehaftlieben Leitung

ihrer Vorfteher zur Beförderung der allgemeinen Staatswohl fahrt.« Allein die An-

erkennung der Gemeinde als einer für fich begehenden korporativen Zufammenfaflung

mußte felbft wieder leiden unter der allgemeinen Herabdrückung des Korporations-

begriffes, welche dem obrigkeitlichen Polizeiftaate auf der Grundlage des römifchen

Rechtes eigen war. Nicht, wie unferer heutigen geläuterten, auf dem Boden des

Rechtsstaates und der deutfehen Rechtsanfchauung flehenden AuffafTung, ift dem

Polizeiftaate die Körperfchaft ein durch fich feM lebendes, durch feine Organe willens-

und handlungsfähiges Gemeinwefen , fondern, wie Ziffer 9 desfelben Konftitutions-

edikts im allgemeinen zum Ausdruck bringt, eine aStaatsgefellfchaftfl, welche das ihr

zukommende Recht der Perfönlichkeit vom Staate als dem Urquell und dem mono-

poliftifchen Träger alles Gemeinzweckes und Gemeinlebens ableitet (Kofin, Recht der

öffentlichen Genoffen fchaft S. 29 ff,), eine nöngierte Perfonw mit nur künftlich an-

gefchaffener Handlungsfähigkeit, welche, wie ein Minderjähriger, fteter Vormundfchaft

von feiten des Staates bedürftig und empfänglich ift. So bleibt praktifch von der

Selbständigkeit der Gemeinde nicht viel übrig, und die Einzelbeftimmungen der Edikte

laflen uns die Gemeinde denn in der That mehr in der Geftalt einer ffoatlichen

Anftalt, als einer wenigftens in erfter Reihe für fich beziehenden Körperfchaft

erfcheinen.

Das zeigt fich zunichft in der Beftellung der Organe: des Gerichts (Rats) und

des Vorgefetzten (Vogts, Bürgermeifters). Nicht blofs, dafs der Staat ein unbedingtes

Recht der Betätigung für fich in Anfpruch nimmt; vielmehr behalt er fich unter

Umftänden fogar felbft: die Ernennung des Vorgefetzten nach feinem Hrmeffen vor

(IL Konft.-Ed. von 1807, Ziff. 4, 5; Org.-Refkr. von 1809, Beil. B., Ziff 5. Abf. 3).

Und die damit Hand in Hand gehende Herabdrückung des genofTenfchaftlichen Ele-

ments in den Gemeinden tritt deutlich hervor in dem regelmässigen Seibitergänzungs-

rechte der Gerichte und Räte, verbunden mit der Lebenslänglichkeit der Aemtcr,

welche ibrerfeits wiederum nur in der »Widerruflichkeit* feitens der vorgefetzten
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Behörde ihr Gegengewicht findet (Org.-Refkr. von 1809, Beil. B , Ziff. 11 und iyt

Fröhlich, Die badifchen Gemeindegefetze S. 17),

Die Gemeinden felbft aber find, wie alle im II. KonfUtutionsedikt genannten

»Staatspe rfönen « , »als Minderjährige anzufeilen« (Ziff. ii)> »haben aller dielen zu-

kommenden befonderen Staatsvorforge zu gemefsen, aber auch alle die befonderen

Pflichten der Minderjährigen zu erfüllen«. Daher können fie zwar Befehl üHe fallet:,

es kann jedoch von der Ccntralbehörde, »aus obervormundfehaftlicher Gewahn auch

gegen den Willen der Gemeinde entfehieden werden (Org.-Refkr. von 1809, Ziff. 18),

wie denn überhaupt »alle folche SchlüHe Jlots dem oberlierrlichen Recht der Minderung

oder Mehrung unterliegen, um ftets im gemeinen Einklang mit dem Staatswohl er-

halten werden zu können* (IL Konft-Ed. von 1807, Ziff. 3).

Die Zuftände, welche durch diefes Syftem, namentlich unter dem Druck der

durch die Kriegsereignifle erhöhten Laßen, herbeigeführt wurden, find in den Kammer-
verhandlungen jener Zeiten öfters draftifch genug gefchihiert worden. Die Gemeinde-

kollegien »waren in Schlendrian, Befchränktheit und Eigennutz erftarrt« (Kommiflions-

bericht des Kreisdirektors Fröhlich in den Verhandlungen der I, Kammer von 1828

Bd. 2
r

S, 27; Fröhlich, Gemeindegefetze S. 19); die Gemeindeburger fanden

ihnen mit Mißtrauen und Hafs gegenüber, und die centralifierende Allmacht des

Staates hielt jede freiere Regung des Gemeingeiftes in unüberlleigbaren Schranken.

»Ein völliger Verfall des Gemeindewefens war eingetreten*, und die Ueberzeugung

von der Unhaltbar keit des Bestehenden, fowie der Drang nach durchgreifender Um-
geftaltung überall verbreitet (Fröhlich S, 19),

Zwar hatte fchon das Proviforium von 1831, die Uinführung von Gemetnde-

ausfehüften betreffend, einige Beflerung herbeigeführt, aber erft die Gemeindeordnung

von 1831 inaugurierte die neue Zeh, in der wir heute wandeln. Mannigfache Nach-

tragsgefetze, vielleicht zu viele für diejenige politifthe Auffaflung, welche auf das

Stetige der VerfaQungsverhältniffe gerichtet ifl, haben das äufsere Gewand jenes Ge-

fetzes durchlöchert, aber der Geift unfercs Geineinderechts ift doch im wefentlichen

derfelbe geblieben, dem damals MiUermaäer in feinem fchönen Kommiffionsberiehte

(Verhandlungen IL Kammer 1831, Beilageheft 3, S. 69 rt'.l Ausdruck gegeben hat:

Der Geilt der Anerkennung einer freien »Persönlichkeit der Gemeinde«, beschränkt

nur durch eine auf das Gefetz gegründete ftaatliche Aufficht, der Gehl des freien

Bürgerfinnes, welcher »die Vorfchulc des konflitutionellen Lehens« im Staate dar-

ftellt. Und diefer felbe Geift, den Grofsherzog Leopold den Ortsgemeinden ein-

gehaucht, ift dann durch Grofsherzog Friedrich im Organ ifationsgefetz von 1863 auf

die als weitere Kommunal verbände konm'tuiericn Kreife übertragen worden, fo dafs

fich jetzt in und unter dem Staate auf doppelter Stufe ein freies und Segensreiches

Gemeindeleben entfaltet.

4. Die Tagung des Landtages von 1825, die letzte vor der Geburt uoferes

Grofsherzogs, iß dadurch befonders bemerkenswert, dafs auf ihr zum erftenmal ein

in den einzelnen Pofitiotien von den Ständen gutgeheifsenes Budget zu ftande ge-

bracht wurde. Mit berechtigter Genugthuung konnte von den Mitgliedern der Ver-

fammlung felbft auf d^efe Thatfache hingewiefen werden (z. B. Geh. Hofrat Ecker

in Verhandlungen I. Kammer, Bd. III, S. 278}, Das Finanzgeferz, welches nach Mafsgabe

des oben befprochenen Gefetzes vom 14. April 1825 für die drei Jahre von 1825 bis

t827 erlaflen würde, ift unterm 14. Mai 182J im Staats- und Regierungsblatt S. 29
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(lunäcbft in Beschränkung auf den ordentlichen Etat) publiziert worden. Der ihm

anliegende Finanzetac für 1826 umfaßt nur zwei Seiten der Gefetzfammlung und

fcbliefst mit einer Reineinnahme von 7202015 fl. und mit einer Ausgabe von

7180899 fl. ab. Bemerkenswert am Finanzgefet2C felbft ift feine Einleitung, indem

hier, abweichend von der heute gebräuchlichen und feit 1832 (Staats- und Regierungsbl

S, 1) üblichen Fällung die Zuftimmung der Stände nicht fchlechtweg, fondern, wie

auch im jabre 1828 (Staats- und RegierungsbL S. 45), nur ufoweit die Deckung

durch Auflagen gefchehen mufsc, beziehungsweifc »foweit die Einnahmen in Auflagen

beliehen« , als erfolgt beurkundet wird. Es ift dies rechtlich diefelbe Fällung, wie fie

noch heute im Königreich Bayern angewendet wird, und in der es heifst: »Wir u. f. w.

haben mit Beirat und, foviel die Erhebung der direkten und die Veränderung der

indirekten Steuern betrifft, mit Zustimmung der Kammern über die Staat seinnahmen

und -ausgaben für die Finanzperiode befchloflen und verordnen, was folgt.« Es ift

aber augenfcheinlich diefe Einleitungsformel der genaue Ausdruck für den Wortlaut

unferer Verfaflungsurkunde, welche ebenfo, wie die baverifche in Titel VII, § $ ff.

(Seydel, Bayrifches Staatsrecht 2. Aufl., II, S. 535 ff), in § 53 ff. nur ein aAuflagen-

gefetz«, welches der Zuftimmung der Stände bedarf, erwähnt, während das «mit dem

Entwurf des Auflagengefetzes zu übergebende Staatsbudget« nur als Begründung der

Auflageforderung und feine Vereinbarung zwischen Regierung und Ständen als in-

terne Vorausfetzung für die Steuerbewilhgung und Steuerbemeflimg erfcheint. »Das

Schwergewicht der Mitwirkung des Landtages ruht« , wie kaum zweifelhaft fein

kann, nach den urfprünglichen Beftimmungen auch der badifchen Verfaflung »auf

der Einnahmebewilligung, nicht auf der Feftftellung des Budgets« (Seydel, Ueber

Büdgetrecht S. 18),

Es wäre eine intereflante Aufgabe, die Entwickelung der badifchen Budgetrechts-

praxis, deren Wandlungen fchon in der Veränderung der Einleitungsformel zum
Finanzgefetz bedeutfam hervortreten, weiter zu verfolgen und ihre gefetz liehe Feft-

ftellung in dem Gefetze, den Staatsvoranfchlag betreffend, vom 21. Mai 1882 darauf-

hin zu analyfieren. Die hervorragenden Werke über den badifchen Staatshaushalt

von Regenauer (1865) und v. Philippovich (18S9) laden doch diefer rechtlichen

Seite der hochwichtigen Staatseinrichtung, nach dem Zwecke und der Anlage ihrer

Darstellung, zu wenig Beachtung zu teil werden. Es würde dabei ficher manches

zur Beurteilung der in Dcutfchland beftehenden beiden Typen des Budgetrechts, von

denen der eine hiftorifch an das Steuerbewilligungsrecht der älteren deutschen Land -

ftände, der andere (befonders durch das preufsifche und das Reichsrecht repräsen-

tierte) aber an die Beftimmungen der belgifchen Verfaffung anknüpft, gewonnen

und der Streit über die Frage ihrer Wefensverfchiedenheit (Hänel, Studien zum

deutfehen Staatsrechte II, 2, S, 292 mit G. Meyer, Lehrbuch des deutfehen Staats-

rechts 3, AufLj § 205, N. 3) feiner Löfung näher geführt werden. Hier mufs es

genügen , des bedeutsamen Fortfehritts zu gedenken , welchen die Ausgestaltung

unferes Budgetrechts und des Rechts der Finanzverwaltung überhaupt durch das

oben erwähnte, unter der Regierung unferes Grofsherzogs erlaflene fogenannte Etats-

gefetz von 1882 gemacht hat. Zwar bleibt auch nach ihm manche Lücke des

Finanzrechts unausgefüllt und mancher Keim zu Streitfragen unausgeroitet : allein

das mafsvolle Entgegenkommen beider Faktoren unferes Staatslebens, von Regierung

und Volksvertretung» und eine unverrückt das Wohl des Staates im Auge behaltende

Praxis wird, wie bisher, auch femer am beften im ftande fein, politifchen Kon-
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ßikten vorzubeugen , denen, wie es fcheint, auf dem Gebiete des Budgetrechts durch

keine Gefetzesbeftmimung und keine juriftifche Doktrin ein Riegel wirkfam vor*

gefchoben werden kann.

Nur einzelnes und diefes nur in fkizzenhafter Form hat der Verfafler beigebracht,

um den Blick zurück zu lenken auf die Zeiten, in denen das Leben unferes teuren

Grofsherzogs, für das wir bei diefer Feier der göttlichen Vorfehung danken, feine

Wurzeln gefchlagcn hat* Vieles ift feitdem anders, befler, reifer, vollendeter ge-

worden und damit die Gewifsheit gegeben, dafs ein Toieher Rückblick zu einer immer

erhöhten Wertfehätzung unferes Eigen, zu einer immer freudenvolleren Erfafiung

deflen führen raufs, was wir in Deutfchland an Baden, im deutfehen Rechtsftaate am
badifchen Staatsrecht befitzen.
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Die kleine Sammlung von Kunftgegenftänden, welche in meinem Haufe ver-

einigt ift, hat gelegentlich meiner letzten römifchen Reife eine Bereicherung erfahren,

welche den Gegenstand der gegenwärtigen Mitteilung bilden fall.

Vor einer Reihe von Jahren — das Datum fleht nicht feft — ift in Capua

oder in der Umgegend von Capua ein Chriftusbopf aus weifsem Marmor gefunden

worden, welcher von Herrn ProfelTor v. Kopf in Rom erworben wurde. Lange

Zeit hat das Werk jenes fchöne Atel i et der Via Margutra gefchmückt, in welchem

man die köftlichften Refte ägyptifchen, griechifchen, römifchen Altertums wie deutfehen

Mittelalters und italienifcher Renailfance bewundert, ohne in dem Genuffe der reizenden

Schöpfungen gefchädigt zu werden, mit welchen der Meifsel diefes geiftvollen Künftlers

die Gegenwart fort und fort erfreut. Ich danke es dem Entgegenkommen Profeflors

v, Kopf, dafs es mir ermöglicht wurde, durch einen Austaufch in den Befitz der Skulptur

zu gelangen.

Das Skulpturwerk befteht aus einem Kopfe mit kurzem Anfatz des Halfes; die

Höhe des Ganzen beträgt 0,19 m, wovon etwa 0,02—0,03 m auf den noch gegebenen

Teil des Halses entfallen, defTen Umfang 0,20 m beträgt. Der Umfang des Hauptes,

über die Stirne gemeffen, hat 0,47 m, unter dem Munde 0,42 m. Das Geficht hat

von dem Stirnanfatz bis zum Auslaufen des Kinns 0,18 m. Die Nafe ift 0,05, die

Ohren find 0,056 m lang, der Mund 0,05 m breit.

Kein Zweifel, dafs wir es mit dem Kopf eines toten oder Werbenden Chriftus

zu thun haben. Die Augen find nur mehr leife geöffnet, von der Pupille ift nichts

zu felien, der Mund fleht halb offen und zeigt die hervortretende Zunge des mit dem

Tode Ringenden; die Ohren liegen flach an, die Wangen hingen fchlaff an und ver-

raten in ihren tief gegrabenen Furchen» in den fchmerzgedehnten Muskeln die furcht-

baren Schmerzen, welche dem letzten Atemzug vorausgingen. Das ganze Antlitz

offenbart einen ftarken, unwiderstehlich realim'fchen Zug. Im fchärfften Kontrafte

dazu fleht die äufserft konventionelle, ängftlich forg fältige Behandlung des Haares

und des Bartes. Das Haupthaar ift auf der Höhe des Scheitels geteilt, rechts und

links find die Haarlrrählen forglich geteilt, glatt an den Schädel angelegt und in zier-

lichen Locken hinter den Ohren herabfallend aufgekämmt. Der Hinterkopf, da wo
man die Ton für heute trägt, ift etwas abgeflacht und zeigt eine r

l
/t cm tiefe, oben

7 mm breite Oeffnung, welche ohne Zweifel zur Befeftigung des Nimbus mittele

eines Nagels diente. Die Behandlung des Hinterkopfes mit feinem Haarwuchs ift

weit weniger forg fähig, mehr fummarifch und andeutungsweife, als die der vorderen
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Kopfhälfte gehalten. Hin Beweis , dais das Werk nicht als freiftehend gedacht war,

fänden!, wie auch die Abfchrägung der unteren, rückwärts laufenden Haarlocken zeigt,

an ein Kreuz oder auf einen Boden angelehnt war. Ebenfo konventionell ift die

Baritracht gehalten. Der Vollbart, dünn, aber ausgiebig, ift in drei Reihen fpinrf-

ftg, u

formig zufammengewundencr [.öckeben gebildet, welche über dem Kinn lymmetrifch

emgcgengcflcllt find. Die fall unverhältnismäßig lange Oberlippe trägt einen mehr

Haumartigen, flachen Bart, der aus rechts und links von der tbrk ausgetieften Rinne

ebenfalls in felir regelmäßig herablaufinden Hingeht beliebt. Von der Kafe ift nur

der obere Teil, der eigentliche Rücken, erhalten, dte Spitze ift, fehr gefchickt, von
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Herrn v, Kopf ergänzt worden. Der ziemlich befchädigte Hals verrat eine ftarke,

durch den Schmerz heftig angezogene Muskulatur* Die Stirn ift niedrig, wie denn der

obere Teil des Kopfes gegen die Dimcnfionen des unteren entfchieden zu kurz

kommt. Diefer Mangel, insbefondere tiie Befchrankt hei t und Füge der Stirne, gibt

dem Werke den Charakter einer entschiedenen Befangenheit und Unvollkommenheit.

Er fchliefst, in Verbindung mit dem fo ingftlich bewahrten Konventionalismus

der Bart- und Haartracht, den Gedanken an eine Emftehung der Skulptur nach dem

Erwachen der naturaläflifchen Richtung des italienifchcn Rinascimcnto aus und zwingt

uns, den Urfprung derfetben in eine Zeit und Richtung zu verlegen, welche mit den

Gepflogenheiten und der konventionellen Behandlung der traditionellen Kunft noch

nicht gebrochen hatte, in der fich anderfeits aber auch eine entfchieden realiftifche

Tendenz kundgab. Mit anderen Worten, wir werden nicht irre gehen, wenn wir

diefen Marmorkopf Chrifti in die Uebergangsperiode des 13. Jahrhunderts fetzen.

Alle Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür, dafs der Kopf zu einem größeren Skulptur-

werk gehörte. Man kann dabei an einen Kruzifixus oder an die liegende Statue

eines aFronleichnam« denken. Die ganze Haltung und manche Details laßen erfteres als

wahrfcheinlich erfcheinen. Wir hätten alfo hier den Heft eines faft in zwei Drittel der

Lebensgröfse ausgeführten Marmorkruzifixes vor uns. Marmorne Kruzifixe von diefen

Dimenfionen find auch in Italien eine grofse Seltenheit; man wird, aus jener Zeit,

unferem Capuanerexemplar kaum den einen oder anderen Pendant zur Seite ftellen

können.

Um die Stellung vollkommen erkennen zu laflen, welche unfer Werk in der kunft-

gefchichtliehen Entwicklung und in Hinficht der Ikonographie einnimmt, müfste man
eine vollftändigc Archäologie der mittelalterlichen Kruzifixdarfteilungen geben. Davon

kann felbftver ftändläch hier nicht die Rede fein. Ich mufs mich auf einige allgemeine

Andeutungen und auf die Herausltellung von Sätzen befchranken, deren eingehendere

Begründung und Ausführung man in dem zweiten Bande meiner aGefchichte der

chnftlichen Kunft« finden wird.

Ich unterfcheide zwifchen dein 6, und 16. Jahrhundert wesentlich nachllehende

Typen von Kruzifixbildern.

1. Einen ahchriftlieh-römifchen Typus; Chriftus im allgemeinen unbekleidet,

lebend dargeftellt; die Füfse nebeneinandergcftellt.

2. Den fpätrömifch-abendlandifchen Typus, der vom 6. bis 9. Jahrhundert haupt-

fachlich in Italien vertreten ift. Chriftus lebend, die Füfse nebeneinander, Hände und

Füfse von je einem Nagel durchbohrt ; das Haupt ohne Krone, bald fteif gehalten,

bald etwas herabiinkend ; der Körper teils nur mit dem Lendentuch, teils mit einer

vom Hälfe bis zu den Füfsen gehenden Tunika bekleidet,

3. Das Kreuz mit dem Bilde des Lammes an Stelle des Kruzifixes. Diefe feit

dem 6. Jahrhundert vorkommende Dnrftellung ift durch das Trullanifche Konzil

von 6$2 verdrängt worden s aber, wie das Velletrikreuz beweift , im Abendlande

jedenfalls erft fpiter in Abnahme gekommen,

4. Der byzantinifche Typus, der keineswegs, wie man angenommen, in dem

fogenannten Anaftafiustypus vollkommen vorgebildet ift, vielmehr mannigfache

Schwankungen und im allgemeinen eine grofse Verwandtfchaft mit den bekleideten

abend!andifchen Kruzifixbildern des 7. und 8. Jahrhunderts zeigt. Als eigentliches

Charakteristikum diefes byzaminifchen Typus läfst fich herausfteHen, dafs er den Er-

löfer fterbend oder tot, mit gefchlofFenen Augen zufammenfinkend, vorfiel It, während
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:
r. X. Kraus.

die Lateiner Jen Gekreu zigten noch lebend, aufrecht am Kreuze flehend, mit offenen

Augen zu fchildcm pflegen; doch gilt auch diefer Kanon keineswegs ohne Ausnahme:

auch grtccliifciie Bilder zeigen den lebenden Giriftus, wie anderfeits fich auch latd-

lufche Kruzifixe mit dem toten Chriitus nach weifen lallen, lis kann nur gefaxt

werden, dafs bei den Byzantinern, wenägftens im 10. Jahrhundert, der Typu* des

Werbenden Chriftu« am Kreuz der vorhcrrfchenJe war.

). Nur ab eine Abart des lateinifchen Tvpus, den die Griechen als irapä ^u?»

bezeichneten, kann das Kruzifixbild gelten, wie es Itch, anfänglich in erfchreckender

Koheit, zwifchen dem 6. und il. Jahrhundert bei den Iren und Angelfachfen em-

6
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r

wickelt Isafe Auch hier, namentlich auf den Hoclikreuzen Englands, ift der lebende

Chrifti» die Regel.

6. Das Gleiche gilt von dem Typus der karoHngilch-ottonifchen Kunft» wie er

uns hauptfachlich in den Miniaturen zahlreicher Handschriften geboten ift.

Fig. 3.

7. Der ronunifchc Typus ilt uns nicht nur in Miniaturen und Klfenbeinreliefs,

fondern namentlich in den jetzt zahlreich auftretenden fiatuarilchen Kruzifixen fn

Metallarbcit (Station*- und ProzelVumskreuzen) und in Kmails gcwährlciltet. Er

bildet den Gedanken des liebreichen Helden und Virfkerkiinigs, wie ihn die angcl-

lachuTchc Kunfl erfafst und die karolingifeh-mronifche Uebung weiter entwickelt

leftfcteift. - 7

Original from
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^8 Hin SkulptuTwerk aus der Sammlung des Profeflüf Dr. Fr + X* Kral*s,

h^ttc, durch Hinzufügung der Königskrone (iz. Jahrhundert) aus. Man hat aber die

Vorftellung aufgegeben, als ob diefer Typus ein durchaus einheitlicher gewefen wäre.

Die ideale Hohe, auf welcher wir das Chriftusbild z. B. in dem Crucifixus von Nieder-

müniler zu Regensburg (jetzt Staatsbibliothek zu München,, Cime!* 54) erblicken, hat

das Kreuzigungsbild der romanifthen Jipoche nicht feilzuhalten vermocht. Mit der

Mitte des 12. Jahrhunderts verfch winden die letzten Anklänge an die chriftliche Antike

faft gänzlich, die Empfindung für die Schönheit des menfchlichen Körpers geht völlig

verloren t der Cruzirlxus beginnt jetzt in der Bildung des Körpers, der Bruft, des

Hauptes einen rohen, oft erfchreckenden Naturalismus neben fteifer konventioneller

Behandlung des ftraff von dem Unterleib bis zu den Knieen oder über die Kniee

herabfallenden Schurzes zu zeigen. Die Königskrone wird vielfach beibehalten, aber

das Leben entflieht diefem Körper; zahlreiche Kruzifixe diefer Zeit ftellen den ent-

schlafenen Erlöfer vor*

Das ift im ganzen und grofsen die Richtung und der Typus , welchem unfer

Capuaner Chriftuskopf angehört.

S. Der got liehe Typus, welcher fleh durchschnittlich feit dem letzten Viertel

des l}. Jahrhunderts einteilt und bei uns bis tief ins 16, Jahrhundert herrfcht, verrät

im allgemeinen die tiefgehende pfychlfche Erregung der Periode, Die Behandlung

der Glieder wie die Umgebung des Kreuzbildes geben die fiarke dramatifche Bewegung

kund. Ditfe kündigt fich jetzt in dem Uebereinanderlegen der Füfse, in der Er-

fetzung der Königskronc durch die Dornenkrone* dem Schwung des ans Kreuz

gehefteten Leibes u. f, f. wieder. Der ideale T)*pus ftirbt dahin, die individuelle

Andacht gewinnt die Oberhand, und der in Litteratur und Kunft durchbrechende

Subjektivismus kommt ihr in der Schilderung des Gekreuzigten zu Hilfe.

Eines der diarakteriftifchften Werke der frühgotifchen Skulptur ift der Chriftus-

kopf von Amiens. Er gehört keinem Krucifix, fondern einer an der FaflTade der

Kathedrale von Amtens (lebenden Chriftusflatue an, deren Entftehung um 1240 anzu-

fetzen fein wird l
). Diefer Kopf ift entfehieden hoheitsvoller wie unfer Capuaner

:

er bewahrt noch den feierlichen Ernft und die Strenge der franzofifchen Früh-

gotik, Haar und Bart lind freier und natürlicher behandelt; aber wie weit fleht er

an innerer Bewegung und Realismus des Ausdrucks hinter dem italienifchen Werk

zurück

!

9. Die Renaiflance hat zunächft an den vorhandenen Typus angeknüpft, die

bis zum Ausgang des 13. Jahrhunderts auftretenden AccefTorien beibehalten und er-

weitert, geht dann aber doch in der Schilderung der Kreuzigung bald fehr verfchiedene

Wege. Es liegt aufser dem Rahmen und dem Zweck diefes Auffatzes, letztere weiter

zu verfolgen.

Capua erlebte feinen höchften Auffchwung, als um die Mitte des 13. Jahr-

hunderts der grofse Hohenftaufe Friedrich II wiederholt in feinen Mauern refidierte

und der Stadt jene herrliche befeftigte Brücke fchuf, deren barbarifche Zerftörung

(1557) nicht das letzte Verbrechen in dem Sündenregifter des Herzogs von Alba

ift. Diefe prachtvolle Architektur trug mit der Statue des Kaifers diejenige feiner

berühmten Ratgeber Pietro delle Vigne und Taddeo de Matricio da Sefla und die

Perfonifikation der Stadt, die aFedelta dj Capua«. Dafs die heute im Mufeum zu

Capua noch befindlichen Keße der Kaiferftatue und die Büften der Fedelta, Pietros

L

) Abgebildet S. 99 nach Lübkc, Gcfch. der FlaAik
, J. Aufl. Leipzig lSSo, II, 453, Fig. 379,

S
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Ein Skulpturwerk aus der Sammlung de* Profeflbr Dr, Fk. \. Kraus. 99

und Taddeos '} identifeh mit den 1239 von Friedrich II angeordneten Werken find,

kann jetzt nach den Unterfuchungen C v. Fabriczys nicht mehr zweifelhaft fein
1

).

Jedenfalls dürfen wir in den die Brücke von Capua zierenden Bildwerken frühefte

Verl tiche des Mittelalters, in dem Porträt die Nachbildung der Natur mit Erfolg zu

verluchen, erblicken : datV diele Tendenz In Jt?r Umgebung des Staufenkaifers vor-

handen war und fich erfolgreich bethätigte, lehrt uns auch das Studium der Auguflalen

F1e . 4

des Kaifers 1
). Bald darauf entsteht die merkwürdige Büfte der Sigelgaiia in Ravello*

die der einft bei l
:
riedrich II befchäftigte Niccolo Bartolommeo da Foggia 1272 fchuf

und welche uns gleich anderen Skulpturen des Palazzo Rufolo in Ravello zu den

grofsen Schöpfungen Niccolo Pifanos überleiten 5
).

J E11» geringe Abbildung derselben gibt dAgincourt. Sculpt» Fb XX VII H 4. HelTere bfi

Fihricij und bfi Lllbke, Plaftik II, 553,

*j Fibriciy, C L ¥., Zur KunftgefchLchic der Hohenflauem ei*. K*<fer Friedrich IJ ttnlckenthor

ru Opiu und defTen Skulpiurenfchmuck (Zeiifchr. f L bibL Kunft 1879, X1V H i&ü
h 114, 23Ö. Ungenügend

ifl ein früherer Bericht j. P. Richters, rbend, X, 73).

*) Vgl. Fibnciy, » a. i>, S. 317, und jem Winkrlniinn, Uehtr die GoldpTigungrn Kaifer

Fried rieht 11 fttr da* Königreich Sicilien (Mitl- d, Infi. f. üfterr (iefchicht&fürfih. 1894. XV, 701 f.)

*} I>cr ftldilAlJenifchc L'rfprung Niccolo Pifkno* (Nicolai quondjm felri de Apuljal) ift

bekanntlich Tun Crowe und Car alt * feile und SlUcin), Grimm und Springer behauptet, in

der deutfc Ken Kunftforfchung aber hiupl fachlich *uf t>obb#r t * , Sclmaifcs, Sctttpcrs uml Hntiitn

SffrFtffttf fcy Googf' Original fiom
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ioo Ein Skulpturwerk aus der Sammlung des Prafeflbr Dr, Fr. X. Kurs.

Zeitlich kann unfer CapuamfchcT Chriftuskopf den Schöpfungen von 1239 nicht

weit entfernt flehen; eine innere Verwindifchafr mit den antikifierenden Skulpturen der

Kaiferbrikke begeht nicht, vielmehr ftellt fich unfer Werk näher zu den Kandelabern

von Gaüta und S. Paolo-fuori-le mura, denen es indeflen durch grofsere Feinheit und

Gewalt der Empfindung überlegen ift. Immerhin mag unfer Chriftuskopf mit feinem

mächtig durchbrechenden Realismus als eine Ankündigung jener früheren Skulptur-

werke Apuliens erftheinen, in welchen aaerfl wieder der Anfchlufs an die Antike

wie die Nachbildung der Natur unternommen wird. Dafs dies Kruzifix an einer

hervorragenden Stelle, an irgend einem öffentlichen Platze feine Aufteilung ge-

funden hatte, ift durchaus wahrfcheinlich ; nicht ausgefchloflen ift , dafs es felbft zu

den Marmorwerken gehört hat, mit denen nach dem ausdrücklichen Zeugnis des

Chroniften die Brücke des Voltumus gefchmückt war. Die Brückenbauten des Mittel-

alters pflegten faß immer auf ihrer Mitte ein Steinkruzifix zu tragen. Ich bin weit

entfernt, kunfthiftorifche Romane fchreiben zu wollen; aber wer weifs, ob nicht der

glünzendfte aller deutfehen Kaifer, derjenige, in welchem das Bewufsifein von der

Aufgabe des Monarchen und die Konzeption der Staatsidee zuerft entwickelt war,

nicht an diefem Chriftuskopf vorbeigefcliTitten war, als er feiner eigenen Statue und

denjenigen feiner Ratgeber die Worte einschreiben liefs, welche die Bedeutung diefer

Stadt und Reich fchützenden Befestigung ausfprechen:

Gicuris Imperiu regni custodia fio.

Quim m istms facio quos vurjare «ta
Intreni securi t|Ui f|uaenjin vivere piari.

Inndm txclurfi timcit vcl circcrc trüdi.

Autorität hin meifl ibgelehnt worden (vjjK Sehntafe VTI, 29a f.). Wein trefflicher Freund, t*toftüj€

\Vnl\iri in Rom, wird cjemnichft den lli k u rn r n I jerUri Nidi weis litfem, dafs NkCülo l'ifano in der Thlt

ans A Juli im flammt und ferne Kunft weife durchaus Tun ihn dort umgebenden Werben bedingt vir.

10
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Mit dem Namen der Reichenau verbindet fich eins der fchönften Kapitel der

Vergangenheit des badifchen Landes und nicht allein viele Bewohner desfelben haben

das Bedürfnis gehabt nach einer tüchtigen Gefchichte des berühmten Klofters, fondern

auch der Landesherr, zu deifen uebzigftem Geburtstage diefe Zeilen die unter-

thänigften und ehrfurchtsvollen Glückwünfchc darbringen fallen, hat wiederholt den

Wunich ausgefprochen, dafs die Reichenauer Gefchichte in einem auf der Höhe der

Forfchung flehenden
t

feines Gegenftandes würdigen Werke dargeftellt weide. Die

Badifche hiftorifche Kommiftion hat feit ihrer Gründung diefen Gegenftand nicht aus

dem Auge verloren ; aber ibfort liefs fich das nicht ausführen» Es mufsten und müflen

noch unerlafsliche Vorarbeiten gemacht werden. Seitens der genannten Kommiffion

wurde mir die wiiTenfchaft liehe Leitung diefer Vorftudien übertragen. Ich darf daher

wohl auch hier kurz den Plan fkizzierenj welcher mir vorfchwebte.

Zwei diefer Vorftudien Hegen abgefchloiTen vor 1
), die eine ift eine von K. Brandi

ausgeführte ergebnisreiche Unterfuchung der Urkundenfälfchnngen, welche auf der

Reichenau vorgenommen find. Ungleich dem benachbarten St. Gallen hat nämlich

die Reichenau aus der Zeit vor lacö nur einen geringen Reft feines alten Archives

bis an das Ende des Mittelalters gebracht. Und unter diefen wenigen Urkunden war

lüngft ein erheblicher Teil verdächtig oder als Fatfchung bereits erwiefen. Die Fragen
}

welche Stücke Fälfchungen feien
t
von wem üe herrühren , zu welchem Zwecke fie

gemacht feien, welche Stücke der einzelnen Urkunde auf echte Vorlagen zurückgehen,

find von Karl Brandi in allen Irgend wefentlichen Punkten wohl für immer erledigt,

und fo find uns für die Zeit der Fälfchung Stimmungen und Abfichten, wie fie das

Klufterleben beherrfchten, bekannt geworden; auch aus diefen überaus trüben Quellen

wurde noch trinkbares Waffer gewonnen.

Mit gleicher Sorgfalt mufste die fpärliche chronikalifche Ueberlieferung des Klofters

unterfucht werden. Am Ende des Mittelalters hat ein Pfründner des Klofters, Gailus

Oeheim, eine Chronik desfelben gefchrieben, welche manche uns heute verlorene

Quelle noch benutzte. In liebenswürdigem Plaudertone erzählt er uns von dem

Glanz, dem Niedergange und dem Wiederaufblühen des Kloflcrs. Diefe Chronik nun

unter Nachweis aller Quellen zu veröffentlichen, war die zweite Aufgabe, welche

Brandi gelölt. hat.

') Quellen twd Forfchungen zur üefchichte der Abtei Keichenmu, herumgegeben vnn der Bad.

hift. KorneaifhüP* L Die Reichenauer UrltundeiifilfchiiDgen, unterfuebt von Karl Brandi, Heidelberg 1890.

II. Die Chronik des Gallus Oebcim, bearbeitet von Karl Bründi. Ebenda 1S93.

3
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Noch flehen zwei andere unerlafsliche Vorarbeiten aus. In St. Galten ift uns

reiches Material für die Gefchichte der Besitzungen des Klofters erhalten. Auf zwei

Karten hat Meyer von Knunau uns einen Ueberblick über die Ausdehnung dcrielben

gegeben. Für die Reichenau wäre dasfelbe heute unmöglich- Wir wilTen wohl

Kinzelheiten, es ift z. B. auch allgemeiner bekannt, dafs in Ulm das Klofter einft aus-

gedehnte Rechte befafs; aber ich möchte die Fra^e nicht beantworten, in welcher

Gegend lag der Schwerpunkt der Reichenauer Macht, am Unterfee felbft, im Hegau,

in dem oberen Donaugebiete oder wo fonft? Das Reichenauer Material ift auch auf

diefem Gebiete überaus dürftig, Gallus Oeheim ') hat uns berichtet, dafs alter Kr

Zählung nach Abt Eberhard von Brandis (1343—79), da das Gotteshaus in Armut

gekommen fei, die alten Rodel, Kegifter und Bücher verbrannt habe. Diefe Angabe

ift vielleicht eine alte Überlieferung, vielleicht eine Vermutung, vielleicht mütten wir

gar eine andere aufftelien. Diefer Abt hat nämlich die Besitzungen der Reichenau

mit wenigen Ausnahmen an ein Kunfortium verpfändet, welches aus zwei anderen

Angehörigen des Gefchlechtes Brandts, dem Bifchofe Heinrich von Konftanz und

deften Bruder Wolfhard und zwei kapitalkräftigen Kon ftan zer Bürgern, Konrad Pfeffer-

hard und Eberhard an Hörn, beftand 1

*). Diefe Leute mufsten natürlich die Reichenauer

Einzugsregifter haben. Sollten die noch gültigen ihnen übergeben und in ihrem Be-

GtSB verblieben fein, während die alten vernichtet wurden? Wie dem fei, jedenfalls

beginnt der BeRand der Reichenauer Lehensbücher erft mit diefem Abte. Erft von

da an können wir den Behtz der Reichenau überblicken. Aber das find ja nur noch

Trümmer. Unter Heranziehung alles urkundlichen und chronikalifchen Materiales,

vor allem auch der weit zerftreuten Weistümer, mufs das Bild der älteren Zeiten

rekonstruiert werden. Für eine folche Arbeit, welche neben grofser Umficht und Fleifs,

neben tüchtigem Wiifen auf dem Gebiete der Rechtsgefchichte auch eine genaue Kenntnis

der Gegend verlangt, eine geeignete Kraft zu gewinnen, ift bisher nicht gelungen.

Eine andere Vorarbeit bietet die nachfolgende Abhandlung.

Auch von anderer Seite ift in den letzten Jahrzehnten für die Gefchichte der

Reichenau vieles gefchehen, anderes fleht zu erwarten. Namentlich hat die Gefchichte

der Kunft, aber auch die des Geifteslebens vielfache Förderung erfahren. Ich kann

das hier im einzelnen nicht näher ausführen. Die Ausgabe des Katalogs der alten

Handfchriften fteht bevor.

So glaube ich ift die Zeit nicht mehr fern, wo es möglich fein wird, das aus-

zuführen, was mir als Endziel feit lange vorfchwebt, ein Werk, in dem die einzelnen

Seiten der Gefchichte der Reichenau von Fachmännern bearbeitet würden. Dem einen

hätte die äufsere Gefchichte zuzufallen, der zweite hätte fich mit den Reichenauer

Dichtern, der dritte mit den Studien und der Schule, der vierte mit der Gefchichte

der Bauten, der Malereien u* f. w,, der fünfte mit der Gefchichte der Wirtfchaft und

Verwaltung, der fechte mit der Gefchichte der Reichenauer Mufikfchule il f, w. zu

befallen. Ein folches 2ufaramenarbeiten wird meines Erachtens allein eine der hohen

Bedeutung diefer alten Statte feiner Geilt esbildüng entsprechendes Werk zu fchaffen

im itande fein.

Was ich in den nachfolgenden Bogen biete, führt uns in die Zeiten des Nieder-

ganges des Klüfters* Ich werde mitunter über fehr wenig erfreuliche Dinge zu

) A. i.O. 5. 127.

"} Urkunde bei Brandt 2, iü&.
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berichten haben und der Lefer wird fich die glänzenden Tage der Reichenau immer

wieder in Erinnerung zurückrufen muffen, um nicht zu einem falfchen Bilde der

Gefamtgefchichte des Klofters zu kommen. Er wird den Satz nicht vergeffen dürfen

:

nCorruptb optimi pessimal, fonft wird er zu unrichtigen Schlügen verleitet.

Schon längft hat man wohl von dem Berichte Oeheims Kenntnis gehabt, dafs

die Reichenau er Klofterherren Freiherren und Grafen gewefen feien, aber man hat

bisher denn doch nicht unterfucht , ob wirklich ausfchliefslich diefe Zugang zum

Klöfter hatten oder ob Oeheim nur übertrieb. Und noch viel weniger hat man die

Reichenau mit verwandten und gleichgearteten Klöftern verglichen. Sehr gründliche

Kenner der fchweizerifchen Gefchichte waren erftaiint, als ich ihnen gegenüber be-

hauptete , dafs die Mönche von St. Gallen von 1200 bis 1400 ausnahmlos dem frei-

herrlichen Adel angehört haben, fo wenig hat man fich um den Geburtsland der

Klofterherren gekümmert. Dafs etft durch diefe Unterfuchung die Gefchichte des

Verfalls dtefer Klöfter den richtigen Untergrund und die richtige Motivierung erhält,

werden die nachfolgenden Ausführungen beweifen.

Ich werde mich darauf befchränken, die VerhältnifTe der Reichenau für lieh zu

betrachten, und daneben habe ich ebenfo felbftändig die Gefchichte zweier Frauen-

klöfier gebellt, welche aus den gleichen Kreifen fich rekrutierten. Damit find die

Klüfter diefer Gruppe befprochen, welche Baden angehören. Einer gröfserea Arbeit

mufe ich es vorbehalten, diefe ganze Gattung von Klüftern, welche fich über Deutfeh-

land ausdehnt» in ihrem Zufammenhange darzuftellen. Sie ift bisher von der Kirchen-

gefchichte , der Gefchichte des Kirchenrechts und des deutfehen Rechtes fo wenig

beobachtet worden, dafs ich ihr einen Kamen fchöpfen mufe. Es läge nahe, diefe

Klöfter, welche nur freigeborene Leute, nur Freie aufnahmen, als »freie Klöfter« zu

bezeichnen. Das würde aber Mifsverftan dritte nicht verhindern. Man würde meinen,

es feien Klöfter, welche in ihrer Gefamtheit nach einer beftimmten Seite hin Vor-

rechte genöffen, wo es fich doch zunäcbft nur um die freie Geburt der Mönche und

Nonnen handelt. Reffer wäre die Bezeichnung; »Hochadlige Klofter«, darin wäre

ganz richtig der Gegenfatz zwifchen den beiden Gruppen des Adels 'augegeben, man

würde richtig fchliefsen, dafs der Unterfcheidungsgrund in dem Geburtsftande der

Konvemualen liege; aber man würde doch wohl verführt werden, zu glauben, dafs

diefe Klöfter fjch nur aus den hoc hftflehenden Gliedern des freien Adels ihren Nach-

wuchs zogen, aus den Kreifen der Fürften und Grafen. Ich habe daher fchhefslich

die Bezeichnung a freiherrliche Klöfter« gewählt, weil wirklich die grofse Maße der

Konventualen in der erften Zeit, in der wir diefe Dinge überhaupt erkennen können,

gerade den kleinen freiherrlichen Familien, nicht den Grafenhaufern entftammt. Wenn
wir alfo fchon einen nicht ganz deckenden Namen wählen muffen, wähle ich am

liebften denjenigen, der der Mehrheit der Fälle entfpricht, der moglichft hart die

Grenzmarke charakterifiert, und fchliefslich waren die Grafen ja auch nichts anderes

als Freiherren , die ein Amt verwalteten , das freilich bald erblich geworden war.

Zwifchen Fürften, Grafen und Freiherren war ein connubium möglich, fie waren

»Gesoffen « •}

*) Die Urkunden unter ft: he iden faft ausnahmslos fehr fetn zwifchen dem freien Adel und dem
unfreien, Meift findet fich bei den Eddfreien der ZufiU n^bilis, fcUenet liberie conditio ni^ in den

deutfehen Urkunden folgt dem Namen der Zufall >fif*. Zumcifl ifl auch in dtfi Zeugcnlitfen gam peinlich

die Äelhe der Eddfreten voraafgeftcUt, die Unfreien folgen.
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/. Reichauiu.

Die Grundfrage unlerer Unterfuchung ift alfo, ob wirklich die Mönche der

Reichenau ausnahmlos freier Geburt, ob wirklich die grofse Matte des Volkes von dem

Eintritie in diefes Klofter ausgefchloflen waren. Ich werde mich nicht begnügen, ein

paar gelegemliche gleichzeitige Aeufserungen anzuführen, fondem verfuchen, eine voll-

mundige Lifte aller Reichender Mönche von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis zum

Jahre 1427 herzuRellen und darin die Kloftergefchichte diefer Zeit tu verweben.

Früher — folange ich am Archive in Karlsruhe war — wäre es mir möglich gewefen,

auch das ungedruckte Material in gröfserem Mafse felbft heranzuziehen, jetzt habe ich

wohl einige früher von mir gemachte Notizen vor allem für die Reichenau, es hat

aber auch das Archiv die grofse Güte gehabt, auf die Kamen von Reichenauer

Mönchen, Säckinger und Waldkirchcr Nonnen in den ungedruckten Urkunden Jagd

zu machen. Bei Säckingen und Waldkirch war fie von Erfolg. Wer das Mühfelige

einer folchen Jagdrecherche kennt, wird mit mir den Jägern herzlich dankbar fein.

Einige wichtige Säckinger Handfchriften habe ich hier felbft benutzt.

Die ältefte Zeit — die eigentliche Blüteperiode der Reichenau — muffen wir

ganz aus dem Auge bdfcn, da nmächft jedes Hilfsmittel fehlt, die Verhältmfle des

Geburtslandes irgendwie aufzuklären* Für die Zeiten feit dem Beginne des Nieder-

gangs der Reichenau — feit den Tagen Heinrichs IV, — bieten fich uns zunächfi

nur die Namen einiger Aebte, wie fie der Catalogus abbatum Augiensium l
) uns auf-

bewahrt hat- Abt Eberhard (1071 — 10SS) war danach ein Nellenburger, fein

Nachfolger Ulrich {10SS— 1122} wird als de Tapfheim geboren bezeichnet. Da

man dtefes Gefchlecht nicht kannte, fo verbefterte man Lupfen, allein es gab Freiherren

von Dapfen (württ. OA. Münfingenjj wie fokhes aus der für die Reichenauer Ur-

kundenfälfehungen fo wichtigen Urkunde von 1 163
B
} folgt. Ihr Verfafler, der Ver-

femger fo mancher Falfchungen, Ulrich »presbyter indignus, custos eedesiae, scho-

larum magister« bezeichnet fich darin I'elhft als einen Verwandten der Richenza, der

Tochter des Freiherrn Reinhart von Tapfen. Ulrich mag alfo ielbft diefem Gefchlechte

angehört haben. In dem neueften Drucke des Catalogus ift beim nächften Abte Rudolf

(1122— 1131) de Hoeftain gelefen, die ältere Ausgabe lieft de Bötftain. Doch der

Zufatz: »Isie fuit fratcr Manegoldi abbatis s. Gallift gibt uns eine weitere Kontrolle

an die Hand, Nach den Unterfuchungcn Meyers von Knonau 8
) war diefer Abt ein

Freiherr von Mammern, und mit diefem Gefchlechte eng verbunden waren die Bött-

fteiner, welche fich durch die von Meyer angeführten Urkunden als Freie erweifen und

nach einer Burg unterhalb Brugg an der Aare nannten.

Die beiden nächften Achte find Angehörige von Grafengefchlechtern : Ludowicus

de Pfu Indorf und Uolriccs de Zolren. Otto de Bot ft ein gehört einem uns bereits

bekannten Gefchlechte an. Bei Friedelo (1133— 1160) lieft die neue Ausgabe des

Catalogus de Hardegge, Oeheim gibtHaidegk* Für diefes Heideck kommen mehrere

Gcfchlechter in Frage. Es genügt mir eine Edelfamilie diefes Namens nachzuweifen«

1223 verkaufte »nobilis homo Hanricus de Haidecke« Befitz in der Gegend von

'3 m. c, ss, xm, 331 f.

*) Wurlt. ÜB. z
n

T4Z.

) 5t, Gmll. Gefehlt ^quelltn IV (in Milt. x. vilerl. [St. Giller] Gefchicbte 17), S. 93, Anm. Z4I.
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A. Schult^ Ueber fre [herrliche Klöflcr in Baden. 1. Reichtum, 107

Ueb erlingen an das Klofter Sakra, fein Sohn hiefe Gerold 4
)* Seine Heimat ifl weiter

nördlich zu fliehen, ein Geroldus de Haidege ift nämlich 1161 mit Leuten von der

rauhen Alb um Manfingen und Reutlingen Zeuge 5
), Auf Fridelo folgte fein Bruder

Ulrich, und als diefer erkrankte und ein Streit zwifchen Dekan und Propft aus-

brach, übertrug Kaifer Friedrich L nach Fürftenfpruch die Abtei Diethelm, einem aus

dem Konvente 6
}. Das war aber ein Freiherr von Krenkingen, ein Sprofle jenes

Gefch lechr.es, von dem die Sage erzählt, dafs ein alter Krenkmger, als der Kaifer an

feiner Burg vorbeiritt, nicht aufgeftanden fei, fondern nur das Haupt entblöfst habe,

weil er auf feinem freien Hofe fitze
7
).

Mit Diethelm find wir in Zeiten gekommen t wo wir auch über den Konvent

genauer unterrichtet find. Ich verlafle die AbtsMe, um nun zunächfl eine Mönchs-

lifte bis 1200 zu geben.

a. 116),

Dümgc, Reg. 143,

b. 1166 Sept. 14.

v.Weech, Cod. Sa-

lemit. 1, 18 u. fii.

c 11S1 Dez. 18.

Meyer, Thurg. Uß.

2, 2lO,

6, Zwifchen 11 84 u,

1189.

v» Wecch, a. a. O,

Zur Datierung

Brandi 1, 30.

1. ßurchardus degganus.

2. Heinricus preposkus.

Nr. 1.

3. Counradus cellerariiis,

4. Uolricus magister.

}. Ruodigerus decanus.

6. Oudalricus cellerarius, ob = 4?

7. Wemherus de domo pauperum.

8, Chuonradus scholasticus, ob = 3 ?

9, Heinricus custos.

10. Adilbertus in Inferlori Cella prepositus.

11. Ebirhardus camerarius, ob = 25 ?

12* Wemherus de domo infirmorum, auch in f,

13, Adilbertus magister refectori*.

14- Adilbertus.

15. Uodalrkus decanus, ob = 6?

16. Wsrnerus de Wacerstelce (Wanerstelz), ob = 7
oder 1 2 ?

17. Albertus Asinus (Efel von Dürrheim), ob = 10,

13 oder 14?

18* Albertus de Slehorf (SchlattdorQ, ob ^ 10, 13

oder 14?

19. Hermannus de Spaikingen (Spaichingen), derfelbe

in t als prepositus curie et cellerarius, in g, h, i als pre-

positus, wird 1206 Abt, refigniert aber bald wegen Krank-

heit* Cat. abb. Augiensium M, G< SS* XHl t 332 Tagt

ausdrücklich, dafs er vorher Propft und Keller war. Seit

1209 k erfcheint er wieder unter dem Konvente und zwar

als Kurier, in k, I, m mit Familiennamen.

*) V. Wcecb, Cod. dipl. Silemitanus I, 173.
5
) Würit, litt. i

h 138. Ein anderes Freiherrtngefchlecht diefei Namens lehie im Anrem.
a
) Diele b elften, fchan dunilt gel egeni lieh *domini chuütraleü», Kloflerherren*, fo in der Urkunde

Henog Friedrichs V. von Schwaben, ZGOberrh, z8 T 153.

) Roth t. Schreckenuera, ZGObcrrh. 28, 2S9.
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io8 A. Schulte, Ueber freiherrliche Klafter in Baden, I. Reichenau.

20. Bertoldus scarmundus, auch in h.

2i- Landoldus de Burladingen,

22. Hermanus de Crumbach.

e. 1187, 23, Heinrkus decanus^ mit wem identifch?

v. W«ch 1, 6a, 6j. 24, Roudegerus prepositus.

f. 1197* Nr. 19 als preposiius curie et cellerarhis.

ZGOberrh. 31,71. 25. Eberhardus decandus et hospitalarius, ob=n? Auch
in g, h, i. Siehe auch Nr, ||.

Nr« 12 als infirmarius,

26* Albertus custos, auch in g, in h als decanus et custos.

27. Hermanus camerarius, auch in gT h, L

g. 11 97. 2S, Wemhcnis decanus, üb = Nr, ja? Auch in i,

v, Weech I, 88. Nr. 19 als prepositus, Nr, 25 als hospitalis provisor, Nr. 26

(AJ als cutfos, Nr. 37 als camerarius,

h. 120O4 Nr. 26 als decanus et custos* Nr 19 als prepositus, Nr. 2$

v. Weech !, 90. ils hospiuUrius, Nr, 27 ab camerarius, Nr, 20 als scar-

mundus.

29. Hennais, ob identifch mit dem 1206 zur Regierung ge-

langenden Abt Heinrich, den der Catal. abb. Aug. als

de Kalphin bezeichnet (Hohenkalpfen)?

30* Hugo,

31, Burchardus.

In der Lifte diefer einunddreifsig Manche find uns acht ihrem Geburtsftande

nach bekannt. Alle acht Gefchlechter find als frei zu erweifen. Ich werde mich

begnügen, für die weniger bedeutenden und unbedeutenden Gefchlechter den Nach-

weis zu führen, und zwar werde ich mich jedesmal auf ein paar Belege beschränken.

Zu den als Freiherren allgemeiner bekannten gehören die Wafferftelz (am und im

Rhein bei Kaiferftuhl BA. Waldshut und Aargau). Albertus A f i n u s gehört zum

Gefchlecht von Dürrheim (BA. Villingen), das diefen Beinamen führte. Sie waren

Freie, wie aus einer Urkunde von 1280 ZGOberrh. 9, 47 5 hervorgeht. Der Beiname

Efel findet fich fchon im 12. Jahrhundert, v, Weech, C. Salem. I, 43. Noch in der

zweiten Hälfte des 13, Jahrhunderts waren zwei Dürrheimer Manche von Sc. Gallen,

das gleichfalls, wie ich fpäter erweifen werde, nur Freiherren aufnahm. Ein nobilis

vir Sigeboto de Slettorf (Seh laitdorf OA. Tübingen) erfcheint 1160. v. Weech t, (4.

Für die von Spaichingen (württ. OA,Sradt) führe ich Berngerus nobilis vir

ZGOberrh. 1, 347 an. Einige Schwierigkeit machte mir Landolt von Burladingen

(hohenz. OA. Hechingen); allein noch 1317 war das Gefchlecht freiherrlich. Damals

war Gotfridus de B, nobilis Landrichter in der Grafschaft Heiligenberg; diefes Amt

wurde ftets durch einen Freien befetzt, Fürftenb, Uß, 5, Nr. 179, 10. Herraannus

de Crumbach gehört wohl nach Krumbach (BA. Mefskirch), 1191 ftehen Gerhard

und Eberhard von Krumbach zwifeben den Grafen von Rohrdorf und den Dienft-

mannen von Rohrdorf, alfo an der Stelle, wto in Zeugenliften die Freiherren ein-

geordnet werden, v. Weech I, 69. Heinrich von Hohen karpfen (OA. Tuttlingen)

hatte einen Bruder Berthold von Fürftenftein, der fich nach einer dem Karpfen nahe

gelegenen Burg nannte, der Abt bezeichnet ihn als einen vasallus der Kirche von

Reichenau. Er war alfo nicht Dienftmann, fondern ein freier Vafall der Reichenauer

Kirche, v. Weech i, 144.

S
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A + Schulte, Ueber freiherrliche Klöfter in Baden. 1. Reichenau. 109

Alle acht dem Gefchlechte nach bekannten Mönche der Reichenau des r 2. Jahr-

hunderts zählen alfo zum freiherrliche 11 Adel, bezieh ungsweife zu den Freien. Ihre

Familien gehörten nicht zu den mächtigeren, kein Graf findet fleh unter ihnen.

Setzen wir die Lille fort!

1. 1204.

v. Weech i, 95.

k, 1309 Juli 4.

Thurg. ÜB. 2, jcm,

Ntugart, Ep. Const.

3,611,

L 1210 März 14.

Thurg. ÜB. 2, 307.

Neugart 2, 6[2.

m. 121 1 April.

v. Weech i, 115.

n. 1221,

ZGOberrh, 3, 187.

o. 1222 Juli 24.

Preffel, Ulmer ÜB.

4t-

p. T224.

v. Weech I, 175.

q. 1225 zwifchen Juli

24 u. Nov. 30.

Württ. ÜB. 3, i6r.

r. 1226,

ZGOberrh. jf [09.

Nr. 28 als decanus, Nr. 19 als prepositus, Nr. 2; als hospitalarius.

32. Burchardus custos.

Nr. 27 als camerarius.

33. Eberhardus decanus, ob — 2;? dann haue es iweä

Dekane gegeben? In 1 als decanus majoris eedesie. Als

decanus in n, 0, p, q, r, s, t, u, v, w. x; als decanus,,

cellerarius et custos y t
als decanus in aa, bb, cc.

Mr. 19 als Custos,

34. Burchardus liospttal [de Bernouwe], ob= 31 oder ja?

Auch in 1, m.

Nr, J3, Nr. 19, Nr. 34 als prepositus donuis hospitalis*

35. Hugo camerarius [de Isinbuörch], ob = 30? Auch

in m. Vgl. Nr. 47*

36. Hcinricns scalasticus.

Nr. 15 als Hermannus custos de Speichingen»

Nr. 34 als Buorchardus hospitalarius de Bernouwe.

Nr $$ als Hugo camerarius de Jsinbuorch.

37. Counradus de Zimbirn, wohl identifch mit Nr. 46.

Auch in s unter der Form Cumberlin. Wurde 1234 Abt.

38. Albertus de Zimbirn.

39. Bertholdus de Tegginhusin et ob = 20?

40. Counradus filius fratris sui, auch in s (Sunnunchalb).

Vielleicht = Kr, $3 oder 54.

41. Bertholdus de Engiloberch,

42. Werinherus de Horinberch.

43. Heinricus de saneto Ruoberto, auch in o.

44* Counradus de Bernouwe, vielleicht = Nr* j 3 oder 54.

Nr. 33 als decanus*

45. Bfurchardus] prepositus, auch in 0, p, r, s.

46. C[uonradus] custos, wohl = Nr. 37; auch in o, p, s. Vgl.

Nr. 54-

Nr* 45 Burchardus prepositus, Nr. 33 ab decanus.

47. Hugo cellerarius, auch in p, s. u, t,

Nr. 46 Cuomadus custos, Nr. 43.

Nr, 33 als decanus, Nr. 45 als prepositus, Nr, 46 als custos,

Nr. 47 als cellerarius.

48. Waltheirus infirmarius.

Nr. 33 als decanus.

Nr, 33 als decanus, Nr. 45 als prepositus,

49. Walterus, wohl = 48.

50. Counradus, wohl = 40, 44 oder 46.

9
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HD A + Schulte, Ueber freiherrtiche Klöfler in Baden. f. Reichenau.

s. I22&
v* Weech l, 181

t 1235
v. Weech 1, 213.

u. 1236 Juni 1.

Mon.Zoll. 1 Kr. i£$,

v* 1239 Dez. 1.

Preire1,a.a.Ü.S.6i.

w. 124a
v. Weech ], 2j8.

x. I2^0.

\-, Weech i, 239.

y, 1242.

v. Weech t, 251

1, 1243 März 3.

Thurg. ÜB- 2, 519,

aa. 1246 Okt. 7.

v t Weech i, 265.

Nr. 45 ah prepositus, Nr. 33 als decanus, Nr. 47 als cellerarius,

Nr. 4a als castus, Nr, 40 in der Form Cunrado Sun-

nunchalbo, Nr. 37 in der Form Cunrado Cu mb er-

lin o.

51. Burchardo et

52. Alberto fratre suo de Hund ersingen.

Nr. 33 als decanus.

53* Cuonradus prepositus, wohl = 40 oder 44; auch in u,

Nr* 33 ab decanus, Nr. 5 3 als prepositus, Nr. 47 als cellerarius.

54. C. custos, wohl = 40 oder 44* Wenn wirklich Nr* 46
Konrad von Zimmern war, der 1234 Abt wurde , fo ift

Nr. 54 von 46 verschieden.

Nr. 33 als decanus, Nr. 53 als prepositus, Nr. 47 als cellerarius.

Nr. jj als decanus, Nr, jj als prepositus.

55. F. custos.

56. Friderico de Tengin, fo auch in z, in bb kamerarius,

kk, prepositus in II, mm, nn, 00, pp, qq, rr. Ifl wnhl*auch

identifch mit Nr. 63, er war wohl Propll unJ Kämmerer
zugleich.

Nr. 11 als decanus, Nr. JJ als prepositus,

57. Fridericus hosp-italarius.

58. Hainricus de Isinburch.

59. Sigelboldus de Horningin.
60. Bertholdus Wx ehern iz [de Rot a], auch in y, bbt kk.

6i. Hainricus de Ramestain, auch in bb.

62. Waltherus de Behburch.
In d i e fe r Urkund e folgt dann z wifcben den Pfa rrern vo

n

Wehingen und Sentenhart: Cuonradus de Tierberch.

Nr. 33 als decanus, cellerarius et custos.

63. Fridericus prepositus, als prepositus auch in z, bb, gc, iL

Vgl. m, 56.

64. Fridericus camerarius.

65. Marquardus magister infirmorum, wohl = Nr. 70.

66. Bertholdus cantor.

67. Burcardus refectorarius-

68. Diethilmo de Chrenchingin, auch in bb.

Nr. £0 in der Form Bertholdus de Roia.

Nr. 63 als prepositus, Nr, 56*

69. Burchardus de Wildinstain..

Es folgen die Pfarrer von Wehingen, Hedwangen und Senten-

hart,

Nr. 33 als decanus.

70. Marcjuardus monachus dictus de Buenburc, wohl

identifch mit Nr. 65 in bb scolasticus, als decanus in 11,

mm, nn, 00, pp, qq, ss.

10
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A. Schulte, Ucber freiherrliche Klöfter in Baden. I. Reichenau. 1 1 r

bb. 1246 Nov. 29. Es unterfertigen die einzelnen Mönche: Nr. 33 als decanus

v« Weech 1 267. interfni et subscripsi, Nr, 6j als prepos. subscripsi, Nr, 56

als kamerarius, Nr. 70 ah scolasticus.

TT . it . , . A ,. ,. 7i. Heinricus cantor de H Urningen, auch in ce, ff, ce,
Vielleicht in dick h _ u ^^ „ rt

__ „ __ J; '
nn, in 11. mm. nn, pp* üü, ss als custos.

Lifte vollftändig, der n
'

. I 1 », T
,

l' , Tr irt 72. Bertholdus de Blankinstain.
Konvent Ufo [ 1 Mit- '

glieder ftark.
^ r

'
ßo de Rotna

^ Nr. £8, Nr. 61.

73. Kuomo de Ramenstain.

74. Cuonradus de Stouphiln.

CC. 1248. Nr. 33 als decanus (C flatt E Lefefehler), 6] ah prepositus,

Herrgott.Gen. 2,289. Nach altiique nostri* confratribus folgen ES. pttbano in

Sechingen, D. canonko s. Petagt], C. canonico 1. Alherti

und fi de Stekboron, welche alfo gewifs nicht zum Kon-
vent gehören.

Unfer Verzeichnis gewährt uns alfo für die erfte Hälfte des 13. Jahrhunderts

die Namen von 24 Mönchen , welche 18 Familien angehören. Nicht eine einzige

war im Befitze des Grafentitels, wir können aber 16 als freiherrliche Familien erweitert.

Für Nr. 41 Bertholdus de Engiloberch und 43 Heinricus de saneto Ruoberto ifl

es mir nicht gelungen, irgend einen Beleg zu finden. Ich will erwähnen, dafs Bau-

mann in ihnen Aebte von Bngelberg und St. Trudpen fall, was ich doch nicht für

richtig halten kann, da der zweite auch noch in einer andern Keicheuauer Urkunde

vorkommt )- Zu den nächften Nachbarn der Reichenau am Nordufer des Bodenfees

gehören die Deggenhaufcn (BA. Ueberlingcn) , welche uns aus den Salemcr

Urkunden fehr genau bekannt find und bei denen ficli oft der fonderbare Beiname

Sonnenkalb findet. Die Freiherren von Tengen (BA. Engen) brauche ich wohl

ebenfowemg zu belegen wie die fpateren Grafen von Zimmern (Herrenzimmern

OA. Rottweil). Durch feinen Vornamen Wernher ift der Hornberger Nr. 42 als

Glied des Gefchlechtes (BA. Triberg) gefichert *). Deren nächfte Nachbarn waren

die Ramfteiner, welche auf einem Felfen bei Triberg häuften und den Freiherren

von Falkenftein fehr nahe ftanden, welche damals dem Klofter St Gallen den

bedeutenden Abt Berthold (1244—1272) lieferten, Aufser den Reichenauer Mönchen

Heinrich und Kümo trug noch ein dritter Ramfteiner das Gewand des heil. Benedikt.

Es war Albrecht, Propfl und Portner zu St. Gallen, fpäter Abt auf der Reichenau 10
).

Dem Gebiete des oberen Neckars gehören an die Freiherren von I fen b urg (OA. Horb),

Stoffeln (bei Gönningen OA. Tübingen) und Blankenftein (bei Wafferftetten

OA. Münsingen). Für die Ifenburger führe ich den baro H« de Ysenburg von 1237

an ll
), für die Stoffeln einen Eintrag der Acta Salemitana, wo zwei diefes Gefchlechtes

Konrad und Albert mitten zwifchen Freiherren Hebet) M). Für die BlankenMein er

genügt es, die Urkunde von 122S zu erwähnen, wo unter den liberi auch ein Ruodotfus

de Hundersingen erftheint ia
).

•) ZGOberrh. 31, 86.

} Vgl. FurfUob. L*H. 5, Nr. So, ein Wernher iwifchcn 115a and 1186.

lft
) Vgl. auch WUrtl. ÜB. 6, 199.

'*) Wörtt. ÜB. 3, 3S7,

,f
) ZGObtrrh. 31, 8t.

*) Wtitt Uli, 3, 138. Ein nobNis vir Swigerus de PL 1290, ZGf>b*rrh, 14, 91. Vgl. auch

v A'Urru, Wurtt. Adtls- und Wnppenbuch S. 66.

tt
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j 12 A. Schulte, Uebcr freiherrliche Klöfler in Baden. I. Reichenau.

Mit den Blankendeinem find wir bereits auf die rauhe Alb gelangt, wo eine

Reihe von Freiherrengefchlcchtem fich lange erhalten haben. Ich erwähnte febon

die Hunder fingen (OA. Münfingen btxw. Ehingen), wofür das Württemb, Urkunden-

buch zahlreiche Belege bietet. Donau aufwärts folgen die Baumburger (OA. Ried-

lingen) und die Herren von Wildcnftein (BA. Mefskirch), deren trotzige Burg

noch heute in das herrliche Donauthal hinabfehaut. Die Baumburger habe ich fchon

einmal in anderem Zufammenhange als Freiherren naebgewiefen U J. Die Wildenfteiner

find im Laufe des 13. Jahrhunderts ausgeftorben, ein Zweig der Freiherren von Juftingen

beerbte fie und nahm ihren Namen an. Als Freiherren find fie oft belegt li
)> Wenn

wir dann aber weiter Donau abwärts gehen
,
wo ja damals die Reichenau noch ihre

bedeutenden Befitzungen in und um Ulm befafs, fo finden wir zunächft in Herr-

1 in gen (OA. Blaubcuren) im 12. Jahrhundert ein Freiherrengefchlecht, das dem

Klafter Salem BeLitz in dem Dorfe Frankenhofen (OA. Ehingen) gab ls
). In fpaterer

Zeit bieten (ich häufigere Zeugniife für HürnJnger, welche dem niederen Adel angehören.

Aber auch das freie Gefchlecht beftand noch, wenn auch wohl fehr verarmt. In

einer notitia, die zwifchen 1 145 und 1180 angefetzt wird, erfchetnt ein Siboldus

liber homo de Hurningin lT
), und gerade diefen fehenen Vornamen Sägebold trägt

einer unferer Reichenauer Mönche (Nr t 59). Ein zweites Mai finde ich ihn bei dem

alten Gefchlechte der Freiherren von Hunderfingen und zwar in einer Urkunde,

welche fich auf Frankenhofen bezieht tfl
). Endlich ift zu beachten, dafs ein Hanricus

de Horningen 1228 in einer St, Galler Urkunde mitten unter Freien erfcheint 19
).

Noch weiter über Ulm hinaus ins Baynfche führt uns Berthold von Rothe
genannt Wackernitz, es wird mit Recht der Ortsname von allen Neueren auf

Oberroth (bayr. AG* liiert ilTen) bezogen ; diefes Gefchlecht hatte zwei Linien, welche

die Namen Wackernitz und Schwinkrift führten, Sie waren Fdelfreie; fo heifst es

1248: »nobilis vir Conradus de Rata dictus Wackernez* * 8
),

Alle diefe Mönche hatten ihre Heimat nördlich oder nordöftlich von der Reichenau.

Nur zwei entflammen dem Gebiete weftlkh, nicht ein einziger dem füdlich. Auch

der Klofterherr von Tengen fteht halb au den weltlichen Rekruten; denn diefes

Gefchlecht befafs und wohnte auch in Eglisau (Kant. Zürich). Nicht weit von

Eglisau liegt Bernau (Aargau bei Leuggem), Ueber diefes Gefchlecht vermag ich

in kurzer Frift nur ein paar Zeugniffe zufamrnenzubringen. In der Zeugenlifte einer

Urkunde König Friedrichs I| + von 121 4 folgt auf die Grafen zuerft Rcinhardus

de Bernouwa, dann Ruodolfus de Raprehswilare — alfo ein lieberer Freiherr — erft

dann folgen Reichsdienftmannen von Kahlden und Bolanden* 1
). Derfelbe Reinhard

war 1236 fchon geftorben. beerbt harte ihn neben den Deutfchrittern von Leuggern

der Freiherr von Klingen in feinen Konftanzer Lehen **). Die Burg felbft kam in

den Befitz der Freiherren von Gutenburg, welche fich gelegentlich felbft danach

") Zeilfeh r. f. deutfch. Altertum 39, Sondemiligahe meiner Abhandlung S. 44 f.

») Z.B. T.Weeth 1, 116, Vgl, FurOenb. ÜB, 5, Nr. 171, Note i r

!*} v. Weech I, IO vor 1IJ2.

,T
)

Prclfc], %, 1. O. &. ao.

**J v. Wc«h 2, £3, Urkunde von 1173.

') v. Weech, », a. 0. i, 191.

") Mon. ftmca 331, 85, Sö
n

87. Ilinwtiü von Baumtnn in München.

*) Zur. UH. I, 260.

*) Reg- d - B - ™r KonfUni Nr. 14B5,
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A. Schulte, lieber freiherrliche Klöfter in Baden, L Reichenau, 113

nannten 11
); das wäre doch undenkbar, wenn es eine Minifterialenburg gewefen wäre,

die fie überkommen hatten.

Am weiteften weltlich war die Heimat Walthers von Bechburg, fie liegt bei

Holderbank im Kanton Sobthurn. Für ihren Freiherrncharakter brauche ich keine

Belege anzuführen ,4
),

Auch in diefer Periode find alfo die Mönche der Reichenau — foweit wir fie

belegen können — ausfchliefslich freier Geburt und adligen Standes. Nicht die

grofsen Gefchlechter liefern die Rekruten, fondern vorwiegend ärmere Familien.

Bevor ich zu der weiteren Lifte übergehe, erwähne ich die Urkunde

dd. 1253 Jan. 21, 75. Burchardus electus Angiae regalis dictus de Hewen,
Herrgott, Gen. 2, 30a.

Diefer Abt Burchard ift mit einem Reichenauer Mönche nicht zu identifizieren,

er könnte auch recht wohl vor feiner Wahl einem anderen Klöfter angehört haben*

Ift das letztere der Fall, (o könnte die Lifte von 1246 (bb) die erfte fein^ welche

uns die fä n 1 xliehen Mitglieder des Konventes an führt. Es han del t fich um eine

Urkunde, in welcher neben dem Abte auch der Konvent verzichtet, fie hat eine

Zeugenlifte, auf diefe folgen dann als felbftändiger Teil die Unterschriften der Mönche.

Ift dem fo, dann war die Zahl der Mönche der Reichenau bereits damals auf elf

z 12fammengefunken* dann war fchon damals der Niedergang des Klofters auch durch

die Zahl der Mönche deutlich ausgedrückt.

Wer fich mit der Gefcbichte der Klöfter befafst hat, wird mit mir zwei Regeln

ableiten. Die eine zeigt uns, dafs, fobald die innere Tüchtigkeit eines Klofters linkt,

auch die Vergabungen, welche ihm dargebracht werden, verwiegen. Das Volk hat

ein feines Gefühl für die fittliche Haltung der Mönche. In den Zeiten ernfter, ja

überharter Pflichterfüllung ift es wohl gar v er fchwenden fch in feinen Gaben, aber

ebenfo karg, wenn die Mönche das Habit genommen haben eines bequemen Lebens

willen. Und dann zeigt die Erfahrung, dafs folche Klöfter auch gar nicht im ftande

find, die nötigen Mitglieder aufzutreiben. Ein kleiner Konvent thut fich gütlich an

den Gaben, welche den pflichteifrigen Vorgängern dargebracht waren.

Die Reichenau war allerdings fchon lange im Niedergange, Die Zeiten, in

denen fechzig und mehr Mönche die Dorrmtorien anfüllten, waren auch damals wohl

fchon feit mindtftens einem Jahrhundert vergangen. Noch aber beftand die alte

Organ ifation , die zahlreichen Beatmungen, wie fie ein grofser Konvent erforderte»

waren geblieben; da die Zahl der Mönche nicht ausreichte, fie alle einzeln zu befetzen,

mufsten mehrere auf eine Perfön vereinigt werden. Wer die von mir gegebenen

Liften forg fältig nachprüft, der wird finden» dafs rnindeftens elf Aemter vorhanden

waren. An der Spitze des Konventes ftand der Dechant, an zweiter Stelle der Propft,

dann gab es einen cellerarius, einen custos oder thesaurarius, einen camerarius, einen

magister refectorii oder refectorarius 3 einen cantor, einen scholasticus, drei Beamte,

welche die Siechen- und Armenpflege unter fich hatten, nämlich einen de domo
pauperum, einen de domo innrmorum, welcher auch inhrmarius oder magister infirmorum

hiefs, endlich von diefem letzteren unterschieden: den hospitalarius, hospitalis provisor

oder prepositus domus hospitalis. Endlich noch hat man mit Recht den scarmundus

als Konventsbeamten bezeichnet, den Botenmeifter, Man ficht alfo, dafs für die

**) A.a.O. Nr. 2054, ZGOberrh, 3i 359 u - 3 61 * Urkunden von 1362, 1373 und laSo.

**) Zar. ÜB, h 3+&

f« itw :.i : 1 1

.
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114 A, Schulte, Uebcr freihcrrliche Klöiler in Baden, L Rdchenau«

Leitung des Konventes, des Gotresdienftes, des Schulwefens, des gemeinfamen Lebens

im Refektorium (refectorarius) die Beamten noch vorhanden waren wie für die

Krankenftuben der Mouche und der Fremden und für das Armenhaus. Für den

äufsercn Dienft, für die Verwaltung der Güter iß uns die Hinrichtung der Aufsen-

pröpfte und eines Pförtners, wie es deren in St- Gallen gab, nicht bezeugt.

Neben diefem Konvente £ab es auf der Infel noch die Pfarrkirche zu St. Johann,

an der im 12, Jahrhunden fich gelegentlich noch neben dem Pfarrer zwei canonici

finden, in der herrlichen Kirche von Oberzell (St. Georg) ebenfo noch vier, in der

cella Eginonis, NicderzeU (St- Peter) finden fich neben dem Propft bezichungsweife

dem Pfarrer auch noch mehrere Kanoniker, in der lingft zerftörten St Albenskirche

gab es einen Propfi und wenigstens drei Kanon ikate. In der gleichfalls fchon fehr

alten St, Pelagienkirche waren noch im Laufe des 13. Jahrhunderts drei neue Pfründen

begründet worden' 1
). Aufserdem gab es noch Kleriker des Abtes, auch wohl fchon

Pfründner im eigentlichen Münfter und — ein Beweis dafür , dafs die Klofterfchule

nicht mehr von den adligen Konventherren gehalten wurde — auch einen rector

pneforum rinden wir, zuerft im Jahre 1158.

Noch ift alfo die Infel ein Centrum geiftlichen Lebens, noch flehen all die

frühmittelalterlichen Nebenkirchen mit ihren Organifationen aufrecht, noch gibt es im

Konvente ein gemeinfames Leben. Schon längft hatten fich freilich die Uebclftändc

einer alternden Abtei eingeteilt; die Fälfchungen des custos Udelrich [ehren uns,

worüber der Konvent des ausgehenden 12. Jahrhunderts zu klagen hatte, was an

Vögten, Minifterialen, Grundholden u. f. w, auszufetzen war. Noch war alfo nichts

Wefentliches von der alten Organifation, mit der einfl die Kcichenau die höchfte

Blüte erlebt hatte, dahingegangen, llztt in die Mitte des 13. Jahrhunderts möchte

ich den Wendepunkt der Gefchichte der Reichenau fetzen. Alles Unglück vereinigte

fich damals, und nicht umfanft bat ein Infaflc des Klofters — oder war es vielleicht

der Schulmeifter, der wie 50 Jahre fpäter Rudolf von Radegg in Einfiedeln den

adligen Herren durch feine Geiftesbildung fich legitimierte — damals den Plane tu*

Augiae verfafsti

Augit regaji*. divea quandoque fuisti,

nunc t*)it qiulit, quia pluncpt dajnn* tulisti.

Augi* nrgili*, tu per multos tribulita,

ied fecund*, maii) in oiiütij debüitau*

Augta inbltDiit. te primius inniehijawit

flawir.ii duple*, hyemis htne vis tc precipitarU*

Tu caplivato pastorc tuo doluini

et male tnctalo sibi recömpaiSa fuisti.

InCUirtbunt avidi poit raptores centrales;

tollunl itnpavidi primoque ministeriii»

res tibi colliUA 1 prineipibus rererendLi,

aörbent sublaiij ae imidiamur edendü.

11 j dtfertiores humil« quandoque fuerunt,

nunc ae raptores trudele* conjtitucrunt.

Li* tibi ptptlis, que dtpnu.it Friderkum

hjs conjimcta, milia nocuit
t
mper hec inimicum

et coDteaipEorem fidei sacre riulenium,

rrddrrr et) rnm i *i Ulli sibi dum DCglL ip$t laltntttpi.

H« sunt plara, lederte Lc tarnen illm

niüiiric et UJitJ". (um quandara regia, rilla..

Cur non nitres, Opibua cpie pku reduüdabal,

dico lucianter; dsfle nunc Aljjii maier.

Da sind i um Cristo, ne neu fartuna sinistro

cum pede prostemnt, nobis et giiudii demat;

Nam pletaLe iub lic diaponente rcmota

omnibua e terris ipeciali pace q u. i ts c i
»,

übertäte potena, terrena negpeia apemens;

»litis dumim tiinium wciarii amori

servicioque sicre fervens devota Marie.

Die Zeiten waren allerdings fehr fchlecht. Schon vor dem Jahre 1235 hatte

eine Feuersbrunft das Kloftergebäude niedergelegt**), erft 70 Jahre fpäter hat Abt

"J Nach G. Oeh#ito gab « in allen genannten Kirchen einen Propfl und je fechs ChcM-herren.

ia
) Grejor \\ r I3JS MÄn 15, *idem cum ofAcinis suis est ijnis devastatum incendio*. BemoulLi,

^gttzedbyCoOgli
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A. Schulte, Leber freihtrrlielir Klöfter in Baden. I. Reichonaiu nc

Diethelm lieh angefchkitt, Refektorium und Dormitorium wieder aufzubauen 17
). Seit

1235 war alfo ein der Regel entsprechendes gemeinfames Leben der Mönche unmög-

lich, die Klofterherren bewohnten befondere Höfe. Schon damals hatte man über

fehwere Schulden zu klagen "). Schlimmer waren noch die politischen Wirren,

welche die letzten Jahre Kaifer Friedrichs IL herbeiführten, Ueber die politifche

Stellung des Abtes Konrad von Zimmern geben uns päpftliche Urkunden reichliche

Auskunft. Er hatte fleh einft zu den Anhängern König Heinrichs gehalten, war

dann aber gefangen genommen — es ift offenbar im Gedichte diefe Gefangenfchaft

gemeint. Bei der päpftlichen Partei galt er für mehr als verdächtig, er war fchon

1244 vom Erzbifchof von Mainz, fpäter auch von einem päpftlichen Legaten gebannt.

Er war dort als ein Verfchwender, »bonorum dilapidatorö , verfchrieen und fchon

drohte ihm die Abfetzung und die Uebergabe der Reichenau an St, Gallen. Da
wendete Konrad das Gefchkk, zu den Grafen von Kiburg, Froburg, Sigmaringen

und Grüningen liefs er die Reichenauer Dienftmannen ftofsen und half König Konrad

beilegen. Zum Danke für feinen nunmehrigen Eifer erhielt er vom päpftlichen Stuhle

viele KonzelTtonen, welche dabei noch immer den fchlechten Zuftand des Klofters

betonen 1
*). Zum letztenmal war es, dafs ein Reichenauer Abt durch feine Dienft-

mannen eine Entfcheidung herbeiführte. Wo überall die Minifterialität zu vertagen

begann, konnte die Reichenauer nicht durch ein neues Dienftrecht gehalten werden 10
).

Von einem Korporal ionsgeifte der Reichenauer Miniflerialen ift fortan nicht mehr die

Rede, der früher (0 riefige Befttz der Reichenau war nicht zu einem Siaatswefen

herangebildet, fondern er löfte (ich in Atome auf, die faft nur in privatrechtlichem

Nexus zum Klofter blieben. Die eigentliche Landeshoheit wurde nur an wenigen

Orten behauptet, der Abt der Reichenau hat bald nach Konrad von Zimmern auf-

gehört, ein politifcher Faktor zu fein. Der Reichenau erftand kein politifch fähiger

Kopf, wie er St. Gallen mit Berthold von Falke nftein befchieden war 51
).

Auf Konrad von Zimmern folgte als Abt der Reichenau Burkhard von Hewen,

Schon von anderer Seite ift die Gefchichte diefes Abtes gefchrieben "}. Sehr bald

war er mit feinem Konvente zerfallen, die Mehrheit desfelben bezichtigte ihn, er

kümmere fich nicht um die Ordensregel, er fei eh Simomft, Eidbrecher und Ver-

fchwender, für fein Amt genüge weder fein Alter noch feine Lebensführung noch

fein Wiften. Alle Ordnung fei im Klofter zerfallen, den Propft und Küfter habe er

gefangen fetzen laßen, fie feien nun Gefangene feiner Brüder, Drei Aebte wurden

vom Papfte mit der Reform beauftragt. Burkhard verteidigte fich, er berichtete,

Friedrich von Thengen und Berthold von Rot — es find offenbar Propft und

Küfter — hatten ihn bei einer Mahlzeit, die fie ihm anrichteten, ermorden wollen,

Acta pont. Helv. I, 131. Das KJofter log an der Nord feite der Kirche. Die Anlage lief« lieh durch

befcheidene Ausgrabungen feftflellea. Noch ifl der alle Klofterbrunnen erhalten und von dem Körper

d« Gebinde* fand ich die Rcfte einer Säule und Bogen Hell ang in der Wand einet hü die Kirch« in.

gebauten Häufet. Befcheideoe Refte eine* einft viel gepriefenen Baues!

<*) Oeheim S. 119,

*} S. die vorvorige AnMerkung. Vgl. auch die Urkunde qq,

": Die Urkunden bei Bemoulli I, 151, aoi, 112, 345, 394—98, 337.

•) Das Dienftrecht Konrtdj von Zimmern bei Othetm S. 113.

1

!

) Brand i 2, 34 irrt, wenn er Konrfcd von Zimmern erfl ft erben IS fit, nachdem Burkhard von Hewen

Abt geworden war

*) Vgl. Butler. Abt Berthold r. Falkenfkein. St Gallen 1894 Die Quellen bei BernuuLü, üeheim,

Aug. von Brand 1. Wanminii. Kuehinciflcr» An^. von Meyer von Koonau*
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iib A. Schulte, Ucber freiherrliche Klöfler in Baden. I, Rdchenau.

durch einen der Verfchworenen fei er aber gewarnt worden. Die Verschwörer

hätten dann die Infel überfallen, geraubt und gebrannt, die Mönche, welche fich

ihnen nicht harten anfchlieisen wollen, feien vertrieben. Er war aber feiner Sache

fo wenig ficher, dafs er vorfchlug, den Abt von St Gallen, Berthold von Falkenftein,

zu feinem Koadjutor zu machen. Berthold itiefs nun aber auf den Wideritand des

Bifcbofs von Konftanz. £5 kam zu offenem Kampfe. Der Bifchof verfchaffte fich

das Siegel des Klofters "•*) und befetzte die InfeL Ich will die einzelnen Phnfen nicht

erzählen. Nur das iß hervorzuheben, daß Burkhard feine Abtswürde niederlegte und

in den Konvent ohne Digmtät zurücktrat und dafs Berthold, daran verzweifelnd,

zu St. Gallen und Rheinin auch noch die Reichenau zu gewinnen, dafür forgte. dafs ein

naher Verwandter, der Propft und Pförtner von St. Gallen, Albert von Ramftein, Abt

(1259—94) wurde. Damit war wenigßens in etwas die Ordnung wiederhergeftellt

Doch fetzen wir zunächft unfere Mönchslifte bis zum Ende des 13. Jahrhunderts

fort. Ich wiederhole, dafs wir oben aufführten

75, Burchardus de Hewen, in 11 als cellerarius, in irim,

rjn, pp, qq ohne Amt, als prepositüi in ss, tt, uü, vv,xs, yy.

Die nächften Zeugenliften bieten nun erhebliche Schwierigkeiten; ich werde

alfo den Wortlaut geben muffen, Es find zunlchft zwei Urkunden, welche 1253

und zwar beide für Ulm und beide in Ulm ausgeftellt find,

ee. 1253. Die erfle Zeugenlifle lautet: »venerabilis custos dominus.»

Preflel S. 82. venerabilis dominus . de Hormng, dominus . de Wassin-

burc, dominus , de Sechchmgen, dominus Wakirniz^ fauda-

bilis C de Tyerberc t comes illuscrissimus Wolviradus de

Veringen, nobiüs de Hewin, dominus . de Stechiborent

u. f. W*

ff. 1 25 3. »venerabilis Berhtoldus custos, dominus Hainricus de Hornigen,

Ebenda, S, 84. dominus de Sechingcn, dominus de Wassimburc, dominus

Wolfhardus Waehirnis, illustrissimus comes Wolviradus

de Vertagen, dominus Hewartus, dominus de Stechibom*

ü* f. w.

gg. I2J4 + Ulmer Urkunde ohne Abt: u com es Wolnradiu de Veringen,

Ebenda, S. 87. dominus prepositus, custos, camerarius de Augia, dominus
Wolfhardus de Roie, dominus Hütiholdus de Stecheboren*

u. f. w h

hh. 1254 März 31, Reichenau. Zeugen: »abbas Augie majoris. R. nobilis senior

Wartmann, de Hewen, . . custos Augensis, magtster Burchardus custos

St.Gall, ÜB. 3,839. Curiensis, Wolf, dictus Wakirniz, magisier E. canonicus

saneti Pelagi, C de Tierberch, H, advocatus de Craien.n

In diefen vier Urkunden haben wir alfo die Begleitung und Gefellfchaft des

Abtes Burchard vor uns* Wer aber gehörte davon dem Konvente der Reichenau au?

Einmal ficherltch der Küfter Benhold und Heinrich von Herrlingen, ebenfo ficher

aber nicht der damals vielfach vorkommende Laie Graf Wolfrat von Vertilgen. In

dem Herrn von Säckingen niüffen wir dann unzweifelhaft den in Urkunde cc erwähnten

") B\% jelit find vier verschiedene Konvent Hegel von der Reichenau bekannt. Kwei vrrfchiedene

Typare find i 2 ^1 und 1259 in Gebrauch, dis erlle wird wohl das fein, de Ren Heb der Rifchof von Konftam

bcmSuhtigt hatte. Zwei Andere TypiTC (inrt 1189 und i«6 verwendet worden, T>iefe Siegel fmd ver-

Mivn !i.i;: von v. Wecch
1

Siegel von Urkunden aus dem crofrhisriojjL General landeurchiv I, TV* 16 u. 17.

Alle vier neigen die Matrer Gatt« mit dem Chnftirtlcinde.
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A. Schulte, Ueber freiherrliche Kidfter in Baden. I Reichenau. 11;

Pfarrer von Säckingen erkennen **)> C- von Tierberg ibnd in x zwifchen den Pfarrern

von Wehingen und Sentenhart, aus anderer Quelle**) wiflen wir, dafs er 1255 Pfarrer

in Gamertingen und Balgingen war. Einen Wolfhard Wackernitz von Roth finden

wir fenft in der Reichenau nicht, vielleicht ift es der fpätere Bifchof von Augsburg.

Die genannten Herren von Hewen und Steckborn können nach der Stellung in der

Zeugenreihe nur Laien fein. Es bleibt übrig der Herr von Waftimburc, nichts zwingt

uns, in ihm gerade einen Reichenauer Mönch zu fehen. Die Unterfachung war für

uns von Bedeutung; denn fowohl der Thierberger als der Wafferburger gehörten dem

niederen unfreien Adel an, die Wafferburger waren geradezu Dienftmannen der Reichenau.

Wir haben alfo in untere Mönchslifte aufser dem fchon oben gegebenen Nr, 71

Heinrich von Herrlingen nur einzutragen als

76. Berhtoldus custos, in ff, ggt hh, ii.

Ich fchliefse hier gleich an

77, Heinricus de Wartenberg.

Als der St. Galler Abt Benhold von Falkenftein 1272 ftarb, kam es zu einer

Doppelwahl. Die einen wählten den Diakon Ulrich von Güttingen, die anderen den

Diakon Heinrich von Wartenberg. Aus den Zeugenausfegen, welche damals erhoben

wurden* 8
), geht hervor, dafs Heinrich — ein naher Verwandter Bertholds von Falken-

flein — urfprünglich Mönch in der Reichenau gewefen war*

An einen Zeugen wird die Frage gerichtet: ob Heinrich in der Reichenau Profefs

abgelegt habe, dann nach St. Gallen übergegangen fei, und zwar nur auf Zeit, bis

fich der Stand feines Klofters geheuert habe. Die Antwort lautet, er fei übergegangen,

ob aber auf Zeit oder für immer, wiffe Zeuge nicht; er bezeugte, dafs das Klofter

Reichenau früher glänzender gewefen fei (in antiquo soHempnuis fuit). Den weiteren

Zeugenausfagen über die Lebensführung Heinrichs wird man ja gewifs Mifstrauen ent-

gegenbringen, jedenfalls war aber Heinrich fehr weit von dem Ideal eines Ordens-

bruders entfernt. Es liegt deutlich zu Tage, dafs er eine gute Pfründe geniefsen,

nicht Pflichten erfüllen wollte.

ii. 1257 Auguft. Nr. 63 als prepositus, St. 76 als custos.

Württ. ÜB. s, 217. 78. C[uonradus] de Gundelvingin, auch in nn, pp,qq, als

ceHerwius in ss> als deeanus in tt, uu, xx, yy, xz, aaa. Vgl.

Nr. 83.

kk, 1258 Febr. 6. Nr. 56 und Nr. 60 (de Rote).

St.GaUerUB.3ji44.

11. 1260 Sept. 7. Nr. 70 als deeanus, Nr. j6 als prepositus, Nr. 71 als custos,

Zur, ÜB. 3, 24^. Nr. 73 als celleririus.

Der Konvent wohl 79. Ruodolfus dictus Wakerniz, R. W. de Rot in mm.
vollständig angege- VgL Nr. 82.

ben nur fehlt der 80. Ruodolfus de Gutungen, auch in mm, nn, pp, qq.
Gundelfmgcr.

gj Frideriais dictus Sunnenkalb, F.S.de Tcggenhusen,
auch in nn, pp, qq, tt, bbb, ab camerarius in uu, cellerarius

") Bcrltold, Pfarrer *on Siele \agtn
t
war »uch der Sachwalter Abts Berthold *. Falken ftein, Ueber

Jkn Vgl Btrnaulli l. 1S5 u. 188.

") Fttruenb. Uß. I, Kr. 43«.

"J WartmariD 3, S39.

n
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n8 A. ScHULTEt Ueber freiherrliehe KlÖfter in Baden. ]. Reicheuau,

mm. 1261 Jan. 26.

v. Wcech i, jn8,

nn. 1261 Oktober.

ZGQberrh. 17, 46 j.

00, I2fij Ökr. 17.

Württ. ÜB. 6, t|t.

pp. I264 NOV. 2$.

v, Wcech 1, 445.

qq. 1265 Mai 27,

Reg. d. B. v. Konfl.,

Nr. aufi.

n\ 1267 Okt, 2.

ZGObcrrb. 37,2a.

ss. 1270 Nov. 5.

Ebenda 23, 478*

tt
:
1272 Aug. 3.

Reg. d. B. v. Konfl.,

Nr. aji8,

Roth v. Schrecken-

Hein, Mainau jao.

UU. 1275*

Freib- Dmx.-A. 1,

154 £

w, 1277 Febr. 6.

v. Weech 2, 168.

ww, 1278 Juli 7.

Ebenda 2, 209.

xx. 1278 Sept. 26.

Roth v. Schrecken-

de in, Mainau J28.

yy. 1281 Mai. 10,

Preflel S. 165.

zz, 1882 Dez. 25.

Oeheim 116.

aaa, 12S3 Mai 10.

ZGOberrh. 11,211,

bbb. 1231 April 25.

Roth v, Schrecken-

flein, Mainau 331.

Nr 70 als decanus, Kr, 56 aU prepositus, Nr, 71 als custos,

Nr, 75 ohne Amt, Nr, 79 (mit Zufatz de Rot), Nr. 80.

Nr. 56 als prepositus, Nr. 70 als decanus, Nr. 71 als thesaurarius.

82. Kuodolfus prepositus saneti Albeni, wohl idemifch mit

Nr, 79. Nr, 7$ ohne Amt, Nr. 80, Mr. 81 und Nr, 78.

Nr. 70 als decanus, Nr. 56 ab prepositus.

Nr. 70 als decanus, Nr, 56 als prepositus, Nr. 71 als custos,

Nr 75 ohne Amt, Nr. 78, Nr, 81 (F. S. de Ttggenhufen)
und Nr. 80.

Eigenhändige Unterschriften von Nr. 70 ab decanus, Nr. $6

als prepositus, Nr. 71 als custos, Nr, 73, Nr. 81, Nr. 80
und Nr. 78,

Nr. $6 als prepositus.

83. Cuonradus refectorarius, wohl idemifch mit Nr. 78.

Nr. 70 als decanus, Nr. 7$ (ohne Gefchlechtsnamcn) als pre-

positus, Nr. 71 als custost Nr. 78 ab cellerarius.

Folgende 1 äffen durch andere unterfchreiben:

Nr. 78 als decanus, Nr. 75 als prepositus.

84. Uolricus custos, auch in wwt aaa, in bbb, ccc. ddd als

prepositus, mit dem Namen custos de Ram instain in xjl.

Nr. 81 und

85. Johannes de Loubun, in bbb, ccc, ddd, in decanus, in

fff auch electus in abbatem.

Im über deeimationis erfcheinen der prepositus, der custos,

Sunnunkalp camerarius, der decanus und dominus Jo-

hannas de Loubon. Es ifl alfö genau der Konvent von tt,

Nr. 75 als prepositus.

Nr. 84 ab custos.

Nr. 78 mit Gefchlechtsnamen als decanus, Nr. 75 als prepositus.

Dann ein . . custos dictus de Raminstain, der doch wohl

identifch ifl mit Nr. 84, und ein . . cellerarius dictus Sunnun-
kalp, ficher = Nr, 81,

Nr. 78 als decanus, Nr. 75 als prepositus.

Nr. 78 als decanus,

Nr. 78 ab decanus, Nr. 75 ab prepositus, Nr. 84 ab thesaurarius,

alle ohne Gefchlechtsnamen,

Damals hielt fich auf der Reichertau auch der ehemalige Abt Rtimo

voq St. Gallen, der Ende 1281 zurückgetreten war, und ge-

legentlich auch Dietbelm v. Ramstein, Kirchherr vonUlm, auf.

Zuerft Johannes decanus, wohl ficher = Nr. 85.

Dann Uolricus prepositus! * » = » 84,

86. Mangoldus cellerarius [von Veringen].

Dann Fndericus camerarius, wohl ficher = Nr. 81.

87. Ruomo hospitalarius, wohl = Nr. 30.

tS
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A. Schulte, Ueber freiherrliche KlöAcr in Baden. I r Reichenm» 119

88. Andreas scolasticus.

ccc. 1297 Okt. 29, Hr. B4 als prtpositus, Nr. 85 als d<:canus.

PrelTel S. 241.

ddd. 1299 Jan. 12. Wie vor.

Reg.Konft. Nr. 3092,

Die Zahl der Urkunden ift für diefe zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts reichlich,

wiederholt können wir Tagen, dafs der Konvent voJiftändig angegeben ift> Gleichwohl

begegnen uns nur die Kamen von vierzehn, wahrscheinlich nur von zwölf neuen

Mönchen. Der Zugang war alfo überaus befclieiden. Dem Gefchtechte nach find

davon acht bekannt* Ueber die Familien der Wackernitz von Roth, Sonnenkalb von

Deggenhaufen und Ramftein alt fchon früher gehandelt, die Gefchlechter der Freiherren

von Hewen (BA. Engen), von Wartenberg (BA, Donauefchingen) und Gundel-

fingen (OA. Münsingen) find (0 bekannt, dafs ich auf den Nachweis ihres freiherr-

lichen Charakters verzichten darf. Für die Güttingcn (Kant. Thurgau) bietet das

Zur. Urkündenbuch zahlreiche Belege. Zu beftimmen bleibt nur Johann von Lauben;
in der Nähe der Reichenau gibt es kein folches Gefcblecht, man hat mit Recht an

ein allgäuifches Lauben gedacht, und das war edelfrei 57
).

Wir können mit einiger Sicherheit fagen, dafs 1260 der Konvent noch acht

Perfonen umfafste, 1265 war er auf flehen, 1272 fchon gar auf fünf zufamroen-

gefchrurnpftj 1291 hatte er fich wieder auf mindestens fechs gehoben. Befonders

intereffant ifl die Urkunde von 1272, weil fie uns ein Licht auf den Stand der

Bildung in der Reichenau fallen läist. Die Kunft zu fchreiben war damals noch weit

weniger verbreitet als die des Lefens, fie war ja auch viel weniger notwendig. Wer
nicht litterarifch produktiv fein wollte, brauchte ja nicht fchreiben zu können. Aber

für die alte Hüterin der Wiflenfchaften, St. Gallen, will es uns doch als eine tiefe

Erniedrigung erscheinen, wenn 1297 der ehemalige Abt Kümo von KamActn »scribere

non valens nee sciens« durch einen anderen unterzeichnen läfst, Propft, Ponener und

Kammerer erklären dasfelbe, der Küiter und fpätcre Abt unterfertigt felbit, wahrend

der Subdiakon Johann von Güttingen fich hütet, fich blofsz urteilen vor der Nach-

welt, er läfsr fich vertreten 5B
). In der Reichenauer Urkunde von 1272 fpielen die

Konventherren diefelbe Rolle wie der Güttingen, fie fagen nichts über ihre Schreib-

kunftj lallen aber durch andere unterfertigen. Verdächtig ift eine fotehe Handlungs-

weife immerhin. Da aber — wie es fcheint — 1246 und 1265 alle felbft unter-

fertigten, fo waren, da von den Unterfertigenden 1272 noch drei im Konvent waren,

doch wenigstens noch drei des Schreibens kundige Leute im Konvent der Reichenau;

der Dechant, der Propft und der Küfter. Deutlich zeigt lieh die geißige Armut und der

troftlofe Stand des Kl öfters darin, dafs von 1253— 1345 die Reichenau mit kurzer Unter-

brechung unter der Leitung von Männern ftand, welche nicht aus dem Klofter hervor-

gegangen waren. Wahrfcheinlich ift es für Burkhard von Hewen, Albrecht von Ram-

ftein {1260—94) war von St. Gallen gekommen. Dann folgte allerdings für einen Augen-

blick ein Reichenauer, aber auch diefer ift vielleicht urfprünglich Mönch von St. Gallen

gewefen. Derfelbe wird Mangold oder Marquard von Veringen genannt und als Keller

der Reichenau bezeichnet, ift alfo unzweifelhaft mit Nr. 36 idemilch. Ein Marquard

,T
) Lauben biyr. BA. Memmingen . nobile« VA sunt . , . Otto de Loubonc. Württ. ÜB, 2, 413

«sobilia C. de Loubon*
h 13. Jahrhundert, Anbang zum Chron. OttenbuTAnum M- G. 55. 23 1 630 um!

Arch. f. G. d. Eilt. Augsburg v. Sichele 2, 6$< Diefe Hinweife verdanke ich Freund Baumum in München.

>*) St- CiB« ÜB. 3, aja,
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120 A. Schulte, Ueber freiherrliehc Klöftcr in Baden, I h Reichcnau.

von Veringen findet fich wiederholt vorher als Mönch von St. Gallen, Er hat nur

kurz regiert, ftarb dann als erwählter Abt in Rom, Der Konvent wählt nunmehr

aus feiner Mitte keinen Abt, fondern auf zehn Jahre zum Pfleger des Gotteshaufes

den damaligen ßifchof von Konftanz, den hochgebildeten Heinrich von CMngenherg,
er müife {ich die päpftliche Betätigung verfchaffen. Die Klofterherren haben ihre

Gefühle überwinden muffen > fie> die nur Freiherren in den Konvent aufnahmen f be-

ftellten nun den Sohn eines Konftanzer Dienftmannes zum Verwefer").

Nach zehn Jahren waren fie des Zuftandes überdrüflig, fie verweigerten die Ver-

längerung der Provifion, Heinrich verfchaffte fie (ich durch den ßifchof von Bafel, die

Aebte von Schaffhaufen und Petershaufen. Um diefelbe Zeit war aber auch fchon

eben diefer Diethelm von Cafteln, Abt von Petershaufen, vom papfllichen Stuhle

transferiert, er fand erbitterten WiderRand in der Reichenau; denn dort hatte man
den Dechanten Johannes von Lauben zum Abte erwählt. Infolge des Todes des

Bifchofs Heinrich und des Eingreifens König Albrechts blieb Diethelm Sieger* ), Nun
hatten die Mönche freiherrlichen Standes einen Adligen unfreier Herkunft gar zum

Abte» nicht allein zum Verwalter Sie haben die Schande nicht überwunden, »Wie

folle er, der ihr Genofle nicht fei, um ein Bruder werden zu können, gar ihr Herr

und Abt fein?c Der Eiferer, der fich bemühte, die Regel zur Geltung zu bringen,

pafste den Klofterherren nicht, welche lieber zu den Turnieren und Höfen ritten,

welche es vorzogen, eigene Häufer zu bewohnen, als das gemeinfame Leben zu führen.

Kr hatte das Kl öfter trotz der fchweren Zeiten* 1
) wefetithch gebeflert, 1400 Mark

Silber hinterliefs er an Barem. Aber auch das begütigte die KLofterherren nicht; als man

auf fein Grabdenkmal fein Wappen machen wTo!lte, duldeten es die Kl öfterherren nicht.

Der Schild mufste ungenauen bleiben* 1
),

Er hatte freilich die Hand an die Wurzel des Uebels legen wollen , indem er

dieEinfchränkung der hohen, freien Geburt durch päpftliches Verbot aufheben wollte 43
).

Auf ihn ift doch wohl die Aktion des Papftes Benedikts XII, zurückzuführen. Der Papft

harte gehört, »quod olim in monasteho Augiensi sexaginta vel septuaginra monachi

sub regulari habitu domino famulaverunt , sed processu temporis praetextu cujusdam

pravae consuetudinis a multis retroactis temporibus observatae, quae censeri debet

potius corruptela, in praefato monasterio aliqui non reeipiuntur in monachos, nisi

nobiles, liberi et ab utroque parente illustres existant, sieque vix octo vel decem

monachi in monasterio ipso degunt, qui etiam propter parentum et consanguineorum

suorum potentiam non possunt aliquoüens ab illicitis coherceri seu compelli ad obser-

vandum regularia ordinis instituta , et ideo divinus eultus maxime diminutus est in

monasterio memorato«. Des Papftes Befehl an Abt und Konvent, alle freien und

geeigneten Perfonen aufsunehmen "), fand keinen Anklang. Es blieb beim alten.

Gegenüber einem folchen Konvente war auch das Papfttum machtlos.

Wir find aber den Dingen fchon voraufgeeilt. Ich mufs die Lifte der Mönche

nachholen und werde (ie nun gleich bis zum Ende der freiherrlichen Zeiten führen.

**) Reg. d. B. v. Konftam a
k
Nr. 2964, 3048, 3205, 3396 u. 3405.

*'-') Die Regefte« Nr. 3396 u 3405 widerfp rechen fich. König Albrecht* Urkunde, f, Bruidi t, 15K,

* l

) Das Klafter litt lehr in dem Kampfe iwilchen Ludwig dem Bayern und Friedrich dem Schönen,

Abt Diethelm wurde dann von dem GraTeo Heinrich von Fttrftenberg privater Streitigkeiten wegen ge-

fangen und erflt nach Zahlung von 400 Mark Silber entlaffen.

**) Ruppert, Kmil Chroniken, 5, 51, offenbar *uf fafl gleichzeitigt Quellen aurttckgehend,

* r
) Die vornehm* Geburt bebt eine Bulle Johanns XXII. noch rühmlich hervor; f. Brand L 2, if;.i

.

**) Pipftl. Mandat v. 12. Sept. 1339. Vatikan. Akten 1, deutfeh. Gefch. Inder Zeit Kaiftr Ludwig* S* 744,
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A. Schulte, Ueber freiherrliche Klöfter in Baden, l. Reichenau, [21

eee. 1302.

Oeheim 11 8, 7.

fff. 1507 Mär* 10.

Brandi 2, 158.

ggg. 1308 Juni 29.

St. GallerUB. 3,361.

hhh, 1310 Mai.

Ebenda 3, 361.

iii. 1312 Juni ir*

Fürflenb. ÜB. 5,

Nr. 715, 2.

kkk. 1314 Dez. 8.

Brandi 2, ] $8,

VölllUndiger Kon-
vent.

111. 1326 Dez. 30.

Brandi 1, 131,

Anm. 1.

mmol. 1328.

Oeheim 124, 19.

min. 1344 Febr. 28.

Brandi 3, 1&4.

000. 1350 Febr. 11.

Fürftenb. ÜB, s,

Nr. 500, Note |,

ppp. 1356.

Arch. Reichenau,

Spec, Conv. 346.

qqq. i$6i.

Konfl, Stadt-Arch>,

Urk. Nr. 1935.

rrr, 1362 Nov. 10.

ZGQberrh, 27, 49$.

sss. u. m. 136; Juli 24

u. 1366.

Urkde. bei Ruppert,

S. 316.

Chronik S. 69.

89. Conrad von Gri/fenstein, Propfl [doch von St. Pe-

lagien], auch in iii, in mmm Dekan.

Nr. Ä5 als Dekan et electus in abbatetn,

90. Ruomo preposituSj wohl = Nr. 87, auch in hhh, in 111

auch Hospitalar.

Nr. 90.

91. Anshelm von Wildenstein, auch in iii.

Der Konvent, qui totum cotiventum repraesentant, besteht aus

S Mitgliedern: Nr. 90 als prepositus.

92. Luitoldus de Krenkingen monachus.

Nr, 85 (ohne Ge fehlechtsname) als decanus.

33. Fridericus dictum Sunnunkalp camer., fehwerlich

- Nr. 81.

Nr. 83 als prep. 1. Pelaggii, Nr. 91.

94. Albertus de Urselingen, auch in mmm,

95. L[uitold] de Kegensperg, in mmm als Schulherr.

Nr. 90 als Propfl und Hofpitalar.

Nr. 89 als Dekan, Nr. 95 als Schulherr, Nr, 94.

96. Heinrich von Gessikon, ob— 104?

97. Nicolaus von Asch.

98. Nicolaus von Guttenberg(burg), vgl. yyy.

99. Eberhart von Brandis, wird Abt.

100, Johann Graf von Sulz, ob = 105? Vgl, yyy.

101, Cuonrat von Wartenberg, Propfl.. Vgl. yyy.

102. Mangolt von Brandis, Klofterherr, in qqq» rrr, ttt als

Keller* als Kloflerherr in sss, als Propfl in www. Vgl, yyy.

103. Eberhart von [Alten]Klingen, Klofterherr auch in

Sit, trt, vw. in b' als Propft. Ob = 107? Vgl. yyy.

Nr. 102 als Keller,

Wie vor.

Nr, 102 und 103, in ttt Nr. toa als Keller.
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A. Schulte, Heber freiherrliche Klöfler in Baden. 1. Reichenau.

vvv.

www*

XXX.

yyy-

uz.

b'.

i*.

f.

r.

n68.
Karlsr. Arch. 5, Ra-

dolbell. Konv. 557.

conventual es con-

ventum repraesen-

tames»

1369.

Arch, 5, Konv. 557.

1372 Juni 28.

Rupptrt 5. 324,

1375 (od- 70?)-

Kopialbuch Pfarr.-

Arch. Radolfzell.

Zeit Abt Eberhards.

Sammig, v* Ocheim

128, 12; nicht aus

einer Lifte entnom-

men.

1381.

Komi. Ratsb, S. 69,

und Mon. Zoll. 8,

Nr. 102.

13S2 Mai 25.

Mon.ZoIl. B/Nr.toj.

1387 Mai 8.

Fürftenb. ÜB. 6,

Nr. 26,*'.

Kopialbuch Pfarr-

Arch. Radolfzcl).

1395 April 19,

Fürft.UB.7, Nr. 304.

1396 April 8.

Mon. Zoll, 1, Nr. 441.

1398 Sept. 20,

ZGOberrh. 8, 47-

140t Aug, 27,

ZGOberrh. 2», $9.

Mon.ZolL i,Nr.4fij-

1402 Sept. 15.

Mon.ZolLi,Nr + 4^9-

141 1 April 14,

FüriVUB,}, Kr. 69.

104. Heinritus decanus, ob = 96?

105. Johannes custos, ob = 100?

106. Werahenis [de Rofsnegk] hospitalarius, auch in

xxx mit Familiennamen als decanus. Vgl. yyy,

107. Eberhardus caroerarius, lieber = ioj?

108. Fr. Hainricus de Stoufeln, wird Abt.

109. Fr. Fridericus de Zolr, auch in zzzr a', f% k'. In e'

als Keller, in g* ah Dekan und Propft.

Nr. 103 als conventualis.

Nr, im als Propft.

Nr. ni6 mit Familiennamen als decanus.

Nr. 102 ah Propft und Keller, Nr. im als Küfter, Keller und

Probft, Nr. 98 ah Kurier.

HO. Heinrich von Asch Dekan ü. Fropft von S. Polay,

Nr, 103 v. Altenklingen ah Sänger, Nr. 106 ah Spittel-

herr und Dekan, Nr. 100 ah Kütfler.

Nr, 109 »der Wisgraffr als Klofterherr.

Wie vor. Es gab drei Brüder, alle Friedrich genannt.

Nr. 10] ah Propft.

in, Henman von Lupfen custer, auch in d' ah Sänger.

Nr. JTI als Sänger,

Nr, 109 ah Keller.

Nr. 109,

Nr. 109 ah Dekan und Propfl,

Nr. 109 ah Abt betätigt, war noch Subdiakon,

112. Graf Hans von Furftenberg Propft n. Keller, Er

erfcheint ort in Urkunden: 1413 Nov. 3 (Fürfl. ÜB. 3,

Original fiToni
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A. ScKUiTt, Ueber freiherrliche Klöfter in Baden. L Reichenau. 123

Nr. g-o) ift er auch noch Küfler, er anJet üch auch

1420 Aug. S (Karlsr, 5 Kunv. 10}}, 1421 Min 14

(ZGOberrh, 37, 42). Er ift wahrfc heinlich 1427 ge-

worben (Fürft. UB + J, Nr. 186*), Vgl, Kraus i
> 544.

k'. 1427 Mai 2. Kr. 109.

Brandi 2, 171. 113. Hainricus de Luppben.

114. • de Rosnek.

Dann trat die Kataftrophe ein- »Graf Heinrich von Lupfen, der ein Mönch

gewefenw erfcheint aber noch 1458 (Fürft. ÜB. 6, S. 3Jj); nach einer Urkunde von

14JO (Rapoltfl. ÜB. 3, 314) foHie man glauben, Graf f leinrich fei Propft der E^eichenau

gewefen, vielleicht war der Propft aber fchon tot* Graf Hans von Lupfen (Nr. in)
war Propft (Fürth US. 7, Nr. 29, 9, JahrtagVerzeichnis), es liegt vielleicht eine Ver-

wechslung mit ihm vor.

Von diefen Konventualen wurden Aebte Eberhard von Brandis (1343— 79),

Heinrich von Stoffeln (1583), Mangold von Brandis (1383,84), Wernher von

Rofenegg (1385— 1402) und Friedrich von Zollern (1402—27). Dann begann

der Sturz der alten Herrlichkeit fich vorzubereiten.

Den Geburtsland von den zweiundzwanzig Klofterherren, welche uns von denen,

welche nach 1300 das Habit genommen haben, bekannt find, zu beftimmen , bietet

keine Schwierigkeiten. Schon bekannt find uns die Krenkingen, Sonnenkalb
}
Stoffeln,

Wartenberg und Wildenftein; ganz allgemein als hochadlig find bekannt und von mir

kaum näher nachzureifen die Altenklingen (Kant. Thurgau), die Brandis (aus

dem Emmenthal in Kanton Bern), die Grafen von Fürftenberg (BA. Donau-

efchingen), die Grafen von Lupfen (QA. Tuttlingen), die um 1300 fchnell verarmten

Regen sberger (Kant, Zürich), die Grafen von Sulz, die Herzöge von Urslingen

(Irslingcn OA. Rottweil) und die Grafen von Zollern. Unbekannter ift die Familie

von Aefch. Sie gehört in den Kanton Luaern. Diefes faft unbekannte Gefchlecht

bezeichnet auch Grünenbergs Wappenbuch (97) als «frg«. Für den fr eiherrlichen

Stand der Gösken (Kant, Solothurn) mögen Zeugniffe von 1262 und 1283 ge-

nügen 15
). Conrad von Greifenftein möchte ich zu den rhätifchen Freiherren

diefes Namens (bei Filifur an der Albula), nicht zu denen auf der rauhen Alb

rechnen, denn der Name Konrad begegnet uns bei erftcren *
"). Die Nachweifungen

für den freiherrlichen Stand der Gutenburger (Gem. Aichen BA. Bonndorf) gehen

bis 1367"}, Die Freiherren von Rofenegg endlich, deren Burg auf dem Schiener Berg

(BA. Konftanz) thronte und fie zu den nächften Nachbarn der Reichenau machte,

prunken noch 1408 mit ihrem Freiherrntitel**). Es war alfo der alte freiherrliche

Charakter der Reichenau noch immer gewahrt.

Zu diefer Lifte von 114 Reichenauer Mönchen, welche fich chronologifch feft-

ftellen laßen, kommt als 115 Nicolaus de Goffikon mon, Augie majoris *'). Gallus

Oeheim nennt in feinem Wappenbuch aufserdem noch acht Gefchlechter, aus denen

**) 1262 nobiH», Zur. ÜB. 3, 279. J1S3 Edcl
1
Bat ÜB. 2, 336.

**J
Konnd -fryge- 133S. St, Galler ÜB. 3, 5 1 3t*

4T
) Fürflenb. ÜB- 2, 267, Aeltere bei Krieger, Topograjibilchts Wörterbuch de* Grofihenogiumi

Baden ft. »1,
*) Fürllenb. ÜB. 6

P 143. 5,

**) Nekrolog y. Fcldbtch zu Sept, 13, M. G. Nccr. I, 395,
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12.} A. Schulte, Utber freiherrliche Klöfter in Baden. I. Reichenau.

Kapitel- und Konventherren hervorgegangen feien. Es find lauter Freiherren» die von

Sax (im Kheinthale), Kizuns (am Eingang des Domlefchg), Belmunt (bei Flims)

und Vatz (Obervaz födl, v. Cur) geboren nach Rhätien, wo übrigens die Retchenaii

bedeutende Befitzungen haue 10
). Im füdlichen Schwarzwald wohnten die Ron ein,

die von Matzingen im Kanton Thurgau» die von Eichen endlich jenfeits der Hier

in II kreichen (bayr, BA. lüeniflen).

Der Konvent hatte fich unter der Leitung der beiden fremden Herren Heinrich

und Diethclm wieder etwas gehoben, 1314 waren acht Mitglieder im Konvente, 13 28

minderten* neben , 1368 waren es noch fechs. Seit dicfer Zeit find uns ikher nur

vier Konventualen bekannt, welche in die Reichenau aufgenommen wurden. In fechzig

Jahren vier Mönche! Der Grund liegt nicht allein darin, dafs die freiherrlichen Fa-

milien damals io fehr zufammtngefchrumpft waren, fondern ebenfo in der Korruption

der Reichenau,

Eberhard von Brandts' Verwaltung war für die Reichenau verderblich genug.

Die Sitten der Klofterherren und des Abtes waren überaus locker. Als einige adlige

Herren und Bürger den Bifchof Johannes Windlok 1 356 erfchlagen hatten, begaben

fie fich auf die Reichenau zum Abte, vor den fte mit den blutigen Schwertern traten

und ihm den Hergang erzählten. Der Abt, wegen Schulden mit dem Bifchof ver-

feindet und auf feine Nachfolgefchaft hoffend, vielleicht geradezu Mitwifler der Blut-

that» liefs den Mördern Eflen und Trinken auftragen* 1
)! Die Konftanzer Chroniften

erzählen uns befondere Umhaten von Mangold von Brandis, dem Keller, und Eber-

hard von Klingen, die mit einem Konftanzer Burger vor das Eichhorn fuhren und

einen Fifcher von Petershaufen, der in des Kellers WafTern gefifcht hatte, blendeten.

Nach einer Quelle hat Mangold felbft ihm die Augen mit feinem Daumen aus-

gedrückt. Die Konftanzer Bürger fuhren fofort in die Au und verbrannten der

Klofterherren Höfe. Bald gefehlk htet , erlofch doch die Feindfchaft der Konftanzer

gegen diefe gewahthätige, blutdiirftige Familie der Brandts, denen der Bifchof, der

Abt und Keller angehörten , nicht. Der Schlimmfte unter ihnen fcheint der Keller

gewefen zu fein"); er handelt, als fei er ein trutziger Laie jener Zeit.

Die Mifswinfchaft Eberhards habe ich fchon früher erwähnt. Wie drückend die

Schuldenlaft war, erficht man daraus, dafs trotz aller Verpfändungen und Inkorpora-

sa
) Du bekannte Gtlterveriekhnis bei Oeheitn S. 19, erwähnt als Schenkung Ottoi : »Lentzis-Lentz,

Tommüs-Taimi , Truunn T/runi : ob Chur ; reichowa ain ichlouli by der icdbrug* Du tft iJfo einmal

Lern *uf der (Irategifch wichtigen Lenzer Heide — wer Über die AJbuI*, dtP Ju]ier vdet Septimer ging,

nahm feinen Weg über Lern; dann Reichenau am Zu{a.mmtnf\»fs. von Vorder und HinterrheiD, es trägt

noch heute den Kamen feiner allen Herrin T dort pafiiert , wer durch du Domlefchg aber den Splttgea

und Vogelaberg oder durch da» Vorderrbeinthid über dcD Lukmimier oder die Obermlp will. Die Dörfer

Tamina und Trinj higco an diefem LeUlcren Wege , der Über Difcnlis tum Lukmanier und Oberalppalfc

fahrt. Die Befüllungen der Reicbeuu bitten lifo hohe militirifchc Bedeutung. Für die Gefchichte

Griubündecii ift diefe wichtige Nolir bisher nicht benagt worden, uamenüich auch nicht für die: Ge-

fchichte der llerrfchafl Hohen Irina. Ich erinnere daran, d*ia die Reichenau auch aru. Cocaerfee fehr

begütert war.

") Vgl. den Bericht der Stadt Konftaju, der einto überaus traurigen Einblick in die Verkommen-

heit der Familie Bnndii gewährt, die *uch den DompropJl ermordete. Diefe wichtigen Akten (lacke hat

Ruppert in den iCooftanze r BeitrAgen Heft 1 veröffentlicht.

") Die Kon (Lanier Nachrichten gehen nicht glatt zuüunmen. Sie finden fich bei Ruppert, Chroniken,

$. 69—71, Die (ichtrften Quellen find die Urkunden von 1365, Juli S4. und 1372, Juni 2&. bei Ruppert

S. 3'fj Ur>d 324 r Aus der erden Urkunde ergibt fich , daij et (ich um einen
t

nicht uro ftebs Fifcher

handelt, die geblendet wurden*
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A t Schulte, Ucber freiherrliche Klöfler in Baden. I. Reicheniu\ 125

tionen diefe nicht aufhören. Das Uebel frifst immer tiefer
5
*)» Noch unter Diethelm

wir, um für die Kriegskoften des Thronftrcites das Klofter zu erleichtern, die reiche

jährlich fechzig Mark Silber tragende Pfarrkirche von Ulm dem Klofter inkorporiert iJ
).

Unter Eberhard von Brandis folgten die von Steckborn, Wollmatiugen, Singen und

Ermatingen* 5
). Es war aber alles auf die Dauer erfolglos, das Klofter ging immer

tiefer herab, was der Abt 1367 noch nicht verpfändet hatte, alfo wirklich noch ein-

nahm, wüten wir aus einer Urkunde, Alles andere hatten Verwandte zur Verwaltung

übernommen^). Seine Nachfolger Heinrich von Stoffeln und Mangold von Brandig

eben der Keller, regierten zu kurz, um eine Vcrbeßerung herbeiführen zu können 57
}*

Sein Nachfolger Wernher von Rofenegg wird uns von Oeheim köftlich gefchildert.

Er war ein freundlicher, lieber Herr, aber Co arm, dafs er fich zum Pfarrer von

St. Peter verdingte, um bei ihm fein Mittags- und Abendeflen zu erhalten* 6
). Der

eigentliche Chorgottesdienft fei fafl eingefchlafen gewefen, alle zwei oder drei Tage

wurde ein Hochamt gehalten.

Auch Friedrich der Weifsgraf von Zollern, fein Nachfolger, war nicht im ftande,

dem Klofter aufzuhelfen. Er war ein braver Herr, aber ganz ungelclirt , er erhielt

weder je die Priefter-, noch die Abtsweihe. In feinem Klofter war nur ein einziger

Möncb, Graf Hans von Fürftenberg, der Neffe des Abtes. Und auch der befafs nicht

die Priefterwürde r,!>

). Später traten Heinrich Graf von Lupfen und Johannes von

Rofenegg ein* Doch des Abtes Führung war fo fchleclu, dafs er von Papft Martin V.

abgefetzt und ihm zum Nachfolger der Abt von St. Peter : Heinrich von Hornberg

gegeben wurde. Dieter war frei herrlichen Standes, aber er wurde von Friedrich und

den beiden jungen, wohl eben erft eingetretenen Mönchen nicht anerkannt» Ueber

diefe drei wurde die Exkommunikation aus^efprrxheru Mitten im Streite ftarb der

Graf von Zollern, aber auch der Hornberger verfchied wenige Wochen fpäter. Natür-

lich regte fich der Verdacht, er tei vergiftet worden.

Nun waren im Klofter nur noch zwei junge Herren, welche, obwohl fie über

das Novizenkleid den »sehnpper« trugen, doch nicht öffentlich Profcfs abgelegt hatten;

auch wegen ihrer Jugend konnten fie zur Pralatur nicht gelangen. Die Entscheidung

lag, da ja kein Konvent mehr exiftierte, beim päpftlichen Stuhle; um (o mehr da die

Reichenau ihm ja direkt umerftand. Fs gab nun freilich auch jetzt noch Bewerber

freiherrlichen Standes: ein Domherr von Gundelfingen aus Konftanz; aber er wollte

erft als Abt beftätigt werden, dann Ordensprofefs ablegen. Der andere war ein Frei-

herr von Sax, Klofterherr von Etnfiedeln. Aber ein dritter hatte mit feiner Bewerbung

Erfolg : es war der Konventherr von St. Blatten und Propft zu Klingnau, Friedrich

von Wartenberg genannt von Wildenftein. Er war zwar nicht mehr freien Standes,

") Ich kann hier nur e inifie Andeutungen geben , die Gutcrgffchichtc der Reichenau wird Ipätcr

mehr m kielen haben.

i4
) ^*C- d - Bifch. v. Konttanz- Sf, 405,5, 4105 u. 4123.

'*'- 'r:n.ii t, ] f'4 Schünhuth 8L .31
J U. 3 18 und EGOfotrfk. IJ, 412.

**) jtran^i 2, 168+ Zu beachten |H , dafj die Urkunde mitten in die Streit igkeiten zwifchen der

Stadt Konftanz und dem Keichetuuer Keller fällt.

lT
) Oehcims Ercahlimg S r 129, dii ganze Klofter habe zu Mjnguldj Zeiten nur 3 Murk Silber

Einnahme gehübt , tft natürlich eine L'ebcrtrelbunp. Die wahre Ziffer werden wir luchhcr. annähernd

kennen lernen. Die Inkorporationen konnten doch nicht gan* ohne Wirkung bkibcn r

**) Eine der Glucken von Miltcluoll trü^t fein Wjppen, wh bisher nicht h

n

«ba ch tt l jft.

&a
) Als Kirthherr vun Friuenfeld erfcheiut er fuhun Juni 1404. Kdrttenb, Uli. J, Nr. ij u H Amn, 1,

Diefe Urkunde erhöht nicht gerade den Glauben an die Anekdote Oeheims S. 130.

As. Original from
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126 A. Schulte, Ueber freiherrliche Klöfler in Baden- I. Reichenau.

feine Mutter (von Randenburg) gehörte dem niederen Adel an , und der Sohn war

deshalb en t freiet fl0
); aber er war fähig und tüchtig, bieder und fromm, Pap ft Martin,

vor dem er erschien, erkannte feinen Wert und machte ihn zum Abte, er ward der

Reicheuau zweiter Begründer.

Für den Einritt in die reichsfürfthehe Abtei mufste er fich von dem Liedlohn

feines einzigen Dieners borgen. Er fand dort jene zwei Novizen. Er (teilte ihnen

vor, dafs die Not und Armut des Klofters den alten Luxus nicht mehr geftatte;

Aemter, wo fie eigene Höfe, Haushalt, Fifcher, Diener, Renten und Gülten hätten,

könne er ihnen nicht mehr verfchaffen. Sie müfsten mit einfachem Effen und Trinken

und den mönchifchen Kleidern zufrieden fein; wenn fie das nicht wollten, muffe er

ihnen raten, in die Welt zurückzukehren. »Nicht über ein Jahr riet Graf Heinrich

gen Hewen zu feinen Brüdern und verliefs fein Habit, zur Sicherung feines Gewiffens

liefs er fich von dem Tragen des Ordensk leides dispenfieren, er blieb auch unver-

ehlicht fein Leben lang.« »Der von Rosnegk, des ftamen und namen merklich

abkomen war, trabt mit atnem pfert uff Öfterrich zu, war fürbas nit erhört, wie es

im gieng, wie und wo er fturb« * l
).

Ich habe mich oft in die Seele diefes jungen Rofeneckers hineingedacht. Der

Stand, der die Gefchichte des frühen deutfehen Mittelalters faß völlig gemacht hatte,

der auch im Hochmittelalter noch das Volk leitete, war zu einer dünnen Schicht

zufammengefchrümpft, welche das Land nicht mehr bedecken konnte, fondern überall

rifs. Einft der normale Stand, der echte Boden des VerfafTungslebens, war er jetzt

eine kaum noch verftändliche hiftorifche Antiquität geworden. Alte vergilbte Privi-

legien eines befonderen Rechtsftandes, heilige Erinnerungen an die Bedeutung freier

Geburt wirkten noch nach, man redete noch immer mit Refpekt von den »Frien«,

aber fie bedeuteten thatfichlich nichts mehr. Wenige von ihnen hatten eine Landes-

hoheit von wirklicher Bedeutung gewonnen, die meiften waren nicht fo reich. Jene

bildeten den demfehen Fürßenftand, und in feinem Rechte wie dem der mediatifierten

Fürften lebt noch ein Teil des alten Rechtes des deutfehen Hochadels fort. Die

kleineren Gefchlechter hatten zurückbleiben muffen. Und da zeigte es fich, dafs die

Macht, nicht die Geburt entfehied. In den Städten und den grofsen Territorien ruhte

damals das politische Leben, der kleine Baron konnte nur noch durch BimdniflTe fich

Gehung verfchaffen, und da bot fich von felbft der niedere Adel dar, den nun bis

dahin des Konnubiums nicht gewürdigt hatte. Es war der freiherrliche Adel kein

politifcher Faktor mehr wie einfL Noch (landen manche Klöfter aufrecht, welche

ihr Spital waren. Schon Gallus Oeheim hat diefen Ausdruck gebraucht. Als diefes

fich dem Rosnegger verfchlofs, da ritt er hinaus in die Fremde. Entweder in der

eigenen Heimat bleiben im Vollgenuffe all der von den Ahnen überkommenen Rechte

und Vorteile oder hinaus in die Welt, (ich felbft das Brot und die Ehre zu verdienen!

Das Verhalten des Rofeneggers ift typifch. Die Klaffe, welche einft unmittelbar

unter dem Könige gestanden und fich ah feiner Wahl beteiligt hatte, war von allen

") Aus Flirrt enb. ÜB. 6, Nr. J, II ergibt fich all Stammbaum

:

Freiherr Oiwald von WarLeaberg
Gnx. von RaiKÜenburg

* * —
Conrad, Friedrich Egenolf Atina Ana Müh«, Ralthafq

Abt Abt Gm. Brun Wemher Meifterin zu

der Keicbenau. von Gengen bftch. von Jlornberg* FHedeüweiter.

*} Der Beriebt von Oeheim ift höchd uuiehend.

96
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A. Schultf, Ucber freiherrliche Klöfler in Baden» I. Reichcnau, 127

Seiten, von oben und unten eingeengt y vom Königtume völlig aufgegeben. Ihre

Lage war verzweifelt* Als die freiherrlichen Klöfter verfchwanden, verfchwnnd auch

der durch fie repräfentierte Stand. Und feit diefer Zeit, feiidem es keinen freiherr-

lichen Stand mehr gab, kam es auf, dafs der Käifer diefen Titel verlieh.

Die Reichenau hatte eine Periode abgefchlolTen, die die tiefften Schatten auf-

weift. Das Klofter hatte fich — eben weil es an dem Gebunsrechte fefthielt —
unfähig gezeigt, (ich felbft aus dem Ruine £U erheben, Hrft der päpftliche Stuhl hat

endlich den Weg gefunden, dem Klofter wieder frifches Blut und damit neues Leben

zu verschaffen.

Es ift leider bisher niemals ernßlich der Verfuch gemacht worden, wichtige

und im allgemeinen auch zuverl affige Angaben über das Vermögen der Klöfter des

Bistums Konftanz auszunützen und (ich klar zu machen. Ich werde den Verfuch

machen, wenlgftens die reichten Klöfter zu vergleichen. Dann werden wir fehen,

welche Stellung die Reichenau unter ihnen einnahm.

Die ältefte Quelle ift der bekannte Über deeimationis cleri pro papa de anno

1275 **). Von der Betreuerung find die ärmften Pfarrer, ferner die zur Kreuzfahrt

verpflichteten Johanniter und Deutfchherren, die Cilkmenfer, die Dominikaner und

Minoriten und die Spitalkirchen üusgefchlolfen. Es fehlen alfo gerade diejenigen

Klofter, welche damals aufihrer Höhe ftanden, fich des allgemeinen Beifalls erfreuten.

Das Bild, was wir erhalten, ift alfo etnfeiüg.

Die Angaben beruhen auf einem Eide des Steuerzahlers, lind alfo gewifs Co gut

wie unfere modernen Einkommenserklärungen, nur werden fie deswegen mangelhafter

fein, weil eine noch im wefentlichen in der Natural winfehaft fleckende Zeit wohl

kaum richtig die Naturalien in Geld umrechnen konnte. Die Angaben find nach

dem lokalen Münzfufs gegeben, doch find fo viele Verhältniszahlen gegeben, dafs es

möglich war, alles auf die in Konftanz geltende Mark Silber zurückzuführen. Es ift

leider nicht immer erfichtüch, ob die Zahlung für das ganze Klofter erfolgt (alfo Abt

und Konvent) oder für den Abt allein. Letzteres wird die Ausnahme fein, fo aber

bei St. Gallen und Reichenau fehr deutlich.

Vergleichen wir einmal die vier alten Reichsabteien: St. Gallen, Reichenau, Ein-

fiedeln und Kempten. Alle Porten bezeichnen die Einkünfte eines Jahres in Mark

Silber.

St Gmllen
h. I\+ U. IUI

Abt fUr fich allein

Von Atmlem u.PffUridcn (Konvent)

Fropfl .........
Prupft im AiTgAü . . ,

Dechant .,..*..„.
Konveflluilcfl

:

Seh neclcenbu rg . . , , f

2 Kr:. Irr wn LJÜrrheim . , .

Wilhelm von Montfort . . ,

900

SO
*3

1 [

*9

Kri..hr;;ji|
S ,jj

ZOO

53
3

Einfaede I n

S. 190

— Ködt, u, Kutter

Küftt-r . .

Sonnenkilb

Kurter , .

Kantor .

:
' I
:• LiaC.1 1 +

Mat singen ,

Küfter

CHI
|

S. ixfi

"73

3")

1041 379 399 50b

**) Veröffentlicht von Hnhl im Freihurgcr Diotefanarchrv Bd.

liehen Krcuungsflcuem de* 13. Jahrhunderts. 1S92.

") Der Abt halte nicht gefchwore«.

•*) Die den. I ran *1 ace n 5<_
Ls flehen Jen Conft. gleich.

*7

V,_'|. auch Gutilob, Ute päpil-

DJgMxedbyC
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128 A. Schulte, Heber frcihcrrlkhe Klöfler in Baden. I Reichenau.

Geben wir nun die Reihenfolge der im Jahre 1375 reichften Männerklofter.

Die jährlichen Einkünfte betrugen

:

5t. Gillen . . 1042 M. S. f. oben St . Georgen . ]6oM S. £. 30 ein fehl. 5 Kirchen

Kempten w . 506 * * Weifteuu . . 160 t * 132

St Blifien . . 440 * * a, 163 Rhcinau , . 146 - 1 190

SchafTbaufen . 380 • * • 1S8 »preler cellaa« AdeLberg . . W * * * 7+
Em l' n)r-3 1. . , 299 - * f, oben Stein . , , 110 • * - t£a

Kfi t henau . . 179 * Pcttnhaufen . Ml»' * 1 54

Si. Trudpert . 240 * * S. 1*9 Ochfenhaafen . IO7 j t 1 [44

Beromtlnfter , 230 1 - * 1B9 Propft 0. Kapitel Blaubeur« too 11 94

St, Peter . - 200 * f * 1S9 Koth , . . 9& * * * 14*

K.ti gel hrri- , . t*9 * » 190 Weingut« *9 * * l^
Kreuzungen . )»4 - > • 190 Mehrerau . , So * i ] 17

Muri , , 182 w • 189 St, Margen . . 73 » ' 198

Zwiefalten . . 167 * • • SS Tr«b . . . 71 * * » 180

In diefer Lifte fehlen die fuhr reichen Propfteien Zürich und Einbrach und das

Klo fter Isny, welche nicht fo einfach ftch berechnen laden (S. 238 — 241).

Zum Glücke ift uns noch eine zweite Quelle erhalten, welche auch die von

uns 1275 fo fehr vermieten Klöfler des Cifterzienferordens, der Prediger und Minder-

brüder enthält« Da diefe Taxe länger in Gebrauch geblieben ift, darf man ihr wohl

eine erhöhte Zuverläftigkeit zutrauen, Sie flammt aus der Zeit nach 1354. Es ift

der Über marcarum *s
).

'Salem, Cifterz. . . JOOQ na *Zo fingen, Kapitel jo6*1 S. illet cingefchlolten

Sl, BUfien»), . , 993 > [440] mit 15 Kirchen *Sl LVban, Giften, , ZOO »

" ctebenhaufeu, Cifterz. 700 > mit 10 Kirchen St, Peter , . 9 , 200 > ^200]

Weingarten . . . 700 1 [S9J mit 3 Kirchen St. Georgen + , . 200 • . [Ito]

*Tentienbach, Cifterz. 500 j 1 ein fehl. 1 Kirche Mehrerau . . , t loa * [Soj

Reichenan • . * • 410 1 t
a 79j Kreuilingen . . , 200 . [1I4]

• Wetiingen, Giften. + 400 * > einfchl. 4 Kirchen *Zurucb, Kapitel . „ 190 #

Scha ffha u fe n , , 39 t * t [380J mit 4 Kirchen Roth, Prfim. , . . [S6 * ' [9S]

St. Gallen . . , . 37t * . [1042] Engelbert r . . . 176 . [i89ieinfchl.6Kirch.

WeifsenaUn Prim. , 3«* • [160] mit 6 Kirchen *Sitide1 fingen f . 170 •

"Zürich, Propftei . , JiJ Adelberg, Prim. . , 160 * [137]

•Stuttgart, Kapitel , 3«J *Ratt> Präm. . > . 150 . 1 einfchl. 5 Kirchen

Kempten . * # , 300 . [506] Ocbfenhaufen , . . 149 * C07]
Zwiefalten » , . , *SJ > [167] mit 2 Kirchen Bifchofaell, Kapilel . J43 *

*Capell. Cifter*, . . 280 einfehl 4 Kirchen •Ltuem . * . . . 130 *

BeronaUüfter . . . 279 * [230J •Marchtha] .... IS« • 1 mit 3 Kirche«

Ein fiedeln , » . , 277 >
L
J 99] Peterahfcufen . . . ISO * < [IM]

St. Trudpert . . . 25a • [340] * Krien i iberg, C i ften

.

!ü6 » einfchl. 2 Kirchen

'Alpirebach* . , , ajo * * * S c honen wert h, Kap. 103 *

Muri 1 1 * i 230 * fiSz] einfchl. jKirch, Rheinan .... ]DO > M
St. Blaficn .... 221 m [440] (ich er mehr *F£ixibrach

t Kapitel 100 (nnvoltnindig)

Blanbeuren . . * iaft * 9 [looj mit 2 Kirchen

* k
) Veroflentlichl von Haiti im Freibyrger Dioiefanarchiw Bd. 5>

4*) Ich nehme an, dafs im liber marcirum S. T9 flatt *nonaginl4 roarc et XVIII marcas* tu Tcfen

ift >nüningentai XVI II m^fcüi. Die Summe, welche ftch ergibt» enthält auch die Einkünfte *on 2 Propfteien

und t$ Pfarreien. Diefe Ziffer bleib I ungewifa^ ohne die obige Korrektur ergäbe fich 221 Mark Silber,

2S
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A. Schulte^ Ueber freiherrlichc Klofler in Baden. I. Reichenau. 129

Die Reihenfolge zeigt uns, wie fchnell die Gftcrzienferklöfter, welche in der

zweiten Hälfte des 12. und im 13, Jahrhundert lange die eigentlichen Träger des

religiöfen und klöfterlichen Lebens waren, reich geworden waren. Von den fieben

reichften Klöftem gehörten vier dem Orden von Cirraux an. Die Cifterzienfcr hatten

das volle Vertrauen des Volkes, fie kannten keine Geburtsumcrfchiede, fie bebauten

felbft ihre Aecker, führten forgfaltige Rechnung, hatten keine Vögte und keine Minifte-

rialen, welche vom Gute des Klofters lebten, fie hatten die Mangel der Organifation

der Benediktiner vermieden. Man ficht aus unferer Tabelle fofon, dafs fie darum

bald die anderen Klöfter wenigftens wirtfchaftlich belegten.

Von den alten Klößern find St. Gallen und Kempten wefentlich feit 1275 zurück-

gegangen, Schaffhaufen, Beromünfter, Einfiedeln und St, Trudpert haben fich gehalten,

Reichenau wohl infolge der Inkorporationen fo vieler Pfarrkirchen
r
Weifsenau und

Zwiefalten haben fich gehoben. Bei dem damals lehr gut verwalteten St. Blafien wäre

eine Steigerung von 440 auf 993 Mark Silber noch denkbar, die Ziffern von Wein-

garten find aber in dem einen oder anderen Jahr falfch angegeben.

Der Einzelvergleich der drei Reichsabteien ergibt folgende Tabelle

:

St. Gallen
B 74

euntdti« !'.
1 . .'-!l j .'.

Abt . . „ 300 M. S H

(T
) J50 M. S.") aoo M, S<

PropR , . * . So » . — Kapitel u. Alunfkin
,

2IÜ >

Katter . . . . 4» * * 4 *
—

Werkdekan . . 43 " Keller . . 3 * * —
Ffu-rcr , . . . ts * * —

— PfrUndner . * 5 ' —
371 H S. 277 M. & 41 dM. S.

Ein ähnliches Zehntregißer ift uns auch für das Bistum Bafel erhalten. Der

Herausgeber fetzt es wohl richtig in die Zeit von [302 bis 1304*°). Diefer päpft-

liche Zehnt fand nun freilich ganz erheblichen Widerftand. Er füllte drei Jahre lang

erhoben werden > aber er ging nicht einmal im erßen Jahre annähernd ein* viele

Kirchen widerfeteten fich von vornherein. Die Zahlen werden alfo nicht fo zuver-

läffig fein wie die Konßanzer von 1275; aber fie gewahren doch immerhin ein Bild.

Es ergibt fich daraus, dafs weitaus am reichften Münfter in Granfelden war.

Von bekannten Abteien notiere ich die Reichsabtei Murbach mit 150 Mark Silber,

Munfter im Gregorientha le 46, das Cißerzienferkl öfter Pairis 86, Lützel desfelben

Ordens 55, endlich Oelenberg 31 Mark Silber.

Da wir nun einmal fo tief in die Statiftik eingedrungen find, möchte ich noch

eine andere Beobachtung verfolgen. Unter den Mönchen der Reichenau wie St Gallens

fand ich herzlich wenige Vertreter des höchßen Adels, der grofsen Grafengefchlechter;

die meiften gehören kleinen Familien an. Umgekehrt fielen mir beim Blattern im

Über deeimationis unter den Domherren und Rektoren von Pfarrkirchen befonders

die Grafenibhne auf Ich glaube mich in diefer Beobachtung nicht zu täufchen. Sie

heifcht eine Erklärung.

Da
j
a gewifs dam als feh r viele von d i e fen von den Eltern zum g e iü 1 i ch en

Stande beftimmt wurden» die Eltern aber in ihrer oft blinden Liebe dann am betten.

I?
) Einfchliefalieh 4 Kirchen.

•) EinfchUcftlich 6 Kirchen.

*') Kirfch, Die pEpfUichen Kolkkloriert in Deutschland in: «Quellen und Forfchungen mus dem

Gebiete der Gefchichtti, herauig. von der Görrei-Gefellfchaft. Bd r 3, (894-

Fettfchrift. _Q 9
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I jo A. Schulte, Ueber freiherrliche Klofter in Baden. I. Reichenau.

für ihre Kinder geforgt zu haben glauben, wenn fie ihnen eine gute, einträgliche

Stellung verfch äffen , fo dürfen wir uns wohl einmal die finanziellen Ausfichten der

Söhne der Grafen und grofsen Herren klar machen. Da ergibt (ich dann fofort,

dafs derjenige Graf, welcher rücksichtslos feine Patronatsrechte für einen Sohn aus-

übte, die Genehmigung diefer Aemterkumulation erwirkte, feinen Sohn leicht und

glänzend abfinden konnte, beffer, als wenn er ihn in ein noch fo reiches Klofter gab,

wo es doch von der Wahl abhing, ob er dereinft die Abtswürde erhielte.

Ich habe verfocht » für einige folche Söhne von Grafen oder mächtigen Herren

die Einkünfte auf Grund des über deeimationis zu berechnen.

Da war Luthold von Röiteln, der letzte feine* Stammes, er war Domherr und

Archidiakon, fpdter Dompropft zu Bafel und Propft zu Münfter in Granfelden. Was
er von dort bezog, wiffen wir nicht; wir kennen nur feine Einkünfte aus dem Bis-

tume Konnranz. Da befafs er wohl die famtlichen im Patronat der Herren von Kritteln

Gehenden Kirchen, nämlich elf an der Zahl; Kembs, Blanfingen, Wollbach, Binzen,

Oetlingen, Lörrach, Rötteln, Hauingen, Steinen, Schopfheim und Berthen. Er bezog von

dort jährlich 332 Pfund Bafeler Pfenning. Das find 120 Mark Silber. Kicht gerechnet war

dabei die Quart, welche der Bifchof erhielt. Er nahm alfo nur aus feinen Kirchen im

Bistum K orftanz fo viel ein, wie das Kloßer Stein a. Rh. überhaupt bezog. Ein Urach er

Graf Gottfried von Fürftenberg, gewöhnlich nach der Burg Zindelftein genannt, befafs die

Pfarreien Villingen, Löffingen, Schwenningen, Balingen, Niederefchach, Leidringen und

Hondingen; er bezog von dort 70
) 120 Mark Silber, aufserdem war oder wurde er fehr

bald darauf Domherr in Konftanz. Sein Neffe Graf Konrad von Freiburg hatte die höchfr

einträgliche Pfarrei Freiburg (130 Mark Silber) und vier weitere, im ganzen trugen fie

195 Mark Silber, er war dabei noch Domherr zu Strafsburg, vielleicht fchon auch zu

Konftanz, wo er bald Dompropft wurde' 1
). Der Dompropft, fpäter Bifchof von Chur,

Graf Friedrich von Montfort, befafs im Sprengel von Konftanz vier Kirchen , welche

ihm rund 50 Mark Silber trugen; ift er identifch mit dem Domherrn in Konftanz, fo

haue er noch weiter 5 Mark Silber
Tf

), Ein anderer Momforter, Heinrich, Domherr in

Chur, hatte von feinen vier Kirchen nur 30 Mark Silber")* Auch StrafsUirger

Domherren, deren Wiege im Konftanzer Sprengel ftand, find dort noch nebenbei

bepfrundet. Konrad von Wartenberg war an vier Orten Ffarrrektor und nahm dafür

etwa }<) Mark Silber ein, Rudolf von Zimmern zahlte von feinen fieben Pfarrkirchen

dem Papfte 26 Pfund und 6 Schilling Rottweiler, aufserdem ade pensionibus* 2*/« Pfund.

Er nahm alfo ein 93 Mark Silber 7
*), Ich will die Beifpiele nicht vermehren, Sie

beweifen wohl deutlich den oben von mir ausgefprochenen Satz, dafs wer fein

Patronatsrecht rückfichtslos ausnützte, feinen Sohn in dem Säkularklerus beffer und

ficherer verforgte, als wenn er ihn einem Klofter übergab. Natürlich war eine folche

Aemterkumulation auch bei minder hoch Geborenen damals üblich, jedoch nicht in

diefem Umfange. Hervorzuheben find diejenigen, welche (ich auf den fremden Uni-

verfitäten den Magiftertitel erworben hatten 7 *).

«") A, l O. S. ja-

») A + i. 0< S. 2Q4<

77
) A. a, O. S. 1(4, i!9 k m, 164 u. 17a,

f*> A. , U t S. 103, iio u, f. w.

»} A. t. O. S. 39.
f ') Ich gebe hier noch eine ZufWmmenftellunp von Einkünften reicher Pfarreiea. Vi Hingen

40 Mark Silber. Vührenbach 30, Rotiweil 60, CannfUtt 66 Vi* Ulm 50, Freiburg 130, Winterthur 4] Mtrk

Silber. Eine Umrechnung diefer Refrtge in modern« Munzouft und in moderne Kiufkriit will ich, weil

30
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A. Schölte, Ueber freiherrliche Klöfler in Baden, II. Waldkirch. 131

IL WüJdkirck

Der Gegenfatz der Hochblüte eines geiftig bedeutenden Klofters mit feinem

Niedergange mag noch viel fchroffer in Waidkirch als in der Reichenau hervorgetreten

fein, Einft gehegt von der edlen Schwabenherzogin Hedwig* deren kulturgefchkht liehe

Stellung —- freilich ein wenig dichterifch geändert — jedem Lefer aus Scheffels Ekke-

hard bekannt ift — fünfhundert Jahre fpäter ftirbt dort am amara paupertatefl , ohne

eine Nonne im Konvente zu hinterlaffen t die letzte Aebtiffin. Ueberaus dürftig find

die Quellen , welche über die Gcfchicbte des Kloßers in den älteren Zeiten p und

vollende die, welche über den Geburtsland der Nonnen Auskunft geben *).

Zum Glücke erfahren wir hier «was über die äkeften Zeiten. Wer hat diefes

Frauenklofter in der herrlichen Lage inmitten der Fluren und der Berge des Elzthales

begründet? Hauck ift in feiner Kirchengefchichte Deutfchlands der Hyperkritik ver-

fallen« wenn er fchreibt: »vor 994 gegründet« B
), Wir haben aus Waldkirch drei

nekrologifche Notizen, welche auf alte Zeiten zurückgehen muffen und mit den That-

fachen übereinirimmen s
). Es helfst nXV IcaL Septembr. obiit Reinlindis ducissa,

fundatrix monasteni hujusw. Dann: »VII kalend. Novembr. obiit Gisila ducissa

fundatrix«, endlich: »Pridie leitend. Septembr. obiit Hadewiga ducissa fundatrixn.

Der Todestag der Herzogin Hadewig, der Tochter Herzog Heinrichs von Bayern,

des Bruders Ottos des Grofsen , war nach dem Nekrolog von Petershaufen *) der

28* Auguft: (994)
b
) t

nach dem der Propftei Zürich ) aber der 29. diefes Mona:s.

Eine kleine Differenz in der Tagesangabe findet fich feKr oft. Die Herzogin Rcgio-

lind (geftorben 958) findet fich in dem Liber Heremi, der auf l:xcerp:e des Einfiedlers

Anniverfar beruht, aber faft nur Monatsangaben enthält, im Auguft 1
), Reginlindis war

aber einem Manne vermählt, den man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit für den Ahn-

herrn der Zollern hält.

Nachdem ihr erfter Gemahl, Herzog Burkhard, am 29. April 926 vor Ivrea

gefallen war, das Herzogtum aber von König Otto I, an den Franken Hermann

gegeben war, vermählte fie fich mit ihm, und aus diefer Ehe ging als einziges Kind

Ida hervor , welche das Herzogtum Schwaben an des Königs hochherzigen und un-

glücklichen Sohn Ltudolf brachte; über ihre Kinder aus erfter Ehe haben wir fpäter

zu reden. Schon ihr erfter Gemahfc fcheint ihr — das widerfprach nicht den An-

fchauungen jener Zeit — das Klofter Zürich in gleicher Weife s wie es einft Kaifer

(ie ftets problematifch bleibt, nicht ausfuhren, Ei kommt mir vor allem auf eine innere Vergleichung

in. Ich bemerke nur. dift ein Pfarrer, der wediger ala 6 Mark Silber einnahm und refidierte, tleucrfrei

wir, ils eongrua wird alfo etwa der Betrag von 6 Mirk Silber aniufehen irm.

*) Vgl. Werkmann, Beitrage zur Gcfchichte des Frauen fliftcs WaJdkirch, Fmhurjj. Üiöi.-A. J, 123

bii 164, und Roth V- Schrecke nfUin, Beilage zur Gefchichte d» Stifts und der Stadt Waldkirch I—III

in ZGObcrrh. 39,

) 3- "»7-

) Werkmann S, uö r In der Handschrift de* Karlsruher Generallandnarchiv (KopialbUcher-

St. Peter. Varia Memoranda Tom- l) findet fich eine dksbetifgl, Aufzeichnung am dem vorigen Jahr-

hundert. Danach entflammen die Nachrichten einem pergamentenen PfaHer be*w. einem MeTsbuch, wo
fie in dem vorgefclztcrn Kalcndarium ftanden.

*} M. G. Nccrulogia I
n 674.

*} Diefe JahreaiahL ift gellt hen durch die Ann lies Ein&icdlenses M. G. SS. 5, 144,

} M- G. Necrologia I
h

S. 551.

*) Ebenda 8. 362.

3«
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1 p A, Schulte, Ueber fr cih ertliche Klofter in Baden. IE. Waldkirch.

Karl der Dicke feiner Gemahlin Richardis gethan hatte, als Verforgung für die

Witwenzeit überwiesen zu haben. Für fie verwaltete die preposita Gotesdiu das

Klofter
t

eine AebtüTin gab es nicht, die Herzogin nutzte felbft die Einkünfte des

reichen Klofters. In engfter Beziehung zum Klofter hat fie, als fie 949 zum zweiten-

male Witwe geworden war, geftanden und ift wohl hochbetagt 958 geftorben — als

Grofsmutter der Königin Adelheid und der Kinder des Königsfolines Liudolf, und als

Mucter des fpäteren Herzogs Burkhard II. Einfiedeln und Zürich zählten fie zu ihren

Wohlthätern, ihre eigentliche Gründung ift aber wohl Waldkirch gewefen.*)

Für die in der dritten Anniverfarnotiz erwähnte Giftria finde ich keine andere

Angabe, welche zur Vergleichung dienen könnte. Es wäre nun immerhin möglich,

dafs der Zufatz fundatrix bei allen drei Namen oder doch bei dem einen oder dem

andern hinzugefügt fei. Doch das ift mindestens für Reginlind unwahrfcheinlicb.

Wir haben eine Urkunde von 926, deren Echtheit ganz mit Unrecht bezweifelt ift *).

Es handelt ftch um einen Grenzftreit zwifchen den Klöftern Waldkirch und Eiten-

heimmünfter 10
). Die Hörigen des Klofters Waldkirch hatten auf die Macht ihres

Herrn Burkhard bauend Güter, welche die Ettenheimer beanfpruchten, befetzt. Diefe

Ländereien wurden Ettenheim zugefprochen, der Herzog entfehädigte die Waldkircher.

Indem er aber diefe Güter durch die Hand feiner Gemahlin Richlindis (cum manu

uxoris suae Reginliddae, fo nach einem fchlechten Abdruck) dem Klofter übergab,

bewies er doch, dafs auch diefe, ja diefe noch mehr als er zum Klofter in naher

Beziehung ftand, Dafs das Klofter damals noch ein Eigenklofter der Burkhardbger

war, folgert auch daraus, dafs Otto III. in einer Urkunde von 394 erzählt, das Klofter

fei ihm vom Herzog Burkhard mit Einwilligung feiner Gemahlin Hedwig als Eigen

überkommen 11
). Da diefer Herzog Burkhard II. aber fchon 973 geftorben war, ift

das fo zu verftehen, dafs diefer Uebergang des Klofters in den Eigcnbefitz des otto-

nifchen Königshaufes fchon vor 973 erfolgt war. Hadewäg war erft wenige Monate

vor der Ausheilung diefer Urkunde geftorben, fie hatte alfo wohl den Befitz diefes

Klofters bis an ihr Lebensende behalten. Damit ftimmt es denn auch, wenn der

Kaifer zugleich einen Wunfeh desfelben Ehepaares erfüllend, dem Klofter den aus dem

Vermächtnifie desfelben herrührenden Hof Hufsbach am gleichen Tage fchenkte 1
').

Ich denke mir, Herzogin Hadewig hat gar oft vom Hohentwiel aus die Fahrt über die

Berge gemacht und ift bei den Nonnen von Waldkirch eingekehrt, eine geringe

Bildung hat die hochgebildete und ftrenge Herzogin gewifs nicht geduldet.

Die Gründerin diefes Burkhardsngifchen (Zollemfchen) Eigenklo fters ift alfo Regln-

lindis gewefen, die Gemahlin jenes Herzogs Burkhard L (917—92a), der aus den

fchwäbifchen Wirren, welche die erften Jahrzehnte des 9. Jahrhunderts ausfüllen, glück-

lich als Herzog hervorging. 926 ift er gefallen; von einem Sohne wiflen wir direkt

nichts Sicheres. Dafs aber Waldkirch fpäter im Eigentum« des jüngeren Herzogs

*) VgL Aber Reginlind v. Wyfs, Grfchicht* der Abtei Zürich S. ig ff. leb will kein illta grofs»

Gewicht darauf legen, aber es ift dgeh nicht guii iti uberfehen , dafs Kirchen Imtw. Ktpdkn tu Ehren

da heil. Nikolaus T de* heil Petrus und des beil. Martin lieh fuwghl in Wildkireh *l* in Zu rieb Anden.

*) Vgl. ZÜOberrh. NF, 4. 309.

") Dieftn Grtimug habe ich ZGOberfh, NF. Bd, 4 tiefe« Refle rc-auiufcher Bewölkerniig in

der Ortenau* itfchgewiEfen.

,l
) *Quod per [.r*dttiontm Burghtrdi strenuis^imi dueis Aliraannonim um cum cansersu et com'

probatiotie contectalis sue Hadeuuige hcrediiiriu iure in uoshtrun deeidit jus.» DÖUI M. G. Dipl, II, 56g

vom 22. Det 944.

") Ebenda II, 570,

1 Örpginölfmm
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A. Schult!* Ueher freih ertliche Klofter in Baden. IL Waldkirch, <J3

Burkhard II. fleh befindet, ftützt die Vermutung, dafs dieler zweite Burkhard ein Sohn

des erften war. Gegenüber Reginlind ifl Hadewig eher die fautrix, als die fundatrix.

Burkhard I. hinterließ zwei Töchter, die eine — Hertha — würde die Mutter Adel-

heids, der Gemahlin Ottos I. , auf welcher die erneute Verbindung Deutfchlands mit

hallen beruht; die andere ift die oben erwähnte Gifela. Es ilt uns wenigftens ein

ziemlich fchwulftiges, offenbar auch fchlecht überliefertes, aber unzweifelhaft lehr altes

Panegyricon in Gisiliae sanetae clarissirnaeque Sucvorum ducissae, caenobiticae hujus

monasterii virae mchoatricis primae laudem erhalten 13
). In demfelben heifst es, fie fei

»orta parte eximio Suevorum ex stemmate daraw, ihre Abdämmung wird (o gepriefen,

dafs man nur an das erfte Gefchlecht des Landes denken kann, und damit kombiniert

fich ungezwungen jene Anniverfarnotiz über die fundatrix Gisila. Lange Jahre, heifst

es in dem Gedichte, habe he das Klofter geleitet.

Seit 994 war das Klofter alfo ein Reichsklofter und Otto JIL hatte nicht gefüumt,

ihm weitgehende Rechte einzuräumen, es wurde den am meiften begünftigten Klüftern

Reichenau und Corvei gleichgestellt, auch eigene Schenkungen fügte Otto hinzu, und

zwar auf die Bitten feiner Schwefter, der Nonne Sophie 1J
), Man hat daraus wohl

gefchlöflen, diefe Königstochter habe in Waldkirch gelebt; allein das ift irrig. Otto II.

hatte feine Tochter dem ottonifchen Hau skl öfter Gandersheim übergeben.

Wir haben auf der Reichenau eine Reihe von Einzelkirchen gefunden, welche

den Konvent wie die Sterne den Mond umgaben. Auch in Waldkirch hat es

nicht daran gefehlt. Neben der alten Klofterkirche gab es eine 1 179 erwähnte

St* Benediktskapelle, eine zum heil. Michael und eine zum heil. Nikolaus. Intereflanter

ift es aber noch, dafs dicht bei einander drei Pfarrkirchen lagen: St. Walburg, St, Petrus

und St. Martin. Keine fteht mehr aufrecht, zwei von ihnen find als überflüfilg erft

im Anfange diefes Jahrhunderts abgebrochen, man hat unzweifelhaft fehr alte Bau-

werke damit vernichtet. Ein Bedürfnis zu fo vielen Pfarreien lag gewifs nicht in der

Zahl der um das Klofter wohnenden Leute, vielmehr wurden künftlich an diefen

gemeinfamen Mittelpunkt alle Sonntage faß die gefamten Bewohner des nach Wald-

kirch gehörigen Gebietes zufammengeführt. Wir wiflen , dafs noch am Ende des

Mittelalters Ober- und Niederwinden, Bleibach, Suggemhal und Buchholz — alfo das

ganze Thal der wilden Elz unterhalb Elzach, ferner am Fufse des Gebirges Denslängen

und Gundelfingen Filialen der genannten Kirchen waren li
). Wer von Elzach nach

Freiburg wanderte, brauchte etwa 23 Kilometer, um durch das Gebiet der Pfarreien

zu gelangem Die drei Pfarrer verfallen zugleich den Gottesdienft in der Klofterkirche

und nannten fich Kaplane des Frauenftiftes. Ja die Verbindung ging noch weiter.

Wie in Sackingen die Kanoniker, fo hatten hier die drei Pfarrer Sitz und Stimme im

Konvent bei der Wahl der Aebtiffin wie bei der Aufnahme von Nonnen.

Es fei auch noch erwähnt, dafs das Klofter einen gefchloflenen Bezirk fein Eigen

nannte, der das gefamte Flufsgebiet der Elz bis Buchholz umtalsi zu haben fcheim.

Dem Klofter hatte Otto III. das Recht gegeben, fich einen Vogt zu wählen, ja ihn,

wenn er nicht tauge, abzufetzen, Thatfächlich war die Vogtei, aus welcher fich nach

") Bei Kalb, Lexikon von dem Groftheraogtum Baden, unter WaJdkirch.

") »Ob pciiLiontm et Interventum iE [kette sorori* nostre Sophie sanete moniilii* Urkunde vom

29. De*. 994, Dipl. II, 573. Eigentümlich bertlhrl et, dafs dem Klofter, du yod den Wäldern feinen

Namen trug, ein Wald fegegeben wurde, weil ea Mangel an Holt littet

1k
) Die verfchierfenen Kon flanier ätatiftilten bezw. KecbnungabUcher Freiburgcr Üiöi.A. $., 91 und

34, >£S ff. (1493). Wcrkmann S. 145,

33
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ij4 A. Schulte, Ueber freiherrlkhe Klöfler in Baden. IL Waldkirch,

und nach eine Herrfchaft entwickelte, aber erblich. Die Vögte von Waldkirch nannten

ikh nach der Barg Schwarzenberg. Zwifchen 1207 und 121 6 ftarb der Freiherr

Konrad von Schwarzenberg als der letzte feines Stammes, durch die Hand feiner

Tochter ging die Vogt ei an die Freiherren von Efchenbach (an der Reufs bei Buchen*

rain) über, deren beide Zweige, Efchenbach und Schnabel bürg, den breisgauifchen

Befitz zunächft gemeinfam verwalteten. 1268 aber trat die ältere Linie ihre Rechte

an die Schnabelburger ab, die nunmehr fo gut wie ganz in den Norden überfiedeiten,

fich fortan von Schwarzenberg nannten und das Wappen der alten Vögte ftatt des

eigenen führten 1 *). Das Gefchlecht des Vogtes, das wie das Klüfter verarmte, über-

lebte dasfelbe jedoch. 1465 fchlofs der letzte Schwarzenberger feine Augen, fein Sohn

Simon war fchon 1459 verfch ollen.

Auf die Gefchichte des Klofters will ich nun nicht weiter eingehen. Die Nach*

richten find fo dürftig, dafs wir über den Geburtsland der Nonnen bis in die Mitte

des 13. Jahrhunderts nichts hören. Krft für 1249 erfahren wir, dafs eine Nonne

Anna die Verwandte des Burggrafen Friedrich von Nürnberg und des Grafen Hart-

mann von Grüningen war. Auf deren Bitte gebot Papft Innocenz IV« dem Bifchofe

von Strafsburg, diefe Nonne zur Aebtiflin eines Benediktinerkl öfters in den Diözefen

Metz, Strafsburg, Toul, Konftanz oder Bafel zu machen 1T
). Um jene Zeit interefüenen

fich fünft für Waldkirch der Bifchof von Strafsburg, Heinrich von Stahleck, die Edlen

Walther von Geroldseck , Rudolf von Uefenberg und Ulrich von Schnabelhurg , fie

richteten für das Klüfter eine Bitte an den Papft 1S
). Dann herrfcht wieder tiefes

Schwelgen. Für uns von Bedeutung find nur zwei Dokumente. Das eine ift eine

Anordnung des Bifchofs Eberhard von Konftanz über die Wahrung der klöfterlichen

Zucht (1267)
1S

). Wir fehen, dafs damals die alten Einrichtungen des gemeinfamen

Lebens: gemeinfames dormitorium, die clausura noch beftanden, wenn fie auch ein-

gefchärft wurden. Sicher hatte eine laxe Praxis bezüglich der Kleidung geherrfcht

Der Bifchof ordnete an, dafs fie die Kleidung niederlegen füllten, *in quibus vanitas

secularis et laseivia notabiliter apparebatet. Die andere Urkunde betrifft eine Präfen-

tation auf die St Walburgkirche in Waldkirch. Die Aebtiflin und zwei Klofterfrauen

hatten nach dem Regeft in den Regeften der Bifchofe von Konftanz* ) den einen

Geiftlichen, die übrigen aber einen anderen präventiert. Der Letztere wurde vom Bifchofe

in vertiert. Es mufs alfo damals noch ein mittlerer Konvent von wenigftens (ünf

Klofterfrauen dagewefen fein,

Erft mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts beginnt die Reihenfolge der Aeb~

tiftinnen, welche uns ihrem Geburtsftande nach bekannt lind. Es find Katharina von

Stoffeln (nachweisbar feit 1316, geft. 1329), Anna von Schwarzenberg (nach-

weisbar feit 1345, geft, 1380), Anna Gräfin von Sulz (1380—97), Anaftafia von

Herrenberg Pfalzgräfin von Tübingen (1397-— 1404 nachweisbar), Margareta von

Schwarzenberg (1421— 23 nachweisbar) und endlich Agathe von Uefenberg (feit

1423). Sie war die letzte ihres Stammes wie die letzte Aebtiffin und Bewohnerin

des Klofters Waldkirch, vorher füll üe übrigens in einem ganz anderen Klofter — in

l*) Zelier Werdtnttfler, 13 ie Freiherren von Efchenbtch h
Seh na bei bürg und Schwarzeuber£ im Zttrichtr

TAfchenbuch 1S93 un^ l ^94.
1T

) ßcmooJIi 1, 309.

") ZGOberrh, 36,386 von 1249 Du. 31,

") Gedruckt ZGOb#rrh. 36, 289

™) Nr. 3 r> S 3 Urkunde von 12g& Der. 12.
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A. Schulte, Lieber freiherrlicru: Klofler in Baden* IL Waldkirch,
t J5

Königsfelden Nonne gewefen fein * l
). Sie darb, wie das Dekret des Bafeler Konzils

lagt» «in amara paupenaie«. Da keine Nonne mehr vorhanden war und »fich fürer

dehein hohe frowe noch ander frowen dafelbs nit erneren noch gottes dienste vol-

bringen mögem« ls
) t

entfchlofs fich der Vogt Hans Wemher von Schwarzenberg

gememfam mit den männlichen Gliedern des Konventes, den drei Kirchherren, das

Frauenklofter in ein männliches Kononikatftift umzuwandeln, was denn auch aus-

geführt wurde.

Die Sämtlichen Aebtifilnnen gehören dem gräflichen oder freiherrlichen Stande

an. Zwei dem Haufe der Vögte, die von Sulz und Tübingen waren Gräfinnen, die

von Stoffeln aus einem uns bereits bekannten Gefchlechte und die Uefenberger endlich

waren in der Nahe reich begütert. Ihre Stammburg lag im Rheine unterhalb Breifach.

Von Nonnen, welche nicht Acbtiflinnen wurden, find uns nur fehr wenige

Namen bekannt. Januar 1423 bildeten neben der Aebtiffin Margarets von Schwarzen-

berg eine Klofterfrau gleichen Namens und Agatha von Utfenberg den ganzen Kon-

vent 13
). Aufserdem finde ich nur noch die Namen von zwei Nonnen, fie führt

Werkmann **) an. Die eine frow Mechtild von Dürrheim (um 1560) gehört

dem uns aus der Rcichenau bekannten Gefchlechte von Dürrheim an; der Name
der anderen; »Omelia von Riinsetk« (um 1390) mufs entfielt! fein; denn Rünsecker

gibt es nicht. Man könnte an die Königsecker aKüngsegg« denken, aber ebenfo-

gut an die näher wohnenden Schweizerischen Freiherren von Rüssegg (Räusegg,

Kant, Aargau), die um 1390 noch blühten. Endlich führe ich noch an, dafs die

bekannte Zimmernfche Chronik von zwei Töchtern diefes freiherrlichen Haufes erzählt,

welche in diefem Klofter Nonnen waren 81
).

Alle diefe Nachrichten zufammenfoflend
,
glaube ich auch für Waldkirch die

Behauptung aufteilen zu dürfen, dafs es ein frei herrlich es Klofter war. Wie die

anderen litt es an dem Mangel ausreichenden Nachwuchfes, zugleich mufs aber auch

h ier Sorg] ofigkeit der Verw altung und ein ko ft fpiel iges Leben geh er rfcht haben

,

wenigftens geht es mit den Einkünften der alten Abtei fchnell bergab, ohne dafs

doch ein zahlreicher Konvent vorhanden gewefen wäre. Schon 1298 ift von den

ftarken Schulden der Abtei die Rede**1

). 1324 fchüldet das Klofter einem Freiburger

Juden 100 Mark Silber 17
) und verkauft Güter für 157 Mark Silber. Beffer belehren

uns aber auch hier die Tabellen, welche fich auf den Liber deeämationis und die

anderen Quellen zur Steuergefchichte ftützen.

Eine fehr intereflante Notiz bringt der Über deeimationis von 1275, welche

auch für unfere Hauptfrage von Bedeutung ift
aB

). Einer beftimmten Anzahl von

klettern des fonft von der Steuer befreiten Ciiterzienfer- und des Benediktinerordens

waren damals für den Oberkollektor Erzbifchof Johann von Embrun feiteus des

päpftlichen Stuhles procurationes, d. h. befondere Vergütungen für den Einzug des

Zehnten aufgelegt. .Der Anfatz erfolgt offenbar nach dem Vermögen, die Ilöchft-

ai
) So Wertmann S, 1*1. 1413 Jun. bei Lebzeiten der Aehiiffin Margare ti von ,Schwarzenbtr£

war fie «brieens fchan Klufterfrm in Waldkirch. ZGOberrh. 36, 437,

*) Die Urkunde ZGOberrh. jö, 302.

») ZGOberrh. 3Ö, 437.

») S. 14*
") Zimmernfche Chronik I

f 70 und I. 109.

") Reg. der BifLbofe von K«wftuH Nr, 30*3.
s:

) ***£- der Bifchöfe von Kunflaiu Nr. 3989,

") Freib. Diöa.-A. i, 17a— 17*.
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ij6 A. Schvitf, Utber fr tri herrliche Kliifter in Baden, II, Waldkireh.

belaftetcn find die Gfkrzienfer von Bebenhaufen mit vier Mark Silber, St. Blafien und

Einliedelti zahlen je zwei Mark, Reichenau und St. Gallen find nicht angeführt. Das

Verzeichnis führt dann nur drei Frauenklöfter an, welche als abbatissae regales von

den anderen Aebtilfinnen unterfchieden find. Die Aebliffin von Waldkirch hat zwei

Mark und die von Säckingen eine Mark zu zahlen, während bei der von Zürich die

Abgabe nicht eingetragen ift. Der Ausdruck abbatissa rcgaHs wird in anderem £u-

fammenhange zu erörtern fein.

Die Lifte der 1275 am höchften besteuerten Frauenklöfter des Bistums Konftanz

ergibt folgende Einkünfte für

Zürich , 174 M. S.

Waldkirch . . , . , i)p i

Sulxhurg So »

St. Agnei in Suh äff häufen 70 *

Lindau 69 *

Buchau ».«. &J j

'All ::.; I
':;,..

Frieden weiter . 40 >

Säckingen 30 * >

[61. In -Irr.:! ms Turi-rrns
. eingerechnet die FfrUnden.

19J. Daneben die FfrUnden der Konrenlherren,

(SS.

II?«

109-

T9J^

In Kunllanier Pfennigen.

« *

Für die Hefitzutigeti im Bistum Konflanx.]

Tn Breiagauern,

lb Bulcm. Doch ift *ü beachten , dafi ein grober

Teil des Befitce» im Bistum Bafel lag und das Klofltr 13 73 völlig abgebrannt war.

Die Angaben beweifen deutlich, wie bedeutend ärmer die Frauenklöfter waren

als die Männerklöfter. An der Spitze rtehen zwei frei herrl ich e Klöfter — auch Zürich

werde ich als ein iblches erweifen. Alle reichen Abteien gehören zu den vor dem

Jahre 1000 gegründeten Klöftern , nur St Agnes ift jünger und noch mehr Frieden-

weiler, Aber dem Bilde fehlen wesentliche Züge, die grofse Zahl der fchnell reich

gewordenen Klöfter, welche unter Leitung der Gfterzienfer- und der Betielorden

Itanden, fehlen völlig. Ein vollftändiges Bild gibt der Über marcarum ").

Ich fetze hier einfach die Lifte her : Alle übertrifft Königsfelden , das von der

Königin Agnes an der Stelle, wo König Albrecht ermordet wurde, gegründete ClarifTen-

klofter. Es befafs aufser vier Kirchen, welche 157 Mark Silber eintrugen, Einkünfte

von 480 Mark Silber*

Es folgen

:

Zürich 370

Gürte rMha], Giften 360

Kirchberg, Prediger 35,0

St. K iU; 1- iucnthnl b. Dieflenhofen, I
h

red, 25,0

Hriligkrcuzthal, Öfter* 240

S£ckingen
„ 2 18

Täfs, Prediger ........ ajo

Adelheiden, Prediger 300

Lindau , , + + 100

St. Agnei, ScharThaufen . . . . .„ 190

KlofterWald, Giften 190

Buchau , t 184

Paradiei, St. Clara , , t , + , . 1,5,0

KJiDgenthal, Frediger , . . . 150

KüiLenniUitriern St, Bernhard

i '.::..-nbach, Prediger . . t

hrran, Benedikt. . . . .

Kirchheim
p
Prediger . , ,

SulihuTg, Benedikt. . . ,

LYfp ring T Benedikt. .

Wonnen \ ha!. Gittern, , . t

M. S Roitentnunfter 81 Bernhard . . , . 1 50 M.

. . 14» *

• 13? *

, . 13Q •

. . 13Q *

I 13

. , 1^9

MUnftcrlingen ......... J08

Weiler, Prediger ........ 100 *

Marienzcll bei Dreifach, Cifteri. . . . 94 *

Seldnau, Giften. ......... S9 *

St. Agnes bei Freiburg
h
Frediger . 85

Friedenweiler, Benedikt, ..... So *

Reute, Prediger So *

Es folgen noch fünf weitere Klöfter, erft dann kommt Waldkirch mit Jahres-

einkünften von fünfzig Mark Silber.

} Vgl, Freib, Diq«.-A. Bd. 5.

EWg(H«dbyG009lt
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A. Schulte, Lieber frt [herrliche Klöfter in Baden, IIL Säckingen. 137

Diefe Ueberficht zeigi uns ganz fchhgend, wie fchnell die zahlreichen Frauen-

klöfter des Cifterzienfer- und St. Ciarenordens, fowie die relativ ftärkfte Gruppe der

unter Leitung der Prediger Gehenden Klöfter 3 ") den alten Abteien an Befita gleich-

kamen.

Watdkirdi war alfo zur Zeit des Über marcarum bereits ein für das anfpruchs-

volle Auftreten einer abbaiissa regalis arme Abtei geworden. Sie hat fchliefslich bei

ihrem hrlöfchen noch Einkünfte von 30 Mark Silber 31
). Manches einfache Klafter-

lein beftand recht gut mit fokhen Einnahmen, ein Klüfter aber, das die Prätentionen

hochadligen Lebens aufrecht erhalten wollte, konnte damit nicht einmal eine Aebtiflfm

gut unterhalten. Der Begriff der amara paupertas war auch im Mittelalter relativ.

///. Säckingen.

Wenn Waldkirch einft Eigenklofter der Burkbardinger gewefen, fo hat Säckingen,

wie die Frauenabtei Zürich, wenigstens eine Zeit lang im Eigentume des königlichen

Haufes der Karlinger geftanden '). Es ift aber ein Irrtum j wenn man geglaubt hat,

dafs Bertha, die Tochter König Ludwigs II. des Deutfchen, welche die Abtei Zürich

befafs, auch Aebtiffin in Säckingen gewefen fei
1
). Aber das ift richtig, dafs der

König Karl der Dicke 878 feiner Gemahlin Richardis die Klöfter Säckingen und

Zürich zur lebenslänglichen Nutzniefsung, zum Leibding, übergab; nach ihrem Tode

feilten fie an die königliche Gewall zurückfallen a
). Drei Jahre fpäcer erhielt fie

auch noch S. Martina in Pavia und Zurzach. Sie felbft gründete* Andlau, wohin fie

(ich, von ihrem Gemahle verftofsen, zurückzog. Aus jener Zeit, wo Richardis die

Herrin in Säckingen war, dürfte das Verzeichnis der im Säckinger Klofter lebenden

Nonnen fein, das jüngft entdeckt wurde. An der Spitze fleht nicht eine abbatissa,

fondern eine preposita: Hinnengart, und ihr folgen 59 andere Namen, darunter zwei

ficher männliche: Adelberound Gotifret — wohl die Vorgänger der fpateren Kanoniker 4
),

Die Reihenfolge der Aebtiffmnen* deren Namen ich mit Sicherkeit feftftellen

kann, beginnt auch für Säckingen fpät, erft mit 1306. Diefer Elifabeth von Bufs-

nang geht nach der Säckinger Tradition folgende Lifte vorauf: 1256 Anna, 1260

Willibirgis, 1261—73 Anna Gräfin von Pfirdt, 1306 ftirbt Anna von Weffen-

berg, Dafs einmal eine Wellenberg Aebtifiin war, bezeugt das Totenbuch von

Säckingen, das am 2 + Juli »der von Weftenberg jarzit einer eptlffin« anführt. Auch

für das Grafenhaus von Phrdt wird man eine Aebtiflin des 13, Jahrhunderts in An-

**) Unter den 29 angegebenen gehören 10 den Dominikanerinnen, 7 den CifteriienTerjnnen, J den

Clariftinneo an.

") Weltmann & 143

') lieber die Ältere Gtfchichle von Sack in gen, Über S(. Fridolin u. f. w J herrfcht viel Streit. Meine

Anficht von diefea Dingen habe ich in der Abhandlung: Gil^ Tfchudi, Glanis und SSckingen, Exkurs I,

Die Anfange de* Klottera Säckingen, ausgefprochen (Jahrbuch f. fcliweiz. G*fch. Bd. iE).

) So Schaubinger, Gefch ichte des Stiftes Säckingen. 1871, S. 30* In der Urkunde von 87S

fcheukt Karl der Dicke feiner Gemahlin das Klafter Kickingen und ebenb Zürich, Das asicuti hoc item

quondam beitae memoria e soror nostra IkrLi per prec^riam taetoritttl regit poasederat« bezieht fich nur

luf: i aliud vero, quod dicitur Thurcgumi So fafit es auch Dtlminler, Gefch. d, oftfr Reiche« 3, 2S4 auf.

j v. Wyf», Gefch. d. Abtei Zürich. Beilagen S, 15.

*J
Ebner , Dm Verbruderungsbuch von Rem i remum im N. Archiv f. altere deutfeh, Geich < t£, 7$,

T>m± Sttlck ifl ein Nachtrag, alfo nicht ficher zu datieren.
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i jS A. Schulte, Uvber freiherrliche Klöfter in Baden. HJ. Sackingen,

fpruch nehmen dürfen* 1254 war die Exiftenz des Klofters Masmünfter durch die

Vögte und die Feinde (b fehr in Trage geftetlt^ dafs Papft Innocenz IV. den Auftrag

gab
t
diefes Klafter zeitweife unter die Leitung der Aebtiftin von Säckingen zu ftellen *).

Diefe Urkunde bezeichnet die AebtÜltn als neptis nobilis viri U[lrici] comitis de

Phyrreio. Auch die Wellenberg war fre[herrlichen Standes. Das bekannte Gefchlecht

ift freilich fpäter entfreü worden. Aber noch 1259 finde ich Hugo von WefTenberg

unter den nobiles deutlich vom niederen Adel gefchieden 6
).

Die Reihenfolge der Aebtiftinnen, foweit ich He belegen kann, ift nun folgende:

EÜfabeth von Bufsnang (1306—16 nachzu weifen), Adelheid von Ulvingen (nach-

weisbar 1318—16 T
), Agnes von Brandis (nachweisbar 1330—47), Margaretha von

Grünenherg (nachweisbar 1355-79), Claranna von Hohenklingen (nachweisbar

1380—1422), Margaretha von Bufsnang (1422), Johanna von Hohenklingen
(gewählt 1422, bis 1431)1 Anaftafia von Geroldseck (143'—32}» Agnes Gräfin von

Sulz (1432—84), EÜfabeth von Falkenftetn (1484— 1508, geft. 1520), Anna von

Falkenftein (1508— 34)» Kunigunde von Gcroldseck (1534—-43)- Mit Magdalena

von Haufen erfcheint zuerft eine Aebiiilfin aus dem niederen Adel. Ihre Nachfolgerin

Frau Agatha Heggenzer von Wafleiftelz» poftuliert 1550, beginnt eine neue Periode

im Leben des altberühmten Klüfters, das, wie wir fehen werden, fchon vorher auf-

gehört hatte, ein freiherrliches Klofter zu fein.

Sämtliche Aebtiflmnen bis einfchliefslich der Kunigunde von Geroldseck waren

frei licrrliehen bezietmngsweife gräflichen Standes* Ich brauche das nicht erft nach-

zuweifen für die Schwarzwild er Gefehlecht er: Geroldseck (BA. Lahr), Falkenftein

(bei Triberg, f. oben) und die Grafen von Sulz (württ. OA.Stadt). Dem Often der

Schweiz gehören die Bufsnang (Kant. Thurgau) und Hohenklingen (über Stein a. Rh.,

Kant, Schaffbaufen) an 8
). Die bekannten Freiherren von Hohenklingen ftarben um

1450 aus, die Aebtifiln EÜfabeth von Bufsnang wird 1306 von König Albrecht als

feine nahe Verwandte, »matertera nostra carissima« , bezeichnet*). In den Kanton

Bern vernetzen uns die Aebtiftinnen von Grünenberg, Ulfingen und Brandis.

Diefes letztere Gefchlecht ift fchon oben befprochen, die Grünenberger (bei Welchnau

im nördlichften deutfehen Teile des Kantons Bern) erfcheinen als Freiherren oft in

den Fontes rcrum Bernensium, fo 1305 Uolricus de Grunenberg nobilis homo libere

conditionis 10
). Für die Ilfingen führe ich einen Beleg von 1289 ll

) an und bemerke,

dafs im 14. Jahrhundert ein Ulfingen Mönch in Einftedeln war*

Unter allen deutfehen Klöftern nimmt Säckingen nun deshalb eine Sonderstellung

ein, weil in feinem Konvente zahlreiche welfche Domfrauen fafsen. Die Thatfache

ift überaus auffallend. Ich habe fie fchon vor Jahren bemerkt, ich will fie heute

belegen und näher unterfuchen.

Zwei dem Anfange des 14. Jahrhunderts angehörige Säckinger Beraine lf
) ent-

halten u. a. VerzeichnifFe von Jahrtagen, welche von den einzelnen Domfrauen beforgt

*) Berounlli i, 483.

•) 2Ur. ÜB- 3, 17 J.

*) Urkunden «.jLA. Sickin£«i Konv. 34, Kcgtfttn Ein fiedeln Nr. 245.

*) Ueber diele Gcfcblecbter f. Pupikofer, Gefeh, de» Thurgius j
1

,
706» 707.

") ZCOberfh, ii, 300.

>fl) Font. r. B, 4, aia.

») Ebenda 3, 479,
11 GenertUuidesarcbiv Nr. 7157 tngebhch 1300— 1340 und Nr. 715S (! H bciekhnct} von an-

geblich 1343.
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A. Schlti-tf, Ueber freiherrliche Klafter in Baden, llf. Säckingen, iy.)

wurden. Da erfcheinen nun als folche die frowe von Gubris, die junge von Münbel-
gart, Angnefa von Mümpelgart, die frowe von Tiiffenftein, die alte von Runfche

[B : Runz], die von Viscenze, die von Mumartigen (ß : Mummertingen) und die

von $enis. Die einzige Deutfche unter ihnen ift die von Tiefenftein, welche

einem im Albthale wohnenden Freiherrengefchlechte angehörte, das im 13, Jahrhundert

mehrfach erfcheint 13
). Die Zahl der weifchen Schwerem läfst fleh aus den Berainen

noch vermehren: da werden geftiftete Jahrzeiten erwähnt für die »alte von Mtimpel-

gart du kuftrin was«, die der »fron Judenmon von sant Gallen«, die der »Beatrix

von Runfchea, «Peterfchen von Vischenze einer tuonfrowen«, »Margareten von

Runfche einer uionfrowena und *Adelheidis von GHers«. Das aus der Mitte des

1$, Jahrhunderts (lammende Anniverfar 14
) führt als Domlrauen auf: »Margarethe

von Sennis, Margarethe von Visentz, Beatrix von Ruontz, Petersche von Visen tz,

Margarethe von Ruontz, Stephanien und Margarethen von Ligerz und Kathennen

von M um pe l g a n« Sehr wahtfcheinlich waren auch Domfrauen : »Judenr von

St. Gallen, die alte von Mumpelgart, Elizabeth und Adelheid von Mumpelgart
und Adelheid von Gliers«, endlich wohl auch die Aebtiftin von: »Vomeneyg«,

Es ift nun ein fchweres Stück Arbeit, die Heimat diefer Frauen zu beftimmen;

hier in Freiburg fo gut wie unmöglich, da hier die Urkundenklicher für die wclfche

Schweiz und Burgund fehlen. Doch einige kann ich nachweifen. Die von Gliers

waren ein Freiherrengefchlecht in Frankreich am oberen Doubs, hart an der fchweize-

rifchen Grenze, aus dem auch ein Minnefänger, der fich der deutfehen Sprache

bediente, hervorging. Wir haben vom Jahre 1267 eine Urkunde, worin die Kinder

Richards von Gläers erfcheinen. Die Kinder verzichten an verfchiedenen Orten,

darunter Anna »apud opidum Seconiense«, und als Zeuge erfcheint dabei die Aebiiflin

Anna 1
*). Eine Anna von Gliers war alfo damals ueher Domfrau in Sickingen.

Die Mümpet garder gehörten dem Haufe der Grafen von Montb&iard an, die

Ligerze r einer Freiherrenfatnilie des Kantons Bern 10
)* Die von Mumertingen

dürfte eine Montmartin fein, die von Senis ebenfo zu den Senecey (Baronie

Dep. Säone et Loire) zählen. Beide Gefchlechter gehören dem hohen burgundifchen

Adel an 11
). Für die von Gübris, St. Gallen, Runfche 18

) und Vischenze fand ich

keine Nachweife.

Wie kamen diele weifchen Damen nun nach Säckingen? Ich habe früher die

Hypothefe — als fokhe bezeichne ich fie heute noch — aufgestellt t dafs Säckingen

von dem St, Radegundiskloftcr in Poitiers ausgegangen fei und von dorther auch die

damals dort hochverehrten Reliquien des heiligen Kreuzes erhalten habe 19
). Auf

den erften Blick fcheinc der Aufenthalt von weifchen Domfrauen das zu beftätigen,

aber es lind doch auch andere Umftände zu beachten.

lt
) J2$6 Vol, et H. fratr« de Tuifenilein . . nobile». Bafel« ÜB. I, 227. 1270 Reg. d. B. v. Kun

fbiDi Nr 2242.

l *) Generallindesarchir, Annivefr&rien Nr, 314,

") Tronillit 2, 173,
,f

) 12S9 als Freiherr^ F, r r Bern* 3. 479 und noch 13S0 frei nach den Regelten von Fraubrunncn

Nr. 268 bei v. Mohr Ikl. 2.

ir
) VE?- Trouillat 3, 144 und 4, 326/27*

") Ein Geschlecht de Rande g*b o in der Touninc,
11

) Jahrb, C* icliwdi, Gtfch* Bd. i3> 147 ff, BeEUgtich der Partikel des heil. Krem» trage ich nach,

dib nach den Acta Murtnsia in Muri in einer goldenen Kipfel »reliquie de sueta cruce (ex) Sekißgen*

wann. Quellen 1. behweii. Gtfch. 3, 3, 47.
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I4}0 A. Schulte, Ucbcr frcihcrrlichc Klöflcr in Baden. 111. Säckingtn.

Das Klofter hatte bedeutende Beficzungen auf dem linken Rheinufer» in den

früher burgundifchen Landen. Erft wenn es fich ergeben follte, dafs die eine oder

andere Nonne aus dem Bereiche des eigentlichen Frankreichs* vielleicht geradezu aus

der Gegend von Poitiers, flammte, würde ich diefes Moment für meine Hypothek

in Anfpruch nehmen.

Faft wäre eine folche welfche Domfrau auch Aebtülin geworden. 1330 kam

es zu einer zwiefpäliigen Wahl. Die einen erkoren Frau Jonatha von Dommartin
(Donmamn), die anderen Agnes von Brandis. Der Bifchof von Konftanz entfehied

fich für die letztere* ). Nach der Mitte des 14. Jahrhunderts ift 4er Konvent nun

aber rein deutfch. Der Name Dotnmartin ift in Frankreich fehr verbreitet. Es gab

eine Grafschaft diefes Namens nördlich von Paris» aber auch anderswo kommt der

Name vor, fo bei einem Zweige des burgundifchen Gefehlechtes Vergy.

Ich ftelte hier die Namen der mir bekannten deutschen Nonnen zunächft in

chronologifcher Folge zufammen:

1. N, domina de Keifersperg 1276 tl
).

2. N. » de Habsburg I2j6 tg
).

3. Adelheid von Ulvingen, Kellerin, 1306**), 1311**).

4. » von Kaiferfluhl 1291"), 1306 ,3
), 1307 ").

j. Mechthild von Brandis 131 1,

6. Diemudis von Ulfingen 1323.

7. Agnes von Brandis 1330.

8, Elifabeth von »Screclingen« 1335.

9, Agnes von Habsburg-Laufenbürg 1354 *'}.

10. Anna von Brandis 1356, 1367 auch Aekiffin von Masmünfter.

11. Margaretha von Wohlhaufen, Küfterin* 1367*

12. Amalia (?) von Bufsnang 1375.

13. Clara von Rosnegg 1391.

14. Margaretha von Altenklingen 1395.

15. Johanna von Hohenklingen [395*

16. Margaretha von Bufsnang 1412.

17. Verena von Fürftenberg 1437* Ä
).

iS. Beatrix von Fürßenberg 1440").

Eine fehr fchätzbare Quelle für unfere Zwecke find die Protokolle von mehreren

AebtiiTinnenwählen, da (ie uns den ganzen Konvent angeben. Das von 1422 nennt

aufser Nr. 15

:

19* Agnesa de Ende.

20. Margaretha de Hohenklingen.

") Ref. <L H. v, KonOim Nr. 4*45.

") Mcrrgoit, Geneal. 3, 460; offenbar ift Keifersperg ein Lelefehlcr für KaiferftuM,

**) Ebendaf.

") Jahrb. U fchweil. Gefch. 1S93 S. 79.

M
) Archiv Karlsruhe» Reperiorium Nr. S67, wie alle nicht nKher belegten Jahreuahten.

iU
) Nengart, Cod. dipl. AI a, 330*

») Ib. 2, 366.

*) litrrguct, Gencalr $, 692.
, -) Fürft. ÜB. 3, Nr. z68.

w
) FüHt. ÜB. 3, Nr. 301, 303,430, Arm. |.
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A. Schulte, Ueber freiherrlicht; Klöftcr in Baden. HL Säckingen. 141

21. Anna de Klingen,

22. Ursula de Arberg.

Der Konvent beftand alfo aus fünf Nonnen, dazu kamen noch drei Kanoniker,

1432 erftheinen vier Normen, nämlich Kr. 20, 21, 17 und

23- Agnesa de Sab«

Ganz anders fieht der Konvent 14S4 aus* Er fetzte fich zufammeu aus:

24. Mechthildis de Ysenburg, dispensatrix,

25. Isalt de Ysenburg.

2ä t Hincinde (sie!) comitissc de Wyde.

27. Elisabeth de Mosax, comitissa.

23. » de Vakkcnstein, baronissa.

29. domina de Vamsperg.

30, Verena de BJwnneck, celleraria.

JI. Margaretha de Wessenberg.

Aus dem Anniverfarium Nr. 24 lafTen fich noch folgende Namen gewinnen,

die freilich zeitlich nicht eingerückt werden können. Als Domfrauen find be-

zeichnet :

32. Agnes von Neuenbürg,

33. Gertrud von KaiferftuhL

34. Margarethe von Brandis, Küfterin.

35. Anna * »

36. Urfula von Fridingen.

37. Clara von Klingen.

38. Kungolt von Homburg, nachgetragen.

}$. Margreth von Stouffen, nachgetragen.

Nicht ausdrucklich als Domfrauen bezeichne!, aber doch als folche zu ver-

muten find:

40. »eine frowe von Bechburg«.

41. »eine frowe von Altwäfsa.

42. T&Anaftafia von Grünenberg«.

43. »Adelheit von Ramftein«.

44. »Mia von Kempten«.

45. »von Hunwil«.

46. »Lene (?}« von KaiferrtuhL

47. öfrow Sofya von Burladmgen«.

48* »eine frowe von Kiburg«, nach Handfchrift Nr. 548 »Susanne von K.«.

49. »eine » » Krenkingen«.

jo. »Klaranne von Dierftein«.

Aus Anniverfar Nr, 25 kommt hinzu:

jr, »Urfula von Bonftetten> Chorfrau«.

In dem Anniversar der Abtei Zürich (M. G. Necr. 1, 545) findet [ich:

52, »Ira de Thuphin, sanctimonialis in Sekingen«.
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1^2 A. Schulte, Ucber frei herrliche Klöfler in Baden. HL Säckingen.

Aas dider Lifte wurden Nr. 3, 7, 16, 15, 23 und 28 Aebtrffinnen ; dahingegen

fehlen bei uns die fchon oben befprocheuen Aebtiflinnen von Förde, Weflenberg,

Elifaberh von Bufcnang, Margareiha von GrDnenberg, Garanna von Hobenklingen,

Anaftafia von Geroldseck und Anna von Falkenftein M).

Wir kennen alfo bis ijoo nicht weniger als 59 beziehungsweife 60 deutfche

Nonnen von Sackingen. Sie verteilen (ich auf ein viel weiteres Gebiet, als das etwa bei

der Reichenau oder Waidkirch der Fall war. Aus dem deutfchredenden Gebiete Burgunds,

alfo an der Aare abwärts, waren zu Haufe die Brandis, I [fingen, Aarberg, Grünen-

berg! Bechburg und die Grafen von Thierftein, von denen ein Zweig fich nach

Varnsperg nannte, Der Stadt Säckingen gegenüber im Frickgau gab es fo gut wie

keinen freiherrlichen Adel, nur die Weffenberg (bei Mandach, Kant, Aargau) zählen

hierher. Dann aber fchloflen fich die Habsburger an, deren Laufenburger Zweig

mit Säckingen in engfter Berührung ftand. Rheinaufwins folgen die Kaiferftubl,

die Wafferftelz, die Teufen (am Irchel) und die Hohenklingen. Südlich davon

in dem adelsreichen Hügellande wohnten die ßonftetten (füdwefllich von Zürich),

Hinwil (öftlich von Zürich)» die Kempten (Pfarrei Wetzikon, örtlich von Zürich),

die Grafen Kiburg, die Wohl häufen, ein Zweig der Freiherren von Rotten-

burg (Kant. Luzern) und die von Alt wies (Pfarrei Hitzkirch , Kant. Luzern), Der

Nordoftfdiweiz gehören die Altenklingen, die Bufsnang und die urfprünglich aus

Tirol flammenden Freiherren von Ende (Wohnfitz fpäter Grimmenßein , Gem.

St. Margarethen, Kant. St. Gallen) an. Im Hegau war die Heimat der Grafen von

Neuenbürg und der Freiherren von Rosnegg, auch der von Friedingen. In

den Thälern oder auf den Hohen des Schwarzwaldes ftanden die Stammburgen der

Tiefenftein, Krenkingen, Fürftenberg, Falkenftein, Ramftein, der Grafen

von Sulz und der Hohengeroldsecker. Von der Rauhen Alb aus kleinem, aber

freiherrlichen Gefcblechte flammte die von Burladingen. In fpäterer Zeit genügte

aber auch ein fo weiter Rekrutierungsbezirk nicht mehr, da war im Konvent auch

eine Gräfin von Mosax (val Misocco, Kant. Teffin), deren eigentliches Heim jenfeits

der Alpen lag. Auch der Norden (Rheinfranken) war vertreten durch zwei von

Ifenburg und eine Gräfin von Wied. Alle diefe waren freiherrlichen Standes, Nur

diefe beiden letzten Gefchlechter und die ßonftetten emittieren noch heute 51
).

Neben diefen freiherrlichen Frauen erscheinen aber auch einige minifterialifcher

Abkunft: Verena von Blumneck (BA, Bonndorf), die von Homburg (BA, Stockach

)

3

die von Staufen (BA, Stadt), Letzteres Gefchlecht, urfprünglich Dienftmannen der

Herzöge von Zähringen, hat feit dem Ausfterben diefes Haufes (121 8) fich über die

anderen Gefchlechter unfreien Standes zu erheben verfocht, fpäter wurden fie ja auch

wirklich noch Freiherren. Die beiden letztgenannten Damen find in dem Anni-

**) Nachträglich habe ich auch noch ein jüngeres Anniverfar des Stiftes von 16S7 eimjefehen (Karli-

mhe, G.I, r A, 1 Jandfchriften Nr. 548) t Ei find in die fem jedesmal mehrere Jahr tage rufamm er gelegt , fo

dafs die Tage gar nicht mehr ftimmen. Weitere Namen, wekhe mit Sicherheit einer Domfrau auxuweifen

waren, habe ich bei allerdings fluchtiger Durchficht nur einen gerunden: 1340, tüd WaOerfteU («tu dem

uns bereits bekannten frei herrlichen Geiclilechte); mehr natürlich aus jüngerer Zeit mch 1480. Bei

m-incben Namen finden fich Jahreszahlen; ich weik nichts ob fie fich wirklich auf die Urkunden der

betreffenden JahrceiLftifmng belieben.

ll
) Den Namen von *5creclingen< Nr. 8 halte ich für verderbt . Auf weitere Beweife für den

Frecher™ Quid (tiefer Gefchlechter verzichte ich. Man vergleiche Über die Kmifcrnuhl, Teufen, BonfleUer*.,

llinwil, Kempten, Wohlkaufen und Ende da» Züricher und das St. Galler Urknodenhuch, Die von Fridingen

/ verloren fchon im Laufe des 13. Jahrhunderts ihren Freiherrn ftand.

4»
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A, Schulte, Ucbcr freiherrliche Klofter in Baden. III. Säckingen. ja s

verfarium nachgetragen, gehören alfo früheftens dem Ausgang des 15. Jahrhunderts

an, die Lebenszeit der Blumneckerm fft uns bekannt, fie erfcheint feit 1478.

In Säckingen, deffen Gefchichte in diefer Zeit fehr vorteilhaft von der von

Waldkirch und Reichenau abfticht, hat der Konvent felbft beizeiten es emgefehen,

dafs das Klofter für einen ausreichenden Erfatz forgen muffe. Der Zudrang zu dem
Klofter war noch im Anfangt des 14. Jahrhunderts fehr grofs, infolge ungeftümen

Drängens mächtiger Herren wurden fo viele Nonnen und Kanoniker aufgenommen,

dafs fich 1327 der Konvent entfchliefsen mufste, einen numerus clausus einzuführen

und die Zahl der Pfründen auf 25 zu befchränken 8
*). Es kam dann die ftürmifcbe

Wahl von 1330, in der die franzofifche Kandidatin unterlag; es verfchwanden nun-

mehr auch die übrigen weifchen Nonnen, das Rekrutierungsgebiet war alfo bedeutend

eingeengt. Auch von Säckingen erzählen die Nachrichten von finanziellen Nöten.

Der Brand des Kloflers und der Stadt im Jahre 1272 hat wohl mit die niedrige

Faflion im über decimatioms herbeigeführt. 1332 wurde geklagt über die Kriegs-

nöte — der deutfche Thronftreit und vor allem die Glarner Verhälmitfe griffen ein —

,

über die Folgen der Wahl ft reitigkeiten von 1330 und endlich über ununterbrochene

Gaftfreiheir, welche das Klofter zu üben habe"). Trotzdem hat das Klofter im

I iber marcarum feinen Rang rec ht gut be hau pt et ; die V erwallung war fTen ba r

leidlich organifiert. Wenn gleichwohl der Konvent abnahm, fo Liegt das vor allem

daran, dafs der freiherrliche Adel nicht mehr ausreichte, nachdem ein Gefchlecht

nach dem anderen ausftarb.

Der Konvent von 3422 zahlte noch fünf freiherrliche Nonnen, der von 1432

vier, 1484 aber waren nur zwei freiherrliche Nonnen aus dtm alten Ergänzungs-

bezirke des Klofters da, vier weitere flammten aus weiter Ferne, aufserdem erfcheänen

zwei adliger, aber unfreier Geburt. 1458 hatte nämlich der Konvent unter Zu-

stimmung der Aebtiffin Agnes von Sah fiel) neue Statuten gegeben 3
*). Da die bis-

herige Obfervanz, nur gräfliche oder freiherrliche Perfonen aufzunehmen, nicht auf-

recht erhalten werden konnte, fo wurde beftimmt, dafs im Falle von Mangel an

folchen auch Töchter, »die von Rittern und wappenmäfsigen Eltern ehelich geboren

und von vier Ahnen her guten Adels entfproflen find«, aufgenommen werden könnten,

Diefes Statut ift bis zum Ende des alten ruhmreichen Kloflers in Geltung geblieben,

das Klofter wurde ein adliges Stift. Zunächft hat das freilich noch keinen Zudrang

von Nonnen gebracht. In der erften Hälfte des i6\ Jahrhunderts war der Zugang

äufserft gering. Die Aebtiffin von Haufen war allein; da fte fich nicht ordentlich

führte, wurde fie von dem Meier des Kloflers, Johann Jakob von Schönau, ein-

gefperrt, der in diefer kritifchen Zeit fich des Klofters wie der katholifchen Religion

überhaupt annahm**). Wie dann eine fremde Nonne als Aebtiffin eingefetzt wurde,

erzählte ich fchon. Völlig wurde die Krifis aber erft am Ende des 16. Jahrhunderts

überwunden, erft von da an war wieder ein Harker Konvent vorhanden und als

adliges Damenftift hat Säckingen bis in unfer Jahrhundert hinein beftanden«

Wir haben oben bei der Reichenau die Bemerkung gemacht, dafs in diefem

Kloßer bis 1300 fich kein Grafenfohn fand, fondern nur Sprotten freiherrlicher

'*) Reg. d r B. v. KonfliTif Nr, 4116.

") Urkunden betr. Inkurpontiun von Ulm und Rchchcn, ZGObcfflnV 13. 102— 106.

'*) Iin Auuug h«i Schmbrnger S. 1 64 ff.

**) lieber die Vilitalion von 1550 igt. Kluckhohn in der Zeitfchnft f. Kirchengefch, Bd. 16. 610 fT.,

der cigentUmhchcrwrife das Eingreifen der landesherrlichen Gewalt in diefem Falle verurteile.
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144 A. Schulte, Ueber frciherrliche Kloflor in Baden. III. Säckingen.

Gefchlechter. Die fünf Grafen gehörten alle dem 14. und i>. Jahrhundert an: der

Graf Johann von Sulz, Friedrich von Zollern, Hermann und Heinrich von Lupfen

und Hans von Fürftenberg. Den Titularherzog Albrecht von Urslingen brauchen

wir nicht hinzuzuzählen; denn der Titel bezog (ich auf Italien und war nichts als eine

Erinnerung an einen kühnen Ahnherrn, Unter 62 Mönchen alfo fünf Grafenföhne!

Wir fanden die Erklärung darin, dafs der Grafenfohn im Säkularklerus allerdings noch

befTer verforgt war als im Regula rklcrus. Für die Grafentöchter lagen die Dinge nun

ganz anders. Da gab es ja nur die Unterkunft im K [öfter, wenn da fchon über*

haupt die Tochter verforgt werden folite. Die Zahl derjenigen , welche iich den

Orden nach feinem religiofen Ernfte ausfuchten, welche der fittlich ftrengften Prüfung

folgten, irt auch bei den Grafen- und Freiherrenföhnen grofs gewefen. Wer diefe Lilien,

wie ich fie hier gebe, durchlieft, der müfste fich eigentlich eine zweite daneben halten,

wo die verzeichnet find, welche den Gifterzienfern, Främonftraienfem und den Beitel-

orden fich anfchloflen, nachdem fie zum Teil fchon hohe Dignitäten in der Kirche erreicht

hatten. Gröfser würde noch die Lifte der Tochter fein* Im übrigen waren für ihre

Töchter die Grafen und Freiherren gleich geftel It ; da gab es ja keine Patron arsrechte.

Es kann uns alfo nicht wundernehmen , wenn wir in Säckingen die Grafenkinder

viel ftarker vertreten finden, als auf der Keichenau. Unter den 60 Nonnen deutfeher

Abdämmung find drei Gräfinnen von Habsburg (einfchliefslich der von Jung-Kiburg),

zwei von Fürftenberg, zwei von Thierftein, eine von Sulz, eine von Wied, eine von

Mofax, eine von Neuenbürg und eine von Pfirdt.

Wir haben uns nun fo vielfach mit der Versorgung der Söhne und Töchter

der Grafen und Freiherren befchäftigt, dafs ich auch eine fonft nicht hierher gehörige

Frage ftreifen möchte. Aus den rechtlichen Zuftänden folgt, dafs viel mehr Töchter

als Söhne aus folchen Gefchlechtern in der Ehe verforgt werden konnten. Der Sohn

mufste, wTenn er nicht feine Nachkommen entfreien wollte» wieder eine Tochter

gleichen Geburtsftandes heiraten, feine Auswahl war alfo recht befchränkt; für die

Tochter aber» die fich etwa mit einem Minifterialcn verheiratete, fpielre ja das Gebuns-

recht nicht diefelbe Rolle, der Name der Familie fank ja nicht herunter. Die Mes-

alliance einer Freiherrntochter mufste demnach viel häufiger fein, als die Mifsheirat

eines Sohnes. Einige leidlich zuverläffige Stammbäume belegen das. Bei den Frei-

herren von Tengen finde ich fünf Mifsheiraten von Töchtern (Klingenberg, Orten-

berg, Hallwil, Baldeck, Truchfefs von Diefsenhofen), gegenüber einer Mifsheirat eines

Sohnes (Wartenfels, ob nicht Wartenberg?) 4
*). Bei den Efchenbach kamen zwei

Mifsheiraien von Töchtern vor (Kien und Büttikon) ST
), bei den Krenkingern vier

(Randenburg, Wolmrt, Hohenftoffeln und Blumneck) * a
), keine von Söhnen, Diefe

Belege liefsen fich leicht vermehren.

Wir liehen am Ende unferer Unterfuchung, In allen drei Klöftem haben

wir diefelben Zuftande und diefelbe Entwicklung gefunden. Wir fahen, dafs fie

nur Infafleo freiherrlicher oder gräflicher Geburt zuliefsen , dafs diefer Zuwachs

**) KiDdler t, Knobfcch, Oberbid. Gefehl echterblich 1, 108—21 1.

") Ebcnd» 313 f.

") KUcger, Chronik von Schiffhiufen 1, 815 f.
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A. Schulte, Ucber freiherrliche Klöftur in Baden. i^j

nicht ausreichte, mehr uml mehr verfiegte, ja dafs diefer Mangel die Klofter faß

zum Ausderben brachte. Man wird auch nicht leugnen können, dafs diele enge

Befchrankung des Zuganges für das religiöfe und fittliche Leben kein Vorzug

war; die Prätentionen eines adligen Herrn, der der Verformung halber in der

Reichenau das Mönchshabit angezogen hatte, ohne fleh innerlich zu einem Mönche

machen zu wollen, verhinderten die Reformen; diefe Leute liefsen die weltlichen

Anschauungen nicht an der Klofterpforte zurück, fondern zogen fie in das Klofter

hinein, Sie machten keinen Unterfchied zwifchen dem Klofter und der Welt. Es

find gewifs keine rühmlichen Zeiten gewefen, die ich zu fchildern hatte, wenn man

auch immer anerkennen wird, dafs die Gefchichte von der privaten Frömmigkeit,

dem wirklich fittlichen Leben der Mönche feiten redet, die Fxzefle aber aufzeichnet.

Es war noch immer genug von dem altheiligen Refpekt übrig, den fich das Klofier

in den Tagen feiner Blüte erworben hatte, Gallus Oeheim, der uns ganz offen die

üblen Zeiten erzählt* ift doch von Ehrfurcht erfüllt- auch diefe adligen Ktofterherren

flöfsen ihm noch Kefpekt ein. Der Glanz, der von den grofsen Gelehrten und

Dichtern der Reichenau des früheren Mittelalters ausging, überftrahlte die Schatten

der fpäteren Zeiten, bis ein Friedrich von Wartenberg an die älteren Zeiten wieder

anknüpfte. Er ifl wieder der edle unter den Aebten, welcher Geld zum Ankauf

einer Bibliothek hat,

Gewifs, diefe Gruppe der freiherrlichen Klöfter im Spätmittelalter ift kein

Ruhmestitel der Kirchengefchichte, Man könnte alfo mit dem Satze fchliefsen : Der

Adel mag noch fo viele korporative Kraft auf anderem Gebiet bewährt haben, es

erwies fich als undurchführbar, ihn zur Grundlage von klüflerlichen Vereinigungen

zu machen; fie erftarben und verdarben. Man mag fagen: Es ift mit dem Grifte

des Christentums unvereinbar, dafs innerhalb des Klerus ein Unterfchied gemacht

wird zwifchen den Geburtsftänden ; man mag ausfuhren, dafs das Christentum alte

Menfchen gleichstellt, weil fie alle vor Gott gleich find, dafs alfo folche freiherrliche

Klöfter dem Geilte des Christentums widerfprachen* Man wird folgern, dafs, wie

Chriftus feine Apoftel aus dem Volke wählte, fo die Kirche allen, welcher Geburt

fie feien, fich erfchliefsen müße.

Diefe Gedankengänge enthalten gewifs etwas Wahres; aber diefe Sätze find

doch vielleicht in einem Marken Widerstreit mit den Thatfachen, vielleicht kreuzen

fie fich mit ganz anderen Anfchauungen, welche die freie Geburt geradezu zur Vor-

ausfetzung des Priefterftandes machen, wie es formell das kanonifche Recht ja noch

heute thut.

Eine Vorausfetzung jener Gedanken ift es doch, dafs die Befchrankung auf

den freiherrlichen Adel erft fpäter erfolgt ift und nichrs Urfprüngliches war, dafs

in den glänzenden Tagen der Reichenau und St, Gallen und der anderen freiherrlichen

Klöfter kein Unterfchied gemacht wurde, fondern Freie und Unfreie, Königskinder und

Leibeigene fich zufammenfanden. Man nahm bisher an, dafs erft fpäter aus dem
allgemein zuganglichen demokratifchen Klofter ein ariftokratifches Inftitut wurde, dafs

aus der Stätte, wo die Frömmften fich dem Dienfte Gottes weihten, eine Verforgungs-

anftak für Perfonen wurde, die durch die Geburt glänzten, nicht durch Frömmigkeit und

Wiflenfchaft. Man hat aus dem Rückgang von vielen Klöftern, die fpäter hochadlige

waren, diefe Schi ufs folgerung gezogen. Ob mit Recht?

Hat es nicht vielleicht fchon in den Karolingerzeiten Klöfter gegeben, welche

nur Freie aufnahmen? Gab es nicht fchon damals folche Gruppen von Klöftern,
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1^6 A + Schutk, Ucber freiherrliche KLofler in Baden«

wie wir fie für das 12. und die folgenden Jahrhunderte erwiefen haben? Waren

nicht vielleicht diefe Klößer des 14, Jahrhunderts Petrefakre von Mimten, die im

10. Jahrhundert Boden genug gehabt hatten, um wirklich blühen zu können? Es

ift ja ein bezeichnender Zug der mittelalterlichen Kirchcngefchichie, dafs die Inrtitute,

welche für eine beitimmte Zeit lebensfähig waren, dann aber diefe Existenzbedingung

verloren, nicht aufgehoben wurden, fondern (ich fonfchleppten, bald zu rudimentären

Organen werdend. Sind diefe Konvente nicht vielleicht nur deshalb verdorrt, weil

inzwifchen die deutfehe Gemein frei heit vernichtet war, weil das Klöfter auf den

Zuwachs aus dem freien Adel befchränkt wurde? Die Antwort auf diefe Fragen

iäfst fich nicht an der Hand der Gefchichte der drei badifchen Klöfter geben. Das

Material reichte nicht dafür aus. In dem grofsen Rahmen einer Unterfuchung aller

deutfehen freiherrlichen Klöfter mufs ich nach der Antwort Jüchen. Dann wird fich

auch ergeben, ob diefe Gruppe auch für die deutfehe Rechtsgefchichte eine Bedeutung

hat oder nicht.
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3] 149

I.

Wie alle wichtigeren Staaten Huropas mit Ausnahme Frankreichs im laufenden

Jahrhundert ihre Volkszahl in einer gegen frühere Verhältniffe ganz ausserordentlich

gefteigerten Weife vermehrt haben, fo hat auch das Gebiet des jetzigen Deutschen

Reiches und in ihm das Grofsherzogtum Baden eine überaus ftarke Volksvermehrung

erfahren, ein Umftand, deflen wirtfchaftliehe und politifche Tragweite hier weiter zu

erörtern nicht beabsichtigt werden kann. Jedenfalls aber erfcheint es fchon vom ein-

fachßen ftatißifchen Sundpunkt aus belangreich, dafs Baden, welches 1815 nur 993414
Einwohner zählte 1

), nach der allerdings erß vorläufigen Zufammenflellung der Volks-

zählungsergebnifle vom 2. Dezember 1895*), die übrigens erfahrungsgemäss durch

die endgültige Bearbeitung des Materials nur ganz verfchwindend kleine Aenderungen

erleiden wird, jene Zahl auf 1 725 470, alfo um mehr als 73 Prozent erhöht hat.

Innerhalb der achtzig Jahre, um welche die zwei erwähnten Zählungen aus-

einander liegen, iß freilich das Wachstum der Volkszahl durchaus kein ßeriges gewefcn,

vielmehr fchwankt die prozemifche Jahreszunahme zwifchen den äufserften Werten

o
t j6 und 2,01; und in den ungünfligen Jahren von 1846 bis 1855 rinden wir fogar

eine Abnahme der Volkszahl von 1367486 auf 1314867, die fich derart vollzieht,

dafs 1846—45 die Jahresabnahme 0,1 r>, 1849—52 0^4% 1852— 55 fogar 1,04 V
beträgt , und dafs erß 1861 die Volksmenge des Jahres 1846 wieder erreicht wird.

Seither iß ein Rückfchlag im Bevölkerungszuwachs wie der eben erwähnte nicht mehr

eingetreten, utid er iß für die Zukunft wohl auch kaum mehr zu fürchten.

Wenn hiemach feit der Mitte der fünfziger Jahre, das heifst während der

Regierungszcit un feres 31 1vereh rten Grofsh erzog s , defTen fiüb z
i
g ft en Geburtstag wir

Badener 1896 jubelnd feiern, unfer Land an Einwohnerzahl fehr ßark zugenommen

und dadurch gezeigt hat, dafs es bei immer intenfiverer Ausnutzung feiner reichen

natürlichen Hilfsquellen in einer Periode fichtlichen wirtfehaftliehen Auffchwunges

und kräftiger kultureller Erhebung begriffen iß, fo iß doch zu beachten, dafs an diefer

erfreulichen BevölkerungsVermehrung des Landes im ganzen nicht alle feine Teile

glelchmäfsigen Anteil nehmen. Ja, es iß fogar vielfach nicht ohne die Aeufsenmg

aufrichtiger Beforgnis auf die Thatfache hingewiefen worden , dafs feit einiger Zeit

eine gröfsere Anzahl von Gemeinden, Bezirken und Landesgegenden von Volkszählung

zu Volkszählung eine Abnahme ihrer Einwohnerzahl aufweifen, fo dafs die Volkszunahme

des ganzen Landes fich in Wirklichkeit nur als eine folche einzelner bevorzugter Orte

oder Gegenden darßellt.

Original frorn
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Der Bericht über die letzte Volkszählung J
) zeigt, dafs feit 1890 von den 52 Amts-

bezirken des Landes 37 zu- und 15 abgenommen haben, dafs von den Gemeinden &05

an Einwohnerzahl gewachfen, 775 gefallen, 26 unverändert geblieben find, Aehnliches

gilt aber auch fchon für längere Zeit, fo haben z. B,, am nur vom füdKchen Schwarz-

wald zu fprechen, fchon feit Jahrzehnten die Amtsbezirke Neuftadt, Bonndorf, St. Blatten,

Waldshut, Müllheim, Staufen beinahe ftetig ihre Einwohnerzahl vermindert 1 und wenn

man die zusammenhängenden Gebiete der Bevölkerungsabnahme in ganz Baden zu

überblicken fucht, fo ergibt ttch, dafs es wefenthch folche des Baulandes und des örtlichen

Odenwaldes, dann der oberen Rheinebene, der Donaugegend, und befonders des fchon

erwähnten füdlichen Schwarzwaldes find, das heifst in der Hauptfache Landesteile

ohne erhebliche induftrielle Thätigkeit, wobei noch die auch fonft allgemein beobachtete

Thatfachc unverkennbar hervortritt, dafs im allgemeinen die Landorte abnehmen,

während die Städte beziehnngsweife die Induftrieorte zunehmen.

Diefc Wanderung vom Lande in die Stadt, diefe »Landflucht« und der lieh

mit ihr allmählich vollziehende Uebergang einer vorwiegend ackerbauenden Bevölkerung

in eine mehr induftrielle, ift für unfere ganze moderne Welt derartig charakteriftifcb

und in ihren Wirkungen folgefchwer, dafs tte mit Recht die ernftefte Beachtung aller

herausgefordert hat, denen das Wohl der Gefamtheit am Herzen liegt. Der Vorgang

an ttch aber ift in erfter Reihe ein rein geographifcher.

Denn wenn die Geographie die Aufgabe hat, das Gefamtbild der Erdoberfläche

darzuftellen, wie es Geh unter dem Einflufs aller an ihr wirkfamen Kräfte geftaltet,

wenn tte insbefondere zeigen will , wie der Menfch in feiner räumlichen Verteilung

und der Art feiner Vergefellfchaftung von den Bedingungen, unter denen er lebt,

abhängt, wie er aber feinerfeits felbftthätig diefe Bedingungen zu beeinfluflen im ftande

ift, fo ift ficherlich die Unterfuchung der Volksdichte auf einem gegebenen Raum und

ihrer Veränderungen in der Zeit eine der wichtigften und ebendeshalb auch eine der

lohnendften Aufgaben des Geographen,

In feinen grofsen Grundzügen ift dies Problem über die ganze Erde hin aus-

zudehnen ; aber wie überall , fo wird auch hier die Gefamtunterfuchung nur durch-

geführt werden können durch Einzelarbeiten über räumlich befchränkte, eben darum

aber um fo bette r Qberfehbare Gebiete. Als ein folches Paradigma für Volksdichten-

ftudien ift das Grofsherzogtum Baden in ganz hervorragender Weife vereigen fchaftet,

da es auf nicht allzugrofser Fläche die denkbar verfchiedenften Grundlagen für das

menfehliche Dafein darbietet, wie das vom Verfallet an anderer Stelle früher fchon

eingehend dargelegt worden ift *), Die Frage, welche damals zu beantworten verflicht

wurde, lautete: Wie verteilt ttch die gegenwärtige 5
) Bevölkerung Badens unter dem

Einflufs der orographifchen und hydrographifchen Lage, der Höhe, des Klimas, der

Bodenbefchaffenheit und Bodenbebauung, endlich unter Berückfichtigung der grofsen

Verkehrsftrafsen und der modernen Ausgeftaltung der Grofsinduftrie? Indem zum

Zwecke der Beantwortung diefer Frage das Land in zehn natürliche Gebiete, und jedes

derfelben durch Höhenkurven in zahlreiche Unterabteilungen geteilt wurde, ergab ttch,

dafs das Moment der Höhe und der von ihr bedingten klimatifchen EinflüiTe nicht

fo einfehneidend wirkfam ift, wie man von vornherein zu erwarten hätte verflicht

fein mögen, dafs dagegen die von Ort zu Ort ttch ändernden Urfachen der Boden

-

befchaffenheit, die durch den Menfchen allmählich gefchaflene örtliche Bodennutzung,

beziehungsweife die hiftorifch gewordenen Formen des Erwerbslebens es find, welche

die Abftufungen der Volksdichte in erfter Reihe bedingen,

OrnptnaHvom

HEWYORK PUBLIC LIWART



j]
L. Necmavn, Die Veränderungen der Volksdichte im füdl. Schwarzwalde. 151

Da nun wie überall fo auch in Baden jede neue Volkszählung uns eine Ver-

änderung der Volkszahl und ihrer räumlichen Verteilung vor Augen fuhrt, fo fehen

wir, dafs die Votksdichte durchaus nichts Konftantes ift , und es drängt (ich darum

dem Geographen ganz von felbft die Frage auf, wie diefe ununterbrochenen Dichte-

änderungeu zu erklären und wie fie anfehaulich kartographifch darftellbar feien.

Diefe Fragen für das ganze Gebiet unferes Landes zu beantworten, ift auf dem
knappen Raum, der hier zur Verfügung fleht, unmöglich. Allein es geht fehr wohl

an, für einen kleineren natürlichen Abfchnitt desfelben, der in fich felbft genügend

Gegenfatze dergeographifchen Grundbedigungen bietet, die Unterfuchung durchzuführen,

und als ein fokher Landesteil möge die Gegend um das Basler Rheinknie, alfo das
Hauptgebiet des füdlichen Schwarz waldes gewählt werden. Wie fchon oben

angedeutet, finden wir hier gröfsere Flächen mit ziemlich bedeutender Bevölkerungs-

abnahme, dazwifchen aber ebenfalls recht ausgedehnte Areale mit einer Bevölkerungs-

zunahme, welche z. B. im Wiefenthale, das die Bezirke Schönau, Schopfheim und

Lörrach durchzieht, ferner längs des Oberrheins von Laufenburg bis Bafel zum Teil

fogar fehr hohe Grade annimmt. Abgefehen von dem allgemeinen Interefle, welches

diefes Gebiet beanfpruchen darf, da es zwifchen den unbewohnten höchilen Kuppen

unferes Gebirges und dem dicht befiedelten Fufs desfelben am Rande der gefegneten

Rheinebene die für unfere Breitengrade grofstmöglichen Gegen fatze der natürlichen

Zuftande in fich birgt, liegt es dem VerfafTer ganz befonders nahe, feine Unterfuchungen

gerade diefem Landesteile zu widmen, weil er ihn feit früher Kindheit aus eigener

Anfchauung kennt und wertfchätzL Solch perfönliches Verwachfenfein mit einer

Landfchaft ift aber ein nicht gering anzu fehlagender Vorteil , wenn es fleh darum

handelt, der Eigenart diefer Landfchaft auch wifTenfchaftlich gerecht zu werden.

Vom füdlichen Schwarzwald, der in Rückficht auf feine Höhenentwickelung

öftlich zweckmäfsig durch den Lauf der Wutach von ihrer Mündung in den Rhein

aufwärts bis zur Umbiegung diefes Fluffes bei Acbdorf begrenzt wird, während als

orographifche Nordgrenze fich naturgemäfs das Dreifamthal von Freiburg bis Hinter-

zarten und jenfeits der flachen Thalwaflerfcheide bei diefem Orte das Wutachthal bis

Achdorf hinab ergibt *), foll hier nur der gröfsere weltliche Teil zur Sprache kommen,

der die typifche Schwarzwaldnatur zur Schau trägt; die öftlich der Linie Titifee-

Bärenthal-Schluchfee-Schwarzathal-Schlüchtthal gelegenen Teile der Bezirke Neuftadt,

Bonndorf und Waldshut fallen aufser Betracht bleiben. Dagegen ift es von Interefle,

vom weltlichen Gebirgsfufs auf der Linie Bafel-Freiburg ab auch noch den fchmal

vorliegenden Streifen Rheinebene mit in Betracht zu ziehen, Unfere Unterfuchung

dehnt fich hiernach aus über die Bezirke St. Blafien, Säckingen, Lörrach, Schopfheim,

Schönau, Müllheim, Staufen, über gröfsere Teile der Bezirke Waldshut und Freiburg,

endlich über einige Gemarkungen des Bezirkes Neuftadt, das heilst über die Land-

fchaft zwifchen Rhein, Dreifam und Schwarza, die, allfeitig durch natürliche Grenzen

umfchloflen, recht wohl als eine geographifche Einheit gelten kann.

Was weiterhin die Zeit betrifft , für welche die Dichtenänderungen unterfucht

werden füllen, fo fügt es fich trefflich, dafs in unferen ftatiftifchen Veröffentlichungen

die Volkszahlung von 1852 die erfte ift, die eine fo ausführliche Darstellung gefunden

hat T
), dafs ihre Zahlen ohne weiteres mit denen der letzten Zählung 8

) zufammen-

geftellt werden können. Wir haben in diefen 43 Jahren die genau mit der Regierungs-

zeit unferes Grofsherzogs zufammenfallende Periode unferes Jahrhunderts vor uns, in

welcher fich die grufs artig ften Umwälzungen auf allen Gebieten der Technik und des

.-,! Original froni



152 L- tflWAKtf, Die Veränderungen der Volksdichte im füdl. Schwarzwalde* [6

Verkehrs, und damit in allen Zweigen des Erwerbslebens vollzogen haben, in welcher

die Beschränkungen, die noch aus früheren Zeiten her freie Beweglichkeit des Menfchen

und feines Eigentums hemmten, gefallen find; eine Zeit, in welcher auch gegenüber

einziger politifcher Schwäche die Machtfülle des neu erfundenen Deutfchen Reichs

das wirtfchaftliche Dafein feiner Glieder in ungeahnter Weife erftarken liefs« Ab-

gefehen vom unveränderlichen Grund und Boden und dem als konftant anzufeilenden

Klima, welches die ErträgnilTe des Bodens bedingt, kann man wohl fagen, es habe

{ich wahrend der oben genauer umgrenzten Zeit in geradezu fundamentaler Weife

alles geändert j was die Verteilung der Bevölkerung über das Land hin beein flutten

kann, und fo ift zwifchen heute und dem Beginn der fünfziger Jahre der wtrtfchafts-

geographifche Gegenfitz auf allen Gebieten unbeftrdtbar gröfser, als ihn in früheren

Perioden wefendlich längere Zeiträume hervorzurufen im ftande waren. Gerade darum

verlohnt es sich, ein Hauptproblem der geographischen Forschung, nämlich die Volks-

dichte, für den in Rede flehenden Zeitabfchnitt ins Auge zu fallen.

Die Zahlen der folgenden Tabelle 1 enthalten die wefentlichfte Grundlage aller

weiteren Ausführungen fowie der diefer Untersuchung beigegebenen Karten. Es find

in dieier Zufammenftellung die Einwohnerzahlen aller Gemeinden des in Betracht

gezogenen Gebietes für die Jahre 1895 und 1853 mitgeteilt; die Zunahme beziehungs-

weise Abnahme der Volkszahl für den ganzen Zeitraum von 43 Jahren iil fowohl

nach abfoluten Werten als in Prozenten des Standes von 1852 daneben geftellt, damit

die Aenderung unmittelbar erflchtlich wird.

Für die Charakteriuerung des Gewichtes diefer Aenderung hinfichtlich jeder ein*

zelnen Gemeinde ift es von hoher, ja fogar entfeheidender Bedeutung» dafs wir es mit

einem Zehraum von mehr als 40 Jahren zu thun haben, über welchen fich die Aenderung

erttreckt- Es ifl natürlich, dafs bei diefem Vergleichsweife langen Zeitraum der Ein-

fiufs von zufälligen Einwirkungen auf die Gröfse der Volksmenge im Zeitpunkt der

Anfangs- und Endzlhlung hinfichtlich feiner Gefamtwirkung fo ftark abgefchwacht

wird, dafs er im Vergleich zu der dem Zufall entrückten t hatfachlichen Bevölkerungs-

bewegung auch im ungünftigften Falle nur fchwach in die Wagfchale fallen kann.

In der kurzen Spanne Zeit von einer Volkszählung zu der in fünf Jahren folgenden

liegen die Dinge wefentüch anders. Da kann z. B. das Bild der wirklichen Zu- oder

Abnahme der Bevölkerung ganz hervorragend durch den zufälligen Umftand getrübt in

die Erfcheinung treten, dafs während der erften Zählung ein Strafsen- oder Eifenbahnbau

zahlreiche Arbeiter vorübergehend in einer rruttelgrofsen oder kleineren Gemeinde

Quartier nehmen liefs, während zur Zeit der zweiren Zählung nach Vollendung des

Wertes diefe vor fünf Jahren nanwefenden« Einwohner längft wieder weggezogen

find. Wir werden alfo eine dem Unkundigen unverAündlich ftarke Abnahme der Volks-

zahl verzeichnet finden
t und wenn wir das Verhältnis umkehren, eine ebenfolche

Zunahme. Die Gefahr, durch die Wirkung derartiger Zufälligkeiten zu falfcben Schlöffen

veranlafst zu werden, ift, wenn es fich um gröfsere Zeiträume handelt, natürlich viel

geringer, und fo kennen die folgenden Zahlen unter der fdbftverbindlichen Referve,

zu welcher die Betrachtung jeglichen Zahlenmaterials infolge der feiner Gewinnung ftets

anhaftenden Fehlerquellen immer zwingt, uns guten Atiffchlufs geben über die Zuftands-

änderungen, die uns befchäftigen.
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Tabelle I. Ueberficht der Bevölkerungszahlen und ihrer Aenderungcn 1852—1*95,

Gemeinde
[

ElUM l: n t

Hill

Zu- | Ab-

nahmt

1651—1695

Zte- [ Ab-

nahme

•ff 1*5* »fcfolut in 1
'1 .!

Vcm Amtitnurk

' '

W*ltfohüt:

Alb 107 »3° — *3 — 17.7

Albert 3CXJ 387 — 87 — ">3

Albbruck 130 19g — 68 — 34-3

Bannholt . . . . 3*7 453 — 126 —
»7,7

Biei-bronnen . . . . 2SO 48 S — 20a —
4**7

BirltingCn . . * * 30G 50& — 202 ~
39 16

Bimdorf 393 534 — 3' — 25,0

Bucb 526 63 R — 1 11 — *7.5

Itagtrn . . . . . . 644 770 — 126 — 16,4

Engelfchwand . + . 333 324 — 91 — 28,0

Efchbach 268 31g — So — i5>7

Görwihl S04 119s — 394 — 3*>8

Grunholi , , , . t 197 251 — 54 — 21,6

Gurlwcü ...... 46S 476 — 8 — J.7

HtrLfchvranri + . . (57 266 — 109 — 4^3

Hauendem . . . . (Gl 207 — 46 — 23,4

Hactilal 363 435 —

.

72 — ]6
h4

Indlekofen . . . . , =47 3'0 _^ 63 — 20,3

Kit-fenbich . . , . 3'9 25a 67 — 26,S —
Lultingen 399 44t — 4* —

9,5

Nieder* ihl . .. , , 419 49? — 78 — 15-4

Nüggenfcbwibl . , 37S 4M — 39 —
9*5

Überalpfrn . . . . 30 T 4*1 — 120 — 38.6

Oberwihl 495 597 — I02 — 17,1

Kernel fch wie! . , > 3*8 5*4 — I9G — 33,6

Rone! 469 770 301 —
39.1

Rotiitigen . , T . .
382 571 — i&9 — 31»

JOS 539 — 31 —
5*7

Schieben , , , . , 07 S t6 — 109 — 31,3

379 395 116 — 29,0

Stadenbaufcn . . , 124 iSS 3i — 2Ö.Q

431 62

1

191 — 30,7

Untexalpfen , » » ,
607 82g 221 — 26

p
8

Waldkirch 45S 633 ^ 175 — =7,6

Waldafaiit 30S 3 1435 l6t8
— 112,8 —

454 634 — 80 — 28,4

nrn iStBj 4091 _ ]*

Amtrtcskli
(4*3

St BUtfltn:

Amngfckmikd T . 54« *3I — 283 — 34.i

'359 1648 — 2S() — 17.5

UlIiiIih 907 479 1" "•1
t

- —

K.iiw
.
-!1 1

Im- | Ab zu- : Ab-

Gemeinde hM
i8ji— 189s 1851—1693

•h tii» ftbCaliiL in Piw,

Ucbrrcrqc rnoj M79 -
S7" - —

Bin nv.v.l . . . . 3*4 3*» — 37 — 10,3

Häufem .,... 479 440 39 — M —
Hüchenfchwand , , 336 410 — 74 — i8 ho

Ibach ....... 392 513 — 12J — *3,5

Imineneich . . . . 193 22a — 27 — 12,3

Mtmenfchwiind . . 458 553 — 95 — 17,*

St. Blißcn «371 397 97+ — *4*,3 —
Schlaget«! . . . . 3*3 466 — <+3 — 30,6

SchluchJee. h . ., .
601 S08 — 207 — 25,6

Tiefenhäufem „ , . 403 56S — 165 — *9,o

Todtiuoos 1350 1S47 — +97 — 26,9

JJrbcrg T 331 485 — »54 — 31^

Wilfingen , . . . . 507 '738 — *3 J — SM
Willen febv/and . . 297 36a — 65 — [S.o

Wolpadingcn . . . MO 4&2 — 142 — *9.5

l*| (ii(

fön 11 119 1013 »530 — nfi

Amtabciirk f«s*ri

SäcVinjen-
1

Alten fchwand . „ , +94 H — 35g — 34.3

Bergungen .... 3»4 389,
—

75 — 19,3

Einigen . . . . , . 435 390 45 — ".5 —
G rofsherri fchwand 231 287! — 56 — 19,4

Hftnner . . . . . , 594 717 — 123 — 17.1

Harpolingen . . . , 3*6 388 — 62 — i6
h
o

llerrifchrted . . . 699 807 108 — 13J
HogfchUr . , . . , 395 444 — 49 — IM
Hornberg . . , . . 257 36* — in ~ 30-3

Hott Ingen . .. „ . r 387 490 — 103 — • 1.0

Hütten. . . . . . , 347 537 — 190 — 35-4

Karftn M72 890 232 — 3>t7 —
Klcinlaufenburg . . 5*7 350 *77 — $pA —
Murg . . 1240 6ä& 57* 85J —
Niedergcbubich . 198 330 — 13* — 40.0

560 &3 —
3
— 0i5

Niederlcbwürfladt. *7t 37* — 101 — *7.3

NoJJingen . . . . . 918 7*9 1Ä9 — *5»9 —
Oberhof 457 607 — 150 — *4.»

QberfickingeTi . , Ö59 544 HS — •1,1 *—

OberfchwÖrftadt. . 474 49* — [8 — 3,6

Ocriingen "34 Söo 37+ — 43.5 —
Rbiu . . ..... 328 305 *3 — 7.5

—
Rickenbach .... 3*9 330 — I -^ °,3

RippolitifCfi ....
Uctwrtrai

*3* 3*6 — 95 — *9.*

ij&77 [--*» \*m 1645 —

•) Die in Fwi
ihtae befi«hr r

Tun t'cpoTJtnlch Letf«1i3|lffl /.ihicb jt lir:i nn 1 auf wir "tirl Genifinden fich. jewelli die Zu- und Ab-
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Einwohner Zu- I Ab- U- | Ab.
j Einwohner- '

*» 1
*h ' ZU- J Ab

Gemeinde »hl mhnK mTibc
f'.r nir : hnir bU uhmt nahmt

1851—1895 t*5t— 1895 1851— ilaj %» T%3
ss tE 5 * nbfolul in fte*. '*9S .631 st.". 1^.: im h**.

Ucbcrtraf nojr 19935 «fW *4S ^ _ L1

ctn.-lirj( 17?aS Sit) laUA *44* — —
Run«

j

|

*•*>'; 33« —
5 1 — ai T2 Wultbach - 9« 98. — 60 — 6ii

SSckingen . . . . 3933

»'S

M6J

43*

2470

«4

— 168,9

'9-5

— Weilen liÖ*4 1065 SS9 — 535 —
Wtllhich t»J («j

Wehrbaltien . . . r 5 68 — So "4,1
Amtaboirk

40171 Ji*31* »4«
(«3?J

rjeA J».«

Willanngen .... 691 860 — 169 — 19.7 S^hopuhtilh :

<*J (»>j

»8891 IB^LjJ 4J3' »935 14.3
— Aik-Ihaufm . i * , 420 575 — *55 — 17,0

Anitlbe '' '
'*

(•J9*J ll.j.-i kau : 265 348 — 83 — *3.4

Lörrach J

IJofk'nli.ich r . , .
' 377 472 — 95 -- 32,1

Binnen , 1033 1079 _ 46 _

_

43
376 464 — 8S —

1 '.>

Blau fingen 3*3 44S 62 '3,8
EicbM 305 426 — 121 —

*

iM
Brombach .,,... 2064 II 13 951 IJ.5 — E]bcnfcb*-ind , , . 208 305 — 97 — 31,6

Degeifelden , . + . 59= 633 7. *,s
EnilcnhuFjj * , . . 387 568 iSi T^ 3*p9

Erringen 511 55« — 37 — 6.6
EükL-iiflfin 1 11 M9

ä — 3* 35.3

Egringm . . * r .

EimeLdingti), . . .

656

411

746

4<>5

— 90

44

— I2,o

95

Talirn^u ,

( ':-. : -•':. 11 fi

1614

837

302

76-

1312

75
—

434.4

9>9 —
Fifchingvn , . . .

Gir*n*ach

1*1

1 140

374

9*3 217

93

23>5

24.Ä
Crrsgcn ......
ILifcL

434

652

373

720

61

68

I6+S

96

Haigen # . , , * 10S1 95« IJj — »3^° — IlAuTen , 1015 628 397 —

*

63,2 *
Hägelberg . * . . $3* 292 39 — 13 4 — I..l'.;.;c :.,'. 340 291 49

— 16,9 •
Hahiogen ICXJ2 "44 142 11.5

M.i.l'. ::: j; . T , , l '7+5 1203 543 — 45,i —
Hattingen . . . , . 955 664 291 4S4

MinTtln 577 7*S|
— 208 — 36lS

N 1:
.''.

1 -».l' „: . . 220 2Ü6 _ 46 _ 17,2
Ilf. : !;."! . . . . . . 1094 7SO 344 — 45*9

_
Hellingen . * - * * 373 500 128 »W

Kakli 3«9 457 ~— 68 -

~

15,0
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Die vorgehenden Zahlen zeigen, dafs 1852 in unferem Gebiet gröfsere Orte

faß vollständig fehlten. Nur Lörrach hatte damals 314 j , Müllheim 2893, Wehr
2030 Einwohner, alle anderen unter den 2 66 betrachteten Gemeinden zählten weniger

als 2000 Einwohner; wenn wir alfo, wie das die Statiftik gewöhnlich thut» Orte

unter der eben genannten oberen Grenze als lindliche bezeichnen, gleichgültig ob

einer oder der andere derfelben nach feiner gefchichtlkhen Entwicklung als «Stadt«

gilt, fo muffen wir unfer Gebiet als ein völlig ländliches auffallen, in welchem da-

mals die unter der Einwirkung der vorhandenen Wafferkräfte vielerorts fchon lange

eingebürgerte l
:abräkinduflrie es doch noch nicht vermocht hatte, grofse Bevölkerungs-

verdichtungen auf engem Räume und damit grofse Gegenfätze in der Ortsgröfse und

in den Volksdichtungsgraden zu fchaffen. Während nun bis 1S35 205 Gemeinden

eine Abnahme von zufammen 21627 Einwohnern erfuhren, haben t>i andere zu-

fammen allerdings um 28546 Einwohner zugenommen; die hiernach lieh ergebende

Reinzunahme beträgt nur 6913 Einwohner oder 4,2 °/o des Standes von 1852.

Einzeln betrachtet ift

die? Abnihme bei 18 Gemeinden o— 5*/*»

, « 59 - S—'S
• * * 67 15— 25 "

, 5p aj— 35

m m * 1 1 ' mehr ola 35 *

die Zunahme bei 4 Gemeinden o— 5*/»,

14 * 5— '5 *

* 13 • 15— 35 *

* [1 • 25— 5,0 1

* ull * 50— 1 OO 1

* * 7 * mehr als. rpo j

So klein die Gefamtzunahme auch ift, fo hat fie doch den Gegenfatz der Orts-

gröfse ftark verfdiärft; denn volle 7 Gemeinden zählten 1895 i^ehr als 3000 Ein-

wohner, nämlich Lörrach 9036, Säckingen 3933, Schopfheim $357, Wehr 3274»

Zell in W. 3240, Müllheim 3091 , Waldshut 3053 und noch drei weitere mehr als

2000, nämlich Stetten 2291, Todtnau 2070, Brombach 2064.

Unfere Karte I fucht die Aenderungen der Volkszahl zu veranfchaulichen.

Ueber die Grundsätze, welche ihrem Entwurf zu Grunde liegen, mufs hier, ehe wir

10
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in unferen eigentlichen EntWickelungen weiter gehen können, das Folgende be-

merkt werden:

Die kartograph ifche Dar ftel lb arkei t ft at j ft ifch erm ittel ter geographifchcr That -

fachen, wie z, B. der Volksdichte, hat ihre grofsen prinzipiellen Schwierigkeiten,

und die An läufe , di efe Sehw ierigkeiten z u übe rwinden , bilden n icht unwichtige

Glieder in der Entwicklung der neueren wiflenfchaftlichen Geographie 9
). Es kann

hier nicht daran gedacht werden, einen Ueberblick über den Stand der einschlägigen

Fragen zu geben. Doch ift auf alle Fälle zu betonen, dafs in unferen Karten der

Verfuch gemacht wurde, im Gegenfatz zu manchen verwandten Darftellungen die

Dichteänderungen und die Dichteftufen fclbft im Verhältnis zu den wirklich an-

gebauten und bewohnten Flächen zur Anschauung zu bringen , und nicht auf die

Gefamtfläche der unterrichten Landfchaften zu verteilen , was immer etwas Unnatür-

liches hat, da es eben bei diefem Verfahren unvermeidlich ift, grofse unbewohnte

Flächen als befiedek einzuzeichnen- Um dies zu vermeiden, ift es vor allen Dingen

angezeigt, die bewaldeten Areale von der Betrachtung auszufchliefsen.

Es wird im Verlauf unferer Darlegung noch nötig werden, ausführlicher darauf

einzugehen, dafs im Grofsherzogtum Baden der Wald zur Zeit mehr als 36
rt

/o der

Bodenfläche bedeckt und d.tfs feine Fläche in den letzten Jahrzehnten ftark gewachfen

ift, ein Umftand, der bei der Unterfuchung der Volksdichte nicht aufser acht ge-

laden werden darf. An diefer Stelle aber, wo es fich darum handelt, fich Klarheit

zu verfchaffen, wie die Angaben unferer Tabelle über die Bevölkerungszu- und -ab-

nähme graphifch darzuftellen feien, genügt es feflzuhalten, dafs eben der Wald that-

fächlich unbewohnt ift und auch aus Gründen der Gefetzgebung einer etwa bcab-

fichtigten Befiedelung heutzutage die gröfsten Schwierigkeiten entgegen ft eilt. Er fteht

fomit in fchroffem Gegenfatz zum landwirtfchaftlich angebauten Land , das der Aus-

breitung der Siedlungsflächen kein Hindernis entgegenfetzt* Und wenn auch felbft-

vcrftändlich zuzugeben ift, dafs der Privat- und Gerneindewald für das Erwerbsleben

der Gemeindeeinwohner von gröfster Wichtigkeit ift, und dafs auch Körperfchafts-

und StaatsWaldungen wegen des in ihnen durch Arbeitsleiftungen erwachfenden Ver-

dienftes der Umwohner bevölkerungsftatiftifch durchaus nicht belanglos find, fo tritt

eben doch der Wald in feinen Wirkungen auf die Volksdichte neben dem Anbau-

lande derart zurück, dafs feine Errechnung bei der graphifchen Darfteilung von

Dichteverhältniflen das wirkliche Bild wefentlich trübt lQy Um ihn hiernach auszu-

fchliefsen, erwies es fich als notwendig, feine Ausdehnung auf der Karte einzuzeichnen,

wodurch es dann ermöglicht wird, die waldfreien d. h. die bewohnbaren Areale mit

einem Blick zu überfchauen und auf ihnen die Zu- und Abnahmegrade der Volks-

menge darzuftellen. Als Vorlage diente die 1892 veröffentlichte Waldkarte in 1 : 400000
des Grofsherzoglich badifchen Centralbureaus für Meteorologie und Hydrographie 11

),

welche den Beftand zu Ende der achtziger Jahre feftbält. Eine neuere Darfteilung liegt

nicht vor, und wenn fonach unfere Karte nicht vollftändig dem Zeitpunkt entfpricht,

für den fie gelten foll, nämlich dem Jahre 189J, fo find die Abweichungen vom
jetzigen Zuftand trotz ihrer fpäter zu befprechenden Gröfse doch zu gering, als dafs

fie bei dem Mafsftab der Karte deutlich ins Auge fallen könnten.

Ganz von Wald umfchloflen liegen nun, befonders auf den höchften Kuppen
des Schwarzwaldes, ziemlich ausgedehnte Flächen von Weideland, das völlig unbewohnt

und nur in befchränkter Weife landwirtfchaftlich benutzbar ift, Solche einzeln liegende

Areale von Weideland neben dem Wald und den bewohnten Flächen noch befonders

11
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hervorzuheben, wurde unterlaflen, da fonfl das Kartenbild fehr an Ueberfichtlichkeit

eingebüfst und den Charakter des Unruhigen angenommen hätte, Das grüne Flächen-

kolorit bedeckt alfo die Waldflächen nebft den vom Wald umfchloflenen Weide-

gebieten» Zwifchen die auf solche Weife ausgefchiedenen unbewohnten Areale liefsen

fich nun die Grenzen aller in Betracht kommenden Gemeinde- bezichungsweife Ge-

markungsgebiete auf Grund der vom Grofsherzoglichen Statiftifchen Bureau heraus-

gegebenen Gemarkungskarte in i 1300000 mit genügender Genauigkeit einzeichnen,

und fo waren die Einzelflächen gegeben, auf die fich die in der Tabelle enthaltenen

Werte der Zu- und Abnahme der Bevölkerung beziehen. Für die prozentifcli aus-

gedrückte Gröfsenfolge dieler Zu- und Abnahme mufste eine vereinfachte Stufenreihe

feftgeftellt werden, die einen durch nicht zu vieles Detail geftorten Ueberblick ge-

mattet. Es fchien ausreichend, für die Abnahme fünf, für die Zunahme fechs folcher

Stufen einzuführen (vgl. oben S, 156), welch letztere von der vierten ab gröfsere

Intervalle umfaflen, ohne dadurch die Klarheit des Bildes zu ftören.

Auf unferer Karte treten als gröfsere Gebiete, mit teilweife fehr ftarker Be-

völkerungszunahme, das obere Rheinthal von Laufenburg bis Säckingen nebß dem
unteren Wehragebiet bis Wehr, ferner der Fufs des Dinkelberges von Karfau bis

Grenzach deutlich hervor, ebenfc das Wiefenthal von der Schweizer Grenze bei

Bafel bis Atzenbach hinauf, wobei mehrfach auch die Bevölkerungen der Thalränder

an der auffteigenden Bewegung teilnehmen ; im oberen Wiefenthal finden wir

Schonan fowie Todtnau nebft Umgebung im felben Sinne ausgezeichnet. Aufserdem

fehen wir die Städte Waldshut, Rändern, Müllbeim und Neuenburg, fowte Staufen,

dann die Orte St, Blatten, Badenweiler mit Oberweiltr, endlich noch ein paar andere

vereinzelte Landgemeinden in auftragender Bewegung begriffen, während fonft das

ganze Gebiet feine Volkszahl vermindert hat, und zwar in vielen Fällen fehr be-

deutend. Beträgt doch in 50 von den 205 abnehmenden Gemeinden diefe Abnahme
zwifchen 25 und 35 °/d, in 11 Gemeinden fogar mehr als $$^h.

Was die Erklärung des Kartenbildes betrifft, fo ift fie bezüglich der Haupt-

zunahmegebiete unmittelbar gegeben. Es ift die Induftrie, welche am Oberrhein, an

der unteren Wehra und im Wiefenthal während der Jahrzehnte, die unfere Betrachtung

umfafst, einen ungeheuren Aufschwung genommen hat und darum einer immer ftei-

genden Zahl von Arbeitern relativ reichlichen Verdienft zu bieten im flande war, fo

dafs bekannten bevölkerungsftatiftifchen Gefetzen entfprechend in diefen Gegenden

die natürliche Vermehrung eine inten fivere ift als In den Gebieten mit befchrankterer

Erwerbsmöglichkeit, ganz abgefehen von der anziehenden Kraft folcher Induftne-

diftrikte auf die Bewohner der naheliegenden mehr oder weniger ausfchücfslich Land-

bau treibenden Bezirke. Dasfelbe gilt für Waldshut, das als Verkehrsmirtelpunkt feit

einiger Zeit fehr aufgeblüht ift, in befchränkterer Weife auch für Kiefenbach bei

Waidshut, für Kandern und Staufen, dann für St Blafien, bei welch letzterem Orte

allerdings auch die Fremden:nduftrie wefentlich mit in die Wagfchale fällt, eine Er-

werbsquelle, die uns ohne weiteres den Bevölkerungszuwachs von Badenweiler und
Oberweiler erklärt. Für Merzhaufen und Au bei Freiburg haben wir in dem neuer-

dings ftark ausgedehnten Betrieb der Ziegel- und Gipswerke eine ausreichende Er-

12
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klarung des Bevölkerungszuwachfes. Bei den beiden Landftädten Müllheim und Neuen-

bürg, fowie bei den im vorgehenden nicht genannten Landgemeinden ifl der Zuwachs

meiß fo gering, dafs er, wie fofort ausgeführt werden fall, geradezu als fcheinbar

betrachtet werden mufs, was nebenbei bemerkt fchon daraus erfichilich wird, dafs

diefer Zuwachs durchaus kern flabiler ift. So haben , um nur dies wenige herauszu-

greifen, in der letzten Zählungsperiode 1S90— 95 die Orte Häufern, Markt, Gerfpach,

Müllheim, Kirchzarten, Airglashütten abgenommen, wahrend andere Gemeinden, die

bisher abnahmen, in eine aufzeigende Bewegung eingetreten zu fein fchienen, foweit

man das aus den kleinen pofitiven Differenzen zwifchen den zwei letzten Zählungen

fchliefsen darf.

Um nun die Frage cntfcheitlen zu können, ob das, was uns Tabelle und

Karte als Zu- und Abnahme zeigen
t

auch wirklich in diefer fchroflen Weife als

Gegen fatz aufzufallen fei» und ob wir die Gebiete der Abnahme als folche zu be-

trachten haben, die in wirtfchaftlichem Niedergange begriffen find, empfiehlt es (ich,

die Unterfuchung über die uns bis jetzt durch unfere Zahlenreihen zugänglich ge-

wordenen Verhältnifle hinauszuführen und diefe Zahlen im Zusammenhang mit anderen

Gefichtspunkten gewifTermafsen als relative zu betrachten.

Ziehen wir zuvörderst die Zahlen des Geburtenüberfchufles in unferem Gebiet

zu Rat, fo willen wir 1
'), dafs im Durchfchnitt der Jahre 1840—93 der Ueber-

fchufs der lebend Geborenen über die Geworbenen in Baden jährlich 0,90
fl
/o der je-

weiligen Bevölkerung betrug 1 *). Ohne einen nennenswerten Fehler fürchten zu

muffen, der unfere Schlußfolgerungen irgendwie beeinfiuffen könnte, dürfen wir diefe

Zahl auch für die 43 Jahre 1852—95 fernhalten, fo dafs durch Geburtenüberfchiifs

allein in diefer Zeit die Bevölkerung Badens um 38,7 °/o zugenommen haben müfste.

Nun ifl lie aber in Wirklichkeit nur von 1357208 im Jahre 1852 auf 1725470 im

Jahre 1895 gewachfen, alfo nur um 27,9V Das Defizit von 10,8> fallt auf Rech-

nung der Auswanderung. Für unfer Gebiet betrug 1893, das heilst im letzten Jahre,

über welches wir die einfehlägigen Veröffentlichungen befitzen, der Geburtenüberfchufs

im Amtsbezirk

w«jdshut 99,

St* Blatten 34,

SXckingen ...... iiS,

Lörrach 390,

Schopfheim 247,

Schüuu

MtÜlhrim

Stauten ...*.*
Freiborg ...»,.»*
KeuOadt ......

d r h. o,jo °/s der damaligen Bevölkerung,

* 0,34 '

0.67 »

ThOJ *

i.iS *

127, » 0,83 •

31, - 0.15 *

— 1 , » — 0,006 *

335» * 044 *

32, • 0,21

Durchfchnilt 0,51 */• der damaligen Bevölkerung.

Laßen wir die ntcht ganz in unfer Gebiet fallenden Bezirke Waldshut, Freiburg

und Neuftadt aufser acht, fo erhalten wir als Durchfchnitt 0,60 fl

>. Es wird alfo

etwa 0,55 °/o von der Wirklichkeit nicht weit abweichen, während im gleichen Jahr

1893 der Geburtenüberfchufs für das ganze Land 0,86 °/o betrug, das heifst faft den-

felben Wert hatte, wie ihn das oben gegebene Mittel für 1840—93 mit 0,90V an-

gibt. In unferem Gebiet ift hiernach der Geburtenüberfchufs annähernd gleich */b vom
Landeswert zu fetzen, das heifst er ift jedenfalls wefentlich kleiner, ändert aber von

13
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l£o L. NtUMANM, Diu Veränderungen der Volksdichtc im fudL Schwarzwaldc. [14

Bezirk zu Bezirk fehr ftark in dem Sinn, dafs die Indurtriegegenden (Säckingen, Lörrach,

Schopfheim, Schönau) eine viel ftärkere natürliche Vermehrung haben, als die rein

landwirtfchaftlichen, was oben fchon allgemein ausgebrochen worden ift.

Unfer Gebiet würde in der der Unterfuchung zu Grunde liegenden Zeit durch

Geburtenüberfchufs allein einen annähernden Zuwachs von -|-. 0,90 . 43 = 22,2 */<j er-

S

lebe haben; thatfachlich ift diefer Zuwachs aber nur 4,2 */«, der Ausfall betrügt daher

18,0 Vi iKb beinahe doppelt fo viel als im Landesdurchfchniu.

Unfere Ueberlegungen zeigen, dafs der wirkliche Bevölkerungszuwachs unleres

Gebietes hinter dem des Landesdurchschnittes um mehr als das Sechsfache (27,9 : 4,2)

zurückgeblieben ift. Es ift das die Folge davon, dafs die natürliche Vermehrung

eine wefentlich kleinere (22,2 : 38,7) und dafs die Auswanderung eine viel gröfsere

(18,0 : io,8) ift als im Landesdurchfchniu. Der Gegenfalz von Zu- und Abnahme

der Volkszahl erfcheint nunmehr derart verfchoben, dafs wenn wir unfer Gebiet als

Ganzes im Auge behalten, alle Gemeinden, deren Zuwachs geringer als 22,2
"/

ft ift*

hinter der natürlichen Vermehrung zurückgeblieben lind, thatfachlich alfo durch Aus-

wanderung verloren haben.

Es bleiben dann als Gebiete mit wirklichem Wachstum mir übrig Waldshut,

Kiefenbach, St* Blafien, die mehrfach genannten Reihen von Indußrieonen am Ober-

rhein, an der unteren Wehra, im Wiefemhal, hier aber zumeift ohne die Orte an

den feitlichen Thalgehängen, Ober- und Badenwerter, Merzhaufen, Ueberall fonft

muffen wir von relativer Abnahme fprechen, die unter der jetzigen Bctrachtungsweife

grofser erfcheint als in unferen Tabellen, da ja zu dem Zurückbleiben hinter dem

natürlichen Zuwachs vielfach noch abfolute Abnahmen bis zur Höhe von rund 40 /

kommen, Abnahmen, die weit über das Mafs des Zuzuges zu den zunehmenden

Orten im Gebier hinausgehen,

Wir konftatieren alfo durch diefe Ueberlegungen eine aufserordentlich ftarke

Auswanderung aus den meiften Teilen unferes Gebietes, die in ihren zahlenmäßigen

Grundlagen fchwer zu verfolgen ifl, da fich die gemeindeweifen Einzelheiten fowohl

der überfeeifchen als der inneren Wanderungen fo gut wie vollftändig der ftatiftifchen

Verfolgung entziehen. Wie grofs aber die Zahl derer ift, die den füdlichen Schwarz-

wald verlaufen, um auswärts ihr Fortkommen zu fuchen, das zeigt, um hier wenigftens

einen zahlenmäfsigen Beleg für diefe allgemeinen Ausfagen zu geben, in überaus

klarer Weife die Bevölkerungsftatiftik von Bafel, die K. Bücher auf Grund der eid-

genöflifchen Volkszählung vom r. Dezember 18&8 in geradezu bewunderungswürdig

durchficht iger Weife bearbeitet hat 14
). Am genannten Tage zählte der Kanton Bafel-

Stadt unter feinen anfälligen 7424J Einwohnern an folchen, die in Baden gebürtig

find, 10984, das heifst volle 14,8
1h

;«, und aus den Bezirken unferes Gebietes fanden

fich 6846 oder 9,2 "/« aller Basler Einwohner, nämlich aus dem Bezirk Lörrach 1986,

Müllheim 113t, Schopfheim 885, Waldshut 801 , Säckingen 700, Freiburg 517,

Staufen 357, Schönau 269, St. Blafien 202. Wir werden nicht fehlgehen, wenn
wir annehmen, dafs auch die Sradt Freiburg in ähnlicher Weife anziehend wirkt, für

Waldshut und feine weitere Umgebung auch Zürich, in fchwächerem Mafse andere

gröfsere Städte oder wichtige Induftrieorte des näheren und weiteren Umkreifes, ein

Schlufs aus Büchers Darlegungen für Bafel, der ficherlich vollkommen berechtigt

ift. Wir gewinnen fo wenigftens eine annähernde Vorftellung davon , wohin die fo

ftark« Auswanderung aus unferem Gebiete, die wir oben feftftellen mufsten, zum

14
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'5] L Neumann, Die Veränderungen der Vülksdichte im fudl Schwarzwalde* 161

grofsen Teile gerichtet ift, und weiterhin davon, dafs auch etwaige Zuwanderungen

in unfer Gebiet hinter der Auswanderung an Bedeutung und Wirkung weit zurück-

bleiben.

In Bezug auf diefe Zuwanderung find natürlich die ErgebniiTe der letzten Volks-

zählung noch nicht veröffentlicht. Dafs de aber auch aus aufserbadifchen und aufser-

deütfchen Gebieten nach den Landfchaften des füdlichen Schwarzwaldes, insbefondere

nach den öfters erwähnten Induftrieorten und -gegenden in ziemlich erheblichem

Mafse ftattfindet, das ergibt fich fchon aus dem II inweife auf die folgenden wenigen

Angaben, die den Zahlungsrefultaten von 1890, foweit fle gemeindeweife vorliegen,

nämlich für die Orte mit mehr als 3000 Einwohnern entnommen find '*}. Es zählte

damals:

Einwohner

im ganten

[);irun find geboren

'

im On fünft

in Baden
fonft

im Reich
im Reichi-

ruishnd

l^rrnth

.Säckingtn . . . . . . .

SchopfliFim

fefl t. W

gtsi

3ö57

3187

3120

[»5

1742

1171

T420

374»

1625

1268

l 4 S8

I44J

597

209

126

WS
141

65*

6lS

S 1

199

129

Wir fehen aus diefer Zufammen Teilung, dafs das Wachstum der Induftrieorte

überwiegend durch nicht ortsbürtige Zuzügler hervorgerufen wird, die aus dem Reichs-

ausland und anderen deutfehen ßundesftaaten , zumeift aber aus Baden felbft ein-

wandern. Dafs diefer letztere Zu Hufs in feiner weit überwiegenden Menge aus den

benachbarten Landorten herkommt, können wir zahlenmäfsig nicht belegen. Es ift

aber daran durchaus nicht zu zweifeln, wie ein Blick in K. Büchers erwähnte

Arbeit über Bafel lehrt, wo fehr fchöne Kartogramme anfchaulich machen, wie die

Zuwanderungsintenfitat mit der Entfernung vom Anziehungspunkt faft ganz gleich*

mäfsig abnimmt. Unfere über die fremde Bevölkerung Bafels mitgeteilten Zahlen

zeigen dasfelbe.

Müllheim , eine überwiegend Acker-(Wein-)bau treibende Landftadt, erweift

fich nach den Beftandteilen feiner Bevölkerung, wie wT
ir fehen, wTefentlich verfchieden

von den mit ihm zufammenge fteUten Fabrikorten; denn es hat eine ftark überwiegend

ortsbürtige Bevölkerung, und wir dürfen ohne weiteres diefe Erkenntnis auf alle nicht

typifchen Induitrieone übertragen, fo dafs wf

ir nach all den vorgehenden Betrachtungen

zu folgendem vorläufigen Schluß kommen

:

Die ftarke Zunahme der Induftriegcgenden erklärt fich durch relativ grofsen

Geburtenüberfchufs und durch eine die Auswanderung weit übertreffende Zuwanderung,

zu welcher die benachbarten Landbezirke das Hauptkontingent ftellem Alle übrigen

Teile unferes Gebietes haben eine hinter der fchwachen natürlichen Vermehrung zu-

rückbleibende Bevölkerungszunahme oder fogar eine direkte Abnahme von teilweife

hohem Betrag, der lieh als das Ergebnis einer die Zuwendung ganz bedeutend über-

ragenden Auswanderung darfteile, und diefe letztere ift zumeift nach den Induftrie-

orten des Gebietes felbft und nach den grofsen Städten in der Nähe des Gebietes

teltfchrift, ,- ll
1 j
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gerichtet, nur zum geringeren Teil ift fie eine überfeeifche. Wird doch die überfeeifche

Auswanderung aus dem ganzen Grofsherzogtum für 1833, das letzte Jahr, für welches

wir Berichte haben, auf nur 4000 gefchätzt u), das heißt hoch gerechnet auf 0,23 *ft

der Gefamtbevölkening , während fie 1854, als ftc das Maximum erreicht hatte,

21 561 betrug, alfo volle 1,61 > der damaligen Bevölkerungszahl 17
).

Um nunmehr der Frage, welche fich uns mit zwingender Notwendigkeit auf-

drangt, nähertreten zu können, ob die ftarke Bevölkerungsabnahme der Land-

orte unferes Gebietes als der Ausdruck wirtfchaftlichen Niederganges

anzufehen fei > ift es notwendig, eingehend die Zuftande der Volksdichte zu

ermitteln* Auf diefe Weife wird es ziemlich leicht möglich fein, ein nicht vorein-

genommenes Urteil in diefer fo wichtigen Frage zu fällen.

Die Volksdichte eines Gebietes ift zunachft nichts weiter als die zahlenmifsig

ausgedrückte Beziehung zwifchen der Flächenausdehnung desfelben und der Zahl

feiner Bewohner. AHein dem kundigen Auge bezeichnet ihre Ziffer auf einen Blick

den Zuftand, in welchen die auf einer gegebenen Flache wohnenden Menfchen diefe

verfetzt haben, wie fie auf der anderen Seite ohne weiteres fichere SchlüfTe zuläfst

über die Bedingungen, unter welchen die Bewohner leben, Bedingungen, die freilich

ebenfofehr folche der Bodengute und des Klimas, überhaupt alfo naturgegebene find,

als fie geschichtlich, kulturell fich entwickelt haben. Wenn wir z. B. feilhalten, dafs

auf der Gefamtflüche des Deutfchen Reiches im Durchfchnitt je 97 Einwohner auf

einem Quadratkilometer wohnen, in Baden 114, in Mecklenburg-Schwerin dagegen

nur 46; ferner in Spanien 34 und in feiner gefegnetften Provinz Valencia 63, fo ift

der Sprache diefer Zahlen ebenfowenig weiteres beizufügen als dem Gegenfatz, der

in die Augen fpringt» wenn wir nach der letzten Volkszahlung die Dichte der

badifchen Bezirke St. Blafien mit 36 und Kehl mit 136, Mefskirch mir 45 und Bühl

mit 142 angeben.

Es ift im Laufe unferer EntWickelungen, als es fich darum handelte, die zahlen-

mäfsig ausgedrückte Zu- und Abnahme der Bevölkerung in unferem Gebiete karto-

graphisch darzuftellen, ausgeführt worden, dafs es fich im Interefte einer finngeniäfsen

Veranfchaulichung jener Zahlen empfehle, von der in Betracht kommenden Fläche

den Wald als unbewohnt abzuziehen und die Grade der ftattgehabten Aenderungen

nur auf die tharfächlich bewohnbaren Areale zu beziehen. Dasfelbe Prinzip foll auch

zur Anwendung gelangen bei der Unterfuchung der Volksdichte. Darum mufs zu-

nächft feftgeftellt werden, wie grofs das waldfreie, oder befler das angebaute Areal

ift, das in Betracht kommt. Und um für die uns jetzt befchäfugenden Fragen brauch-

bare Vergleichsmafsftäbe zu gewännen, foll diefe Unterfuchung, foweir als nötig,

über ganz Baden ausgedehnt werden. Da nämlich das Grofsherzogtum nach der

Höhenlage feiner Einzel landfchafien, der Bodenart und Bodengüte, der Form der Be-

wirtschaftung, der räumlichen Anordnung feiner grofsen und kleinen Siedlungen, der

Ausgeftaltung der Induftrieen und ihrer räumlichen Verteilung eine überaus reiche Fülle

der Gegenfitze bietet, fo können wir die für das ganze Land ftatiftifch gewonnenen

Mittelwerte, die wir zur Charakterifierung der uns befchäfügenden Verhältniffe brauchen,

16
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ij] L. Neumann, Die Veränderungen der Volksdichte im ftidl, Schwarzwal Je. 163

als für die Gefamtlage und Kultur des füdlichen Mitteleuropas aufserhalb der Alpen

gültig anfehen. Die Abweichungen von diefen Mittelwerten nach oben und unten

bilden dann die bequemen Ausgangspunkte für unfere Einzelbetrachtung, eine Art des

Gedankenganges, die oben fchon zur Anwendung kam, als die abfolute Gröfse der

Bevölkerungszu- und -abnähme in unferem Gebiete in ihrer Bedeutung dargelegt

werden folltc.

Das Grofsherzogsum Baden hatte 1893 1S
) 5534 qkm Waldfläche, das heifst

36,7 *> des gefamten Areals» dagegen 1855 n) nur 4902 qkm oder 32,5 V Diele

letztere Zahl ftimmt mit einer älteren Angabe 20
) recht gut überein, was um fo wert-

voller ift, als im Laufe der letzten vier Jahrzehnte durch die langfam fortfeh reitende

und nunmehr beinahe vollendete Kataftervermeffung die früher vielfach recht un-

genauen Arealangaben im allgemeinen mancherlei Veränderungen erfahren haben.

Lallen wir die Geh aus vorstehenden Daten ergebende jährliche Zunahme von durch-

fchnittlich 1 6,6 j qkm auch für die Vergleichsweife kurzen Zeiträume 1852— 55 und

1893— 95 gelten, fo hat fich von 1852 ab die Waldfläche des Landes von etwa

4852 qkm bis 1895 auf 5567 qkm, alfo um 715 qkm oder 14^7 °/o des urfprüng-

Üchen Standes vergrößert.

Da nun füglich angenommen werden darf, dafs in derfelben Zeit die Gefamt-

heit der nicht ertragenden Flächen des Landes, welche 1S93* 1

) etwa 75S qkm, das

heifst rund 5 > der Landesfläche ausmachten, alfo die Hausplätze und Hofraithen,

das Wegland, die Gefamiheit der Steinbrüche , Kies-, Lehmgruben u. f. w., Helfen

und anderes Urland, endlich die Gewäfler ihre Gröfse nicht wesentlich geändert

haben kann, da ihrer Vergrofserung durch Neuanlage von Gebäuden, Wegen, Eifen-

bahnen u, f. w. infolge der Flufs-, befonders der Rheinkorrektionen und anderer

KuIturverbefTerungen eine fehr anlehnliche Verminderung entgegenfteht, fo ift die

oben ermittelte, bedeutende Zunahme des Waldareals durchaus auf Rechnung einer

Verminderung der Anbauflächen zu fetzen* Die Gröfse der letzteren wird für 1833 **)

auf 8789 qkm angegeben, fie darf daher, entfprechend den obigen Ausführungen,

für 1895 auf 8756 qkm, für 1852 aber um 715 qkm gröfser, alfo zu 9471 qkm an-

genommen worden. Die Anbauflächen Badens haben fich daher in den 43 Jahren

von 1852—95 um beinahe 7,6 *> des urfprünglichen Standes, beziehungsweife um
8,2 *> des jetzigen verkleinert.

Uebertragen wir das eben gewonnene Ergebnis auf unfer Gebiet, fo dürfen wir

ficher fein, keinen Trugfchlufs zu begehen, wenn wir In ihm die prozentifche Ver-

minderung des Anbaulandes während der in Rede flehenden Periode nicht kleiner

annehmen
t als fie im Landesdurchschnitt ermittelt worden ih\ Denn der Hauptteil

unferes Gebietes gehört den ungünftigen Böden des höheren und höchilen Schwarz-

waldes an, wo die Aufforstung am intennvften vor fich ging* fo dafs es wohl erlaubt

wäre, den oben gefundenen Wert (8,2 V) für die Verminderung des Anbaulandes

fog ar noch gröfser anzunehmen , Doch foll davo n abgefehen werden , da das zur

Verfügung flehende ftatiftifche Material nicht ausreicht» genaue diesbezügliche An-

gaben zu machen. Urifer Gebiet fetzt fich aus den untenliehenden Teilen zulammen,

deren Flachen für 1893 wie folgt angegeben werden:
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Tabelle II . Bude üb e mit c ti n g i*93-

Amtsbeiirk

GeCaml

nackt

qkm

[ lavon landwirtfchtft-

lich bebiut
Wild

qkm •/• qkm %

WaJdshut (zum Teil) . . .

St Blifien . , . , , ,

SStk ti^-n .,..,.
Löfrtch ,

Schopfheim

Miillheim .

St.iufcn ,... + ..
Freiburp» (zum Teil

Neu (Ltd i (mm Teil) .

iS 7,o")

*6i
t
l«)

162,0

256^4

35*.9

3l8,0

232J
=53.i

J07.0")

4S,o")

113.0'*)

108,6

£3,6

49>S
U7n7

117,6

126,2

14**

115,0^)

22.0 *';

60,5

416

$4.1

58.4

SM
S4.i

54,2

s* P
s

SS-7

4Ä.2

62,5

M5-3

62,5

89.3

116,6

£8,9

93.*

94i4

&2.S

22,4

334

38,5

J4n9

46,1

40, s

40.3

3^,9

38,0

4Q,8

Gebiet 2075,2 **)

15081

1117,1

8789

53 J

5*.3

8474

553+

40.8

3*J

Setzen wir die Gröfse der Anbaufläche, den obigen Ausführungen emfprechend,

für 1852 gering gerechnet um 8
3
2°/o gröfser an als für 1895, f° erhalten wir für die

beiden in Rede flehenden Jahre annähernd (1895) 1 114 qkm und (1852) 1205 qkm;
das heifst in unferem Gebiet ift im Zufammenhang mit der Auflorftung die befiedeL

bare Anbaufläche 1852—95 um 91 qkm kleiner geworden, ein Umftand, der bei der

Frage nach der Volksdichte in den beiden angegebenen Zeitpunkten keinesfalls aufser

acht geladen werden darf, wie die folgende Zufammenftellung unmittelbar zeigt

:

GroftheriDglun) H.iden U fiter Gebiet

Volktndü

AnpcbkuLe»
Land

(|km

I lichte

pro qkm
angebauten

Lindes

Vüikizahl

Angebautes
Land

qkm

Dichte

pro qkm
Angebauten

Landes

1S95

1852

1735470

1357'oS

8756

947'

197

'43

1733*0

166361

1114

1205

'5*

138

Differenz ....
Differenz in Proz,

pro 1*51 . . .

-(-38*262 -7IS

-7,6

+ 54

H-37J

+ 6919

+4*

— 9t

-7,6 + 13.0

Ware die Volksdjchte auf die Flache des ganzen Landes bez ichungsweife Gebietes

bezogen, fo würde ihr Wert natürlich wefentlich kleiner ausfallen; er wäre nämlich

für das Land 114 (1895) und 90 (1852), für das Gebiet $3 (i#95) und 80 (1852),

und in diefem Falle wäre das Dichtewach stum proportional dem der abfoluten Volks-

zahl, da die in Betracht kommende Flache für die in Retracht kommenden Zeitpunkte

die gleiche wäre. Da wir aber die Dichte auf die kleiner werdende Anbaufläche

beziehen , fo würde khon eine gleichbleibende Volkszahl allmählich einen höheren

Dichtegrad hervorbringen ; die wachsende Volks/ah] thut das um fo mehr, und (o fetien

wir, dafs in dem unterfuchten Zeitraum die Volksdichte Badens auf die Anbaufläche

tS
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bezogen, 1,35 nia ^ f37,7 : 27,9) ftärker gewachfen ift als die Volkszahl, und in unferem

ftärker bewaldeten Gebiete fogar 3,09 mal (13,0 : 4,2).

Die hinter dem Landesdurchschnitt fo weit zurückbleibende abfolute Volkszunahme

von nur 6919 Seelen erfcheint daher vom Gefkhtspunkt der Volksdichte aus be-

trachtet in einem wesentlich anderen Lichte als vorher, entfpricht doch der Flache von

91 qkm, um welche das befiedelbare Areal fleh verkleinert hat, beim Dichtegrad 138

des Jahres 1852 eine Volkszahl von mehr als 12000 Seelen, denen durch die Auf-

forllung die Exiftenzßäche weggenommen worden ift.

In hohem Grade beachtenswert und für unfere weitere Ueberlegungen hochft

wichtig erfcheint in der oben gegebenen Ueberfltht der Dkhtegrade der Umftand,

dafs 1852 unfer Gebiet rück fichtlich der Volksdichte (138) hinter dem Landesdurch-

fchnitt (143) nur um ganz wenig zurückgeht, obfehon es, wie früher gezeigt wurde,

damals nur drei Orte mit mehr als 2000 Einwohnern und mit Ausnahme des Wiefen

thals und der Umgebung von Wehr faft nur bäuerliche Bevölkerung hatte. Dazu

kommt noch, dafs abgefehen von den zugehörigen Teilen der Rheinebene, vom welt-

lichen Schwarzwald-Vorhügellande, vom fchmalen Oberrheinthale von Waldshut bis

ßafel und einigen räumlich nicht fehr ausgedehnten niederen Thalböden das ganze

Gebiet fehr hoch gelegen und daher für den landwirtschaftlichen Betrieb klimatifch

nichts weniger als günftig geftelk itl. Nach alledem erfcheint die Di cht e-

ftufe von 138 des Jahres 1852 als eine fehr hohe, ja als eine folche,

die die Vorftellung von Uebervölkerung zu erwecken geeignet ift.

Da die uns befchäftigende Landfchaft in ihren einzelnen Teilen eine fo überaus

verichieden geartete natürliche Ausstattung aufweift* empfiehlt es fich, fie zum Zwecke

der weiteren Unterfuchung in Einzelgebiete zu zerlegen und deren DichteverhältnilTe

getrennt zu betrachten. Eine erfte Möglichkeit zu folcher Zerlegung bieten uns die

Amtsbezirke.

Indem wir mit den Einwohnerzahlen des Jahres 1S95 (S. 153 bis tj6) die Anbau-

flächen für 1893 (S, 164) zufammenftellenj was gewifs zulaffig ift, da diefe letzteren

fleh 1895—35 für den einzelnen Bezirk nur um kleine Bruchteile eines Quadrat-

kilometers verfchoben haben; indem wir ebenfo mit den Einwohnerzahlen für t852

die um 8,2 °/o vergröfsenen Anbauflächen desfelben Jahres zufammenft eilen, erhalten

wir die folgenden Dichtegrade, deren Ziffern auf durch fünf teilbare Werte abgerundet

worden find:

Dichte pro ijkn

A niiih-n i t k .

Anbaufläche

eIm *lj*

Wildihut (mm Teil) . . » . 140 150

StBhfea - 85 95

Lörnch . . 270 185

- !,!..]'! ic im , , + . . 165 130

All. 1
,:,,- k

Dichlc pfö (]kib

Anbaufläche

1^55 1831

Schönmu „.»..*,. 13g ] [o

MDHHcim , 165 170

Stauten , jzd [J5

Freiburj; und Neufladt (lum

Tcü) T 100 95

Während 1852 die Durchfchnittsdichte des Landes (143) und des Gebietes (138)

von Lörrach (185), Sackingen (170), Müllheim (170) und Waldhui (150) übertroffen

wird, und Staufen O35) nebft Schopfheim (130) derfelben fehr nahe kommen, fo

dafs nur Schönau (uo), die einfehlägigen Teile von Freiburg-Keuftadt (95) fowie

St + Blafien (95) weiter zurückbleiben, hat fich das Verhältnis 1895 derart geändert,

dafs jetzt nur noch Lörrach (270) und Säckingen (210) das Lande&mittel (197) über-
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treffen, während Schopfheim (165) und Müllheim (165) wenigftens noch über den

Durchfchnitt des Gebietes (156) hinaufgehen, hinter welchem Waldshut (140),

Schönau (130), Staufen (120), Freiburg-Neuftadt (ioo), St. Blafien (85) um immer

gröfser werdende Differenzen zurückbleiben.

Noch anfchaulicher werden die Dichtenänderungen durch die folgende Zufammen-

ftellung

:

AlBUltilirt

Dichte*Inderuag

ibfolut tu Pros.

S nrr,. h ....... —|— S5 -46
Schopfheim .,..,. -f 35 4 2 7

Sückiogen . - * , . . -f 40 + *3

Schönau ....... -|- 10 [- j H

Mülheim

Frei bürg- Neti (ladt (»in Ttil)

Waldthut (mm Teil). . .

St. BLaficn

Sttufen .

DithLCDlDdcTUQf

ab fatal in Pro*.

— 5 — 3

-5 - S

-10 — 7

-tn — 10

-IS -11

Der Hauptwert diefer Wahlen hegt in der aus ihnen zu gewinnenden Erkenntnis,

dafs in den Bezirken mit einer Dichtenabnähme diefe letztere nicht den hohen Grad

erreicht» der aus der Betrachtung der abfoluten Größen für die Aenderungen der

Volksmenge hervorzugehen fchien. Da aber alle Bezirke uuferes Gebietes aus Diirrikten

mit Bevölkerungszu- und -abnähme beftehen, fo können vorstehende Ergebnitfe doch

nur als erfte Annäherungen an die thatfachlich vorhandenen Verhältmße gelten. Es

mufs daher eine weitergehende Zergliederung des ganzen Gebietes derart vorgenommen

werden, dafs es möglich wird, die Dichtenänderungen jeder irgendwie charakteriftifchen

Einzellandfchaft zu ermitteln. Nur dadurch werden wir in den Stand gefetzt, alle

für unfere Frage in Betracht kommenden Gefichtspunkte genügend gegeneinander

abzuwägen*

Man könnte zunachft verfucht fein, die Volksdichte auf das waldfreie Kulturareal

jeder einzelnen Gemeinde beziehungsweife ihrer Gemarkungsfläche zu beziehen und

die weitere Untersuchung gemeindeweife durchzuführen. In der That find neuerdings

derartige Arbeiten veröffentlicht worden ,T
), Doch abgefehen davon, dafs folche Unter-

suchungen ungeheuer mübfam und zeitraubend find, leiden fte von vornherein unter

der Schwierigkeit , dafs das notige (tatifttfehe Material fchwer zu befchafTen ift, und

fodann ergibt eine einfache Ueberlegung, dafs fie das gar nicht leiften können» was

man von ihnen erwartet. Denn es IM prinzipiell feilzuhalten, dafs die Volkszahl einer

Gemeinde durchaus nicht ausfchliefslich abhängig ift von den Bedingungen , die aus

dem Zu fammenwirken aller Zuftände diefer Gemeinde allein entfpringen* Vielmehr

fpielen in diefer Hinficht die nachbarlichen Wechfelbeziehungen eine ungeheuer grofse

Rolle, Abgefehen davon, dafs aufserordentlich häufig viele Bewohner einer Gemeinde

in den Fabriken einer anderen ihren Verdienft finden, oder dafs die Waldarbeit zahl-

reiche Kräfte jahraus jahrein auf fremden Gemarkungen befchäftigt, ift auch der

eigentliche Bodenbau durchaus nicht immer auf die Bewohner der eigenen Gemarkung

befchränkt, indem gar häufig gepachtete oder zu Eigentum erworbene Grundftücke

aufserhalb derfelhen mit betrieben werden. Es ift daher ganz unmöglich, die Volks-

V.:',•.:.
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dichte einer Gemarkung allein auf die Gröfse ihres Areals beziehen , allein aus ihr

erklären zu wollen. Bezüglich der jetzigen Gemarkungsgröfse der Gemeinden fpielt

aufserdem das unferer genaueren Kenntnis faft völlig entrückte Moment mehr oder

weniger zufällig zu nennender Gütererwerbungen und -veräufserungen im Laufe aller

Jahrhunderte feit der erften Befiedelung des Gebietes eine fo grofse Rolle
r
dafs diefen

Fragen im einzelnen naehzufpüren, wenn es Sich um mehr als 260 Gemarkungen

handelt, ein Ding der Unmöglichkeit ift.

Recht wohl geht es aber an, jeweils eine gröfsere Anzahl von Gemeinden, welche

unter möglichst gleichen geographifchen Bedingungen der Höhe, des Klimas, der

Bodenart, des Bewaldungsprozentes, der Verkehrslage u. f. w. flehen, zu einer Gruppe

zufammenzufaffen und ihren Dichtegrad, fowie deficit Verfchiebung zu unterfuchen.

Es ift zu erwarten, dafs man dann ziemlich leicht auf gewifle Gefetzmäfsigkeiten ftofst,

die hei der etwa beabsichtigten Betrachtung einzelner Gemeinden ebenfowenig hatten

klar hervortreten können, wie fie fich in ganzer Schärfe aus der Betrachtung der

Amtsbezirke ableiten liefsem Dort wäre die Spezialifierung viel zu weit getrieben,

hier aber find die Einzelzüge des Bildes deshalb verwifcht, weil innerhalb der Grenzen

eines Amtsbezirks zu verfchiedenartige natürliche Gebiete zufammengedrängt find,

Schltefslich ift noch darauf hinzuweifen, dafs die Anficht ausgefprochen worden

iß ,Ä
), es fei für die Zwecke der Volksdichtendarftellung eine Ausfcheidung nach Berufs-

arten wünfehenswert; die ackerbauende Bevölkerung fei als unmittelbar an den Boden

gebunden durch Flachenkolorit zu verzeichnen, der Reft nach abfoluter Gröfse in feiner

wahren Verteilung, indem etwa die Ortszeichen oder diefen beigefetzte Zahlen u, f. w.

diefe abfolute Gröfse der nicht ackerbauenden Bevölkerung zum Ausdruck bringen

könnten. Bei der ackerbauenden Bevölkerung felbft folle, etwa aus den Steuerliften,

der zahlenmäfsige Einflute von Acker, Wiefe, Weide, Rebland, Wald u. C, w\ erfichtlich

zu machen verfucht werdem

Die Erfüllung diefer Forderung ift ein Ding abfoluter Unmöglichkeit,

Schon für eine einzige Gemeinde, alfo erft recht für ein gröfseres Gebiet, ift es

undurchführbar, zahlenmäfsig den Einflufs der verfchiedenen Bodenbenützungsarten auf

die Volkszahl der Gemeinde feftzuftellen, denn es müfste da auf die V erhält niflTe jedes

einzelnen Besitzers , Pächters, Arbeiters eingegangen und gegeneinander abgewogen

werden» was er durch Erträgnis feiner eigenen Aecker, Wiefen, Waldungen, was er

aus dem Allmendnutzen, wenn folcher vorhanden ift, was er aus Pacht fremder

Grundstücke erwirbt, was ihm die Arbeit im Gemeinde-, Korperfchafts- oder Staats-

wald einbringt oder die neben der Land- oder Waldwirtschaft im Nebenberuf betriebene

Hausindu ftrie, oder der Arbeitslohn einzelner Familienglieder im fabrikmäfsigen Ge-

werbebetrieb u. f. w. All das fo gegeneinander abzuwägen, dafs man fchliefslich

fagen könnte, die Anzahl der Gemeindebewohner ift in ganz bestimmter Weife von

diefen Faktoren abhängig, die Volksdichte der Gemeinde mufs demnach eine fozufagen

im voraus zu berechnende fein, das ift felbftverftändlich undurchführbar, ja undenkbar.

Es ift aber auch unnötig. Denn da die Volksdichte, wie fchon oben (S 162) aus-

geführt wurde, ihrem wahren Begriffe nach nicht nur den Quotienten einer Bevölkerungs-

zahl durch die Arealzahl ihrer Wohnfläche bedeutet, fondern einen greifbaren Ausdruck

für den gefamten Zuftand einer Landfchaft gibt, wie er durch die innige Wechfel-

beZiehung des Bodens und feiner Bewohner hervorgerufen worden ift, fo Stellt fich

Statt der Statiftik > die, wie wir fahen, uns zum Zwecke einer Erklärung der Dichte-

gride vielfach im Stich läfst, die geographifche B etrachtungsweife zur Verfügung, und
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das mit um fo größerem Erfolge
,

je mehr es gelingt, natürlich zufammengehönge

Gebiete, frei von aller politifchen Einteilung, zu bilden und deren Verhalt« ifle ins-

gefamt zu fchilderm

Eingehende Rück fichtnahme auf die Höhenlage, die Konfiguration und geologifche

Befch äffen heit des Bodens* auf deflen vorhergehende Benützung als Acker-, Weide-,

Reb-, Waldland, auf deffen Befiedelung von feiten einer Überwiegend landbauenden

oder gewerbetreibenden Bevölkerung, das helfet ein denkbar genaueres Studium des

gefamten Zußandes, insbefondere auch der topographifchen Karte, das glücklicherweife

durch die Erfahrungen der eigenen Anfchauung mannigfaltig unterftützt werden konnte,

führte nach vielfachen Verfuchen dazu, unfer Gebiet in 50 Unterabteilungen zu zer-

legen , von denen nur lieben aus einer einzigen Gemeinde be flehen. Es find dies

die vier inmitten einer ausfehl iefslich Ackerbau treibenden Bevölkerung, die an Zahl

abnimmt, gelegenen zunehmenden Induftrieorte Staufen, Kandern, Waldshut und

Wiesleth, fem er die drei, wie fchon die Karte zeigt, fad ganz vom Wald umfchlof-

fenen, völlig ifoliert liegenden Gemarkungen Gerfpach, Blafiwaid und Schluchfee. Alle

anderen 259 Gemeinden find in 43 natürliche Gebietsteile von durch fchniitlich je fechs

Gemeinden zufammengezogen worden, doch fo, dass diefe Zahl vom Mindeftwert 2

zum Höchstwert 16 anzeigt.

Auf unferer zweiten und dritten Karte find diefe 50 Gebietsteile klar erfichtlieh.

Sie in der Weife aufzuzählen oder gar zu fchildern, dafs in jedem Einzelfalle die

genaue Begründung gegeben würde, warum die ZufammenfafTung gerade io und nicht

anders durchgeführt worden ift
t das mufs hier unterbleiben, da fonft der zur Verfügung

flehende Raum weit überfchritten werden müfstc. Dem Kenner des Landes treten

in den Abgrenzungen, welche die Karte wiedergibt, die charakreriftifchen Eigen*

tümlichkeiten der umfchlofTenen Gebietsteile ohne weiteres klar vor Augen.

Um aber das Verfahren, nach welchem vorgegangen wurde, darzulegen, füllen

einige Beifpiele herausgegriffen werden. Die Gemeinden Alt- und Neuglashütten,

Bärenthal, Hlnterzartcn, Breitnau und Steig dehnen ihr Gebiet über die höchften,

insbefondere auch über die höchftbefiedelten Teile des Schwarzwaldes ans. Ift doch

nut Ausnahme modemer Touriftenhäufer der Rinkenhof der Gemeinde Hinterzanen

mit gerade 1200 m Meereshöhe die hoctiftgelegene ftändig bewohnte Siedelung des

Gebirges. Aufser einigen Niederlaffungen auf der Sohle des Höllenthals bei etwa

700 m über dem Meer liegen alle Anbauareale und Siedelungen auf den Hochflächen

in der nördlichen und örtlichen Umgebung des Feldbergs, ungefähr von 850 ra auf-

wärts. Der Boden befteht zumeifl aus den Verwitternngsprodukten von Granit und

Gneis, aus der Grundmoräne der ehemaligen Gletfcher, teilweife nehmen Hochmoore

anfehnliche Räume ein. Von der waldfreien Nutzfiäche find nur etwa 23 °/o Acker-

fand, dagegen 14% Wiefe und reichlich 59 °/o Weideland "). Wenn im Amtsbezirk

Neuftadt, dem der Hauptfache nach unfer Gebietsteil angehört, der Waldanteil 49,8
D
/*

der Gefamtfläche ausmacht 10
), fo darf im Hinblick auf die wefentlich geringere Wald-

bedeckung im Orten des Bezirkes, nämlich in der weiteren Umgebung von Löffingen,

für unferen Gebietsteil bedeutend mehr Waldfläche angenommen werden, fo dafs alfo

die gefamte Anbaufläche verhältnismäfsig fehr wenig ausgedehnt und aufserdem zumeift

als Weideland erfcheint. Neben den mannigfachen Einnahmequellen, die der Wald

erfchliefst, iß die Viehhaltung die Hauptgrundläge des Wirtfchaftsberriebes. Dafs hierzu

befonders auch in Rückficht auf die Höhenlage mit ihren klimatifchen Bedingungen

grofse Flächen nötig find, veriteht fich von felbft. Die Dichte kann alfo nur eine
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fehr geringe fein und erträgt jedenfalls keine nennenswerte Steigerung. Wie fie be-

flimmt wurde, föll wTeiter unten ausführlich dargelegt werden.

Ein anderer Gebietsteil, den wir als Ganzes für fich ausgelchieden haben, wird

von den an Einwohnerzahl wachsenden Gemeinden am Schönberg: Au, Merzhaufen,

St, Georgen und Wolfenweiler gebildet. Von der Rheinebene an fteigen hier die

Siedelungen hochftens bis 550 m aufwärts, wir haben neben den humusbedeckten

Kiesböden der Ebene den fruchtbaren Löfsmantel am Fufs der Anhöhen, und darüber

die rneift kalkigen Verwitterungsböden der den Schönberg aufbauenden Sc hidufyfleme.

Das Waldareal macht analog den YerhaltnifTen der oberen Rheinebene und desGebirgs-

faum.es nicht mehr als etwa 30 *> aus 3l
), vom Anbauareal fallen 57 > auf Ackerland,

32 *jt auf Wiefen, 10 7* auf Rebland. Die Nähe von Freiburg erhöht den Gelände-

wert 1 die Stadt ift ein ficheres, leicht zu erreichendes Abfatzgebiet für die Erträgnifle

des Ganen- und Feldbaues, zugleich gewährt fie die Möglichkeit eines mannigfaltigen

Arbeitsverdienstes. Auf die Bedeutung der Lehmgruben für das Ziegeleigewerbe und

auf jene der Gipswerke ift fchon hingewiefen worden.

Dafs in ähnlicher Weife die unterhalb des ziemlich fteil abfallenden »Hotzen-

waldes« in fruchtbarer Niederung an der unteren Wehra und im fchrnalen Rheinthal,

alfo längs einer alten, bequemen Verkehrsftrafse gelegenen Orte Wehr, Öeflingen,

Wallbach, Säckingen, Oberfäckingen, Murg, Rhina, Kleinlaufenburg und ßinzgen zu

einem Gebietsteile zufammengefafst werden mufsten, ergibt fich naturgemafs aus dem

Gegcnfatz , den diefe an Volkszahl zunehmenden Gemeinden mit anfehnlicher Ent-

Wickelung der modernen Grofsinduftrie gegenüber den Landgemeinden auf der rauhen

Höhe bilden, welch letztere ihre Volkszahl ftark vermindern, und fo die Ungunft

ihrer Vergleichsweife fehr hohen Dichtengrade ausgleichen. Den landlichen Gemeinden

des oberen Wiefenthals, wo auf den fehr ungünftigen Geröllhalden der weitverbreiteten

Kulmböden der Wald mehr als 40 "n des Areals einnimmt, und von der fomit fchon

kleinen Anbaufläche faft zwei Dritteile (6} >) nur als Weide nutzbar find, fo dafs

alfo hier — Wieden, Altern , Utzenfeld, Gefchwend, Präg — eine induftrielofe Be-

völkerung nur hochft dünn über die Landfchaft verteilt fein könnte, find analog die

durch ihre Fabriken aufstrebenden und ihre Volkszahl anfehnlich vermehrenden Ge-

meinden Schönau, Schlechtnau, Todtnau, Afterfteg als befonderer Gebietsteil gegen-

übergestellt.

Es mögen diefe Hinweife genügen, um zu zeigen, welche verfchiedenartige

Gefichtspunkte bei der Begrenzung der Gebietsteile feftgehaken wurden, und wie aus

ihrer Kombination fich Gruppen von charakteriftifchen Eigenfchaften für alle Einzel-

landfchaften zufammentragen liefsen, welch letztere demnach als typifch unterfcheid-

bare Gebiete uns vor Augen treten, wie das unfere Dichtenkarten unmittelbar zu zeigen

im ftande find.

Zur Ermittelung der Dichtegrade für die fo gewonnenen 50 Sondergebiete wurde

folgender Weg eingefchlagen. Auf der fchon erwähnten Gemarkungskarte des Sta-

tiftifchen Bureaus in r : 300000 wurden zunnchft die Flächeninhalte aller 50 Gebiets-

teile planämetrifch beftimmt, wobei fich durch Addition ftatt der früher feftgeflellien

Arealgröfse des ganzen Gebietes von 2075,2 qkm eine folche von 2078,0 qkm ergab*

*3
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Die Differenz ift fo klein, dafs fie felbft weit unter der gewöhnlichen Fehlergrenze

planimetrifchcr MefTungen bleibt. Aus der guten Uebereinftimmung kann jedenfalls

der Schlufs auf eine befriedigende Genauigkeit auch für die Einzelangaben, welche

(ich in der folgenden Tabelle III unter der Kolumne 2 zufammengeftellt finden,

gezogen werden.

Unferem bisherigen Gedankengang entfprechend, waren weiterhin von diefen

Gefamtarealen aller Gebietsteile die Flächen des Waldes und des nicht anbaufähigen

Landes auszufcheiden, um die Anbauflächen in Rechnung ftellen zu können. Während
das Areal des nicht anbaufähigen Landes ungefähr J> der Fläche einnimmt, eine

Zahl, die wir bei ihrer Kleinheit als überall gleichbleibend anfehen dürfen, ohne
einen wefentlicben Fehler fürchten zu muffen, fchwankt die Waldfläche von 21,4 "'&

in der Rheinebene bis zu 49,8 */* auf dem hohen Schwarzwald* 1
). Für unfere ftark

individualifienen Gebietsteile ift die Schwankung aber noch weit gröfser In der

Rheinebene haben einzelne Gemarkungen gar keinen oder doch nur fehr wenig

Wald, letzteren zumeift im Ueberfchwemmungsgebiet unter dem Hochufer des Rheines;

dagegen ift die Waldßäche, wie fchon an dem fpeziellen Beifpiel von Hinterzarten

und Umgebung gezeigt wurde, in einzelnen Gebietsteilen des Schwarzwaldes weit

gröfser als 50 "/n der ganzen in Betracht kommenden Fläche. Mehrere planimetnfche

Probemeflungen auf den betreffenden Blättern der neuen topographifchen Karte von

Baden in 1:25000 ließen erkennen, dafs in den extremen Fällen die Anbaufläche

vom Gefamtareal einen Bruchteil einnimmt, der von 33 */* im Minimum bis zu 85 °/a

im Maximum fchwankt. Und nun galt es hinfichtlich eines jeden unferer Gebietsteile

zunächft für das Jahr 1 895 den in den erwähnten Grenzen liegenden Reduktionsfaktor

zu ermitteln, der uns das Anbauareal aus der Gefamt fläche ergibt. Für die Zuläffig-

keit diefes Sc hatzungsVerfahrens diente als Kontrolle die ftete Berückfichtigung der

topographifchen Karte, fowie die mehrmalige Durchrechnung, bei der es fchliefslich

erreicht wurde, dafs die Summe der Einzelanbauareale fich mit der früher (S, 164)
feftgeftellten Gefamtfläche 1114 qkm beinahe vollftändig deckte.

Es ift durchaus zuzugeben, dafs in den Einzelpoften Fehler von mehreren Pro-

zenten enthalten fein kennen, Allein ein anderes Verfahren zur Ausmittelung der

gefachten Werte ftand nicht zur Verfügung. Denn die neuere amtliche Litteratur

zur badifchen StatifUk gibt feit 1878 keine gemarkungsweife Zufammenftellung der

Anbaufläche mehr; auf ältere derartige Tabellenwerke zurückzugehen, konnte aber

wegen der mannigfachen Veränderungen — man denke nur an die fchon befprochene,

für uns fo wichtige Aufforstung — nicht wünfehenswert erfcheinen, und ein derartiger

Verfuch hätte auch für die Gegenwart kaum zuverl äffigere Angaben liefern können,

ab das eingefchlagene Verfahren. Jene altere Angaben laffen nämlich auch noch aus

dem Grunde keine befriedigende Verwendung zu, weil fie auf den alljährlich wechfeln-

den, vielfach nicht fehr forgfältig gefchätzten Zahlen der Ernteberichte beruhen. Erft

die Angaben für 1893, die oben ($ 164) bezirksweife zufammengeftellt find, und die

all unferen bisherigen Ausführungen und allen Prozent- und Durchfchnittsberechnungen

zu Grunde liegen , können als ftreng zuverläffig angefehen werden, da fie fich auf eine

durch Bundes ratsbefchlufs angeordnete Erhebung über die Bödenbenützung gründen,

für welche die beinahe vollendete Katafteraufnahme des Landes die Balis abgeben

konnte as
).

In voller Würdigung des Umlandes, dafs hiernach unfere Angaben fowohl für

die Gröfse des gefamten Areals wie für die Anbauflächen unferer 50 Gebietsteile nicht

(
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den Anfpruch erheben können , bis auf die Hektare oder gar deren Bruchteile herab

genau zu fein, ift darauf verzichtet worden, durch Verzeichnung folcher Bruchteile

den Anfchein zu erwecken, als ob bis in die höheren Dezimalen von Quadratkilo-

metern herab die Genauigkeit verbürgt werden könnte. Durch die mit voller Abficht

durchgeführte Abrundung der planimetrifch ermittelten Gefamtflächen auf eine Dezi-

male von Quadratkilometern und der Anbauflächen fogar auf ganze Quadratkilometer

foll den Mängeln des eingefchlagenen Verfahrens der Zahlenermittelung äufserlich

fichtbare Rechnung getragen werden. Es iß das wiflenfchafrlich jedenfalls viel eher

zu verantworten als das ab und zu beliebte gegenteilige Vorgehen, bei welchem durch

mogHchft genau fcheinende Zahlenangaben die Vorftellung erweckt -werden foll, als

ob jede einzelne Endziffer beftimmt verbürgt werden könnte. Solche Täufchungen

über die Zuverläffigkeit von Zahlenangaben haben fchon vielfache Irrtümer hervor-

gerufen.

Unfere Abrundungen find für den diefen Ausführungen gefetzten Zweck aber

auch durchaus zuläffig. Denn ob der Dichtegrad (ich fchliefslich in einem einzelnen

Falle etwa zu 206 oder 211 ergibt, ift gleichgültig, da es für unfere Vorftellung von

der Inteniitat 4er Belledelung und vom Grade der Beftedelungsfähigkeit völlig aus*

reicht, wenn wir diefen Grad rund zu 200 auf Jen Quadratkilometer angeben. Auf

Karten, wo es ja fchon aus technifchen Gründen unmöglich ift, jeden einzelnen Dichte-

grad in feiner wahren Grofse einzutragen, mufs ohnehin zu dem Auskunftsmittel

gegriffen werden, die Abftufungen der Dichtegrade durch einige wenige Haupiftufcn

zu veranfchaulichcn. Ein Blick auf unfere zweite und dritte Karte zeigt deutlich, bis

zu welchem Genauigkeitsgrad die Angaben überhaupt nur erftrebt worden find, und

dafs trotz der formt eintretenden Schematifierung derartige Karten dennoch wichtige

Hilfsmittel zur Klärung unferer Anfchauung fein können*

Im Jahr 1S52 war, wie wir fahen, die Anbaufläche unferes Gebietes nicht IXI4,

fondern 1205 qkm, alfo um 91 qkm oder 8,2 "yo gröfser. Da die Aufforftung nacur-

gemäfs nicht in allen Landesteilen gleichen Schritt hielt, fondern dort am intenfivften

vor fleh ging, wo aus klimatifchen und hierdurch bedingt aus wirtschaftlichen Gründen

eine andere Bodennutzung als die in Form des Waldbaues nicht auf die Dauer ratlich

erfchien, fo können die erwähnten 91 qkm, um welche die Anbauflächen feit 1852

abnahmen, unmöglich gleichmafsig auf alle 50 Einzelgebiete verteile werden. Viel-

mehr ift die Veränderung der Anbauform im höchften Schwarzwald die ftärkfte und

nimmt nach der waldarmen Rheinebene zu mehr und mehr ab, fo dafs hier in den

Gegenden geringften Forftbeftandes die Aufforftung, wenn (ie überhaupt da und dort

in fchwacher Weife ftaitfand, doch nur fo wenig von Belang ift, dafs lie unfere ab-

gerundeten Arealzahlen nicht zu ändern vermag. Die Ziffern der Kolumne 5 in

der untenftehenden Tabelle III zeigen daher ziemlich ungleiche Differenzen gegen die

entfprechenden der Kolumne 3. Die nunmehr für 1895 wie 1852 leicht zu be^

rechnenden Dichtegrade find fchliefslich, w+
ie die Karten darthun> zu zehn Dichteftufen

zufammengefafst worden. Die fünf unteren derfelben (I^V) kommen denjenigen

Landfchaften zu, in welchen ungefähr je yo, 75, 100, 125, 150 Einwohner auf einen

Quadratkilometer Anbaufläche zu rechnen lind, während in den feltener vorhandenen

fünf oberen Stufen (VI— X) die Intervalle gröfser angenommen werden können, nämlich

von 2üo zu 250, 300, 400 und über 6oo,

Die Einzelheiten mögen aus der Zufammenftellung felbft erfehen werden.
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&

Tabelle [II. Ueberftcht der Vc lksd ichtengrar e und Yolksdichlcr ftvfc ™,

Gemeinden dei (itbictltCÜCi

ueaJ

HebteU*
Ttjlft

A n'i -.1 il

fliehe

i|km

Volks

iah)

Anbau-

liehe

qlcn

Volk*-
|

»hl
;

Volks-

dtchic

Dictum-
Kufe

r*95 1S53 |«9S| 185a 1895 1852

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

l. AH- und Ncuglftshtnten, Bären

Uul
h
ll int c r 21 r ten 11

), Breit nau

Sieig »3.3 37 2J77 30 3406 88 £0 II 11

j, Sr. Wilhelm , Zartien
r
Weilen

bich. fcurg, ! :< 1 "t r '
S r 1 g

Buch«nbach ....... 65,6 *S 1566 st tSoo 63 64 I 1

3. Olwrried, Kirchtarten . , 1*5 1

1

1405 [2 I27S 128 106 IV in

4- IHtlenbAch, Neuhäufer, Kuppel.

Lilienweiler . . . * * 24." 1

1

1306 12 1483 119 I24 IV IV

5. Au. Merzhai: f-eii, Sl. Georgen,
|

Wulfenweiter ,..,,. 27.1 iS 37*3 ]8 3358 207 187 VI V

6. Elorbcn, 5>t. Ulrich, llofsgrund *6.J 11 976 12 «i$5 89 97 Ell III

7. Wiltntii, Söl 1 tn, Bollfchweil . 22 h $ 14 J314 15 »49« 95 99 [|| II!

8. Ebriugen, Pfaffen weil er
h
Kbren-

1

1

fleiten, Ki rchhofen, OrTna-

dingen, Norfingen. Scheriingen,
1

53.4 34 5 ao3 34 6830 1*3 201 V VI

). Biengen, l laufen a. ST, H.irt

|

heim , Bremgarten , Fehdlurch»

Schiatt 4° -9 33 2727 33 3436 83 r<H 11 III

JO. Grifihcim, Zienken . . . 194 ]6 ltX>2 1« 1402 63 88 11 in

11. Krozingen, Thunfel, Efch

bach, Gallenweiler, Ileitersbeiiu,

Seefeldcn , 1 iuggj ngenM Ugelheim 64,1 S4 6277 54 6900 116 12g III IV

9>i 8 ]841 1 1656 230 307 VII VI

13, Ober- und Unter mllnftert ha] *3>4 *3 2716 26 3"8 Jl8 <*4 IV IV

14. Weltelbrunn,Grünem,Hat Lingen
h

Ballrechten, Su liburg, Laufen.

Dottingen, Z Urningen »Hritaingtn

,

Nicdcrwciltr, Schweighof . 6NS 4* 4Ä22 45 5699 «15 117 IV IV

15. Ober- und Baden w ei 1er . , 8,4 • 4 II97
4 937 324 334 vin VII

iti. Mllllheim. Neuenbürg , . 42,0 21 45^3 23 4201 2^5 183 VI V
17. Marzell» Malsburg, SiUenkirch *7.9 '3 I4O9 »4 1698 108 121 m IV

it. Lippburg, Feldberg, Ober-

uml Niedereggenen, Feuerbach 31h* 18 2099 2Q 2358 itG 117 IV IV

19. Vügilhcim, Auggen, Matschen,

StcinenfUdt, Schi i engen, Liel 1

Btlüngen, Bamlatli, Kheinweilcr 5=.7 3« 48 tö 4* 6ij8 127 146 IV V

2Ü. K i:. .. rri ....»»«. M.4 '

7
1661 7 1404 m 201 VII VI

21, Blanftngen, KEem-Ktms. lluitm

gen, lÜein, Efringen, Kirchen,
i

: :i:ir-Mi:n;..'i:, Mtrkt, Hattingen 36.t 27 4653 29 614? «72 213 V vi

22. Wollbich, Witilingen, Rum-

mingen, Bingen . , . , . . 35.° «9 3$l8 20 2676 132 «34 IV IV
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Gemeinden des Gebietsteile*

Ccfamit
inll

Gebiets-
teile»

Aul ;;i

flache

qkm

Volks*

zahl

Anbau-

flache

qkm

Volks*

!
iah!

Volks-

dichte

Dichten-

ftüfe

1S9S 1852 1895 ,8$2 1895 (8 52

t 3 3 4 5 6 7 8 9 to

23. Riedlingen, Tannenkirch,
Welmlingen

h
Mappach, Winters

weiler, [[nlien. Egringen T Fi-

fa hingen, Schailbach, Htrtingen 5<><7 35 3603 37 43" " fl3 ifi IIE IV

24, Lörrach, Stetten

35. WeiKOetlingcniTul]m£en,Thum<

ringen, Hagen, Hattingen, Itrom-

hach, Kleinen, Höllftriri

36. Hagel berg, Schl&chtenhaua .

37. Inilirtgen, Dcgeffelde-n , Uli

11,4

46,1

9.Ä

:

37

5

113*7

976S

750

10

5

39*3

7*5+

677

M33

264

150

39=

183

135

VII

V

IX

VI

IV

fingen , Adel hau fen
t Mi n fein

,

Eichfei, Nordfchwaben, Doflen-

bach, Eiche d, IIa fei . . . .

28. Grenz ach, Wyhlen, Herthen,

Warmbach, Nollingen, Kirfau ,

39. Maulburg, langen»», Wiechi.

Schopf h eim, Fahrniu T Hiufen h

73.5

44-9

40

35

4851

6264

44

38

5759

46*5

121

. »79

13«

**3

IV

V

IV

IV

Zell i. W., Atzenbach
f
Gr«gi;n

30. Wiealtth .,..„,..
31. Weiienan, Endenburg, S*U neck,

5^3
0,8

2&

4

1340t

5*7

31

4

739^

45i

47«

13a

23S

,.3

IX

IV

VII

[II

Ertteuftein, Te^ernau, Wies,

Raich, Eiben fchwaod T Bürchau,

Neuenweg , .

33, Rattbaqh, Riedichen „ . .

91,6 3ö

7

3954
8 24

40

7

5017

B76

1 10 135

i^5

111

IV

IV

IV

33. Adelsberg, Pfaffen berg, Main-

bach- Häg
h
Ehnberg, Fiöhnd,

Wembach, Bollen, Schönenberg,

34- Schönau^SchlechLnau^Ddinau,

75.4 30 3377 33 4593 113 »39 IM IV

Aftcrfteg 43,d 18 4W6 30 2941 329 147 VI V
3$. Aitero, Wieden, Uuenfeld,

Ge-fchwend, Prig , . . .. 56,3 n 1829 26 210T '•

79 fit II u
36. Muggfnbninn , T od [ niube rg.

Urandenherg 10,9 1 r 1172 11 »S37 [06 12S III IV

yj. Gerfpach . , + 3t! ll 837 12 761 76

;

*7°

64 II 11

38. Wehr, Oe Hingen, Wallbach,

Sätckingen, Oberftckingen,

Murg, Rhina, Klein-Latifcriburg,

Hirtigen ...,..., 65.7 < « >*US 49 703 t U3 VII V

39. NieiieT- und Obcrfchwörftadt 9.» 7 745 7 S64 1 to6 123 ]II IV

40, Stadenhaufen, Luttingen, Grun-

huli, Hauendem, Alberl, Alb,
1

Albbruck, Kiefenbach, Dogern,
1

1

^7,7 19 3S49 20 3267 t
S
o 16J V VI

41. Waldshut 8,7 S 3oS3 5 1618 610 334 X VIII

43. Todtmoas, Wehrhalden, Groll-

Herrifchwawl, Rütlc, Herri fch> 1

r i e d , Hom be rg , Hogfc h ü r,

Xiedergcbjshaeh. Altenfehwand, J

1

1
1
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litmeimkn de* Gthittutetl«

Gc&m

Gefefefr-

Anbau
fliehe

qfea

Volk*
,..M

Anhm
Hache

{km

Volk,

uhl
Volk*

dichte

] lu-hTt-r-

flute

t*M H$* 1*93 *£) t*9S 1853

1

'—

-

4 5 * 7 8 9 10

\\ Litten. HergiitingrivRickenliJch,

1 InUmgin, Wicl J-Impil. Rtppo

Imgcn, lUrpohngrrc ...» I05,3 4<) 69*4 55 8961 141 163 IV V
43. Ober- unA NieHtrhuf, i Iber- und

Nieilerwihl, tlinncr. Rtifiwihl,

Kchachcn, Ntx-liUl, i-.rwihl,

KomngtTi , Kotxd , Scgttm,

StriHffurU, H»rtfchw«tifi, Engel-

fchwsßil ....,..„ »3=9 44 6S5» 48 &Ü2D 149 iSu v vi

44. Tbich, Urljerg, WutrTifchwjnil,

Scbligeicn» Wglpiiilinjffii , Wjl

fingen, Jmtnraeich , » . "3.7 24 ij»3 37 3366 94 [31 in IV

45. Kriiiflfiihwie [ , Ni^jjrnfchwihl,

Hü 11 n holz, liier tirimnen, Wahl

k ireh
h

* >h* p- Lin«3 N ie-de ril j>fen
k

Itidlr-kofen, Wrilticim, Kimihm-r,

Httcb. Btrkinfcn, EfckWh . . 8X.ii 52 S"3<J ja 6143 99 108 in III

46. H(>chf iifthwnn«! , Auirig-

fctiwantl, Tiefrnha ufern . , , «M ao 12&7 22 lSüi> 64 S| 1 tl

47. St Blatte*, IU«fcra . , . 43-6 3 1850 15 »37 143 56 V t

48. BlafittaU . . , . 9 > 4 3«4 4 Jftl 81 90
i

ii III

4g. Brruau.. HeuienfcttfruuJ , , , Im 1S1; 21 3301 96 <«s 111 III

34.o iE 60t 3 808 55 67 1 II

Gebiet 2075 ' MI4 1731&O 1205 lÄftjfti , S* »3« V IV

Oukhereuglum Baden .... i SoSi »7Sö 9471 ijsftoi 197 UJ 1

VI V

Hat oben (S r 166) die bezirksweise Anordnung der Diehtenänderungen ergeben,

dals diele Verfdiiebung zwifehen der ftärkfteti Zunahme in Lörrach und der ftärklterc

Abnahme in Stauten lehr bedeutende Unterfchiede aufweift, dafs aber die Bezirke mit

Abnahme im einzelnen nicht lehr ftark voneinander abweichen, und dafs insbesondere

die Höhe der Abnahme nicht fo grofs ift, wie es zuvor fcheinen mochte, fo erhalten

wir nunmehr aus der vorgehenden Tabelle ein geographifch leicht überfehbares Bild

davon, wie in jedem unterer natürlichen Gebietsteile die Verhaltniffe thatfächlich liegen.

Die auf Grund diefer Tabelle entworfenen Karten II und III find noch überlichtlicher.

Es ergibt fich aus unferer weitgehenden Zerlegung, dafs eine größere Anzahl von

Gebietsteilen (16) ihre Volkszahl im Beobachtungszeitraum zum Teil fehr bedeutend

verdichtet und dafs viele andere (tj) denfelben Dichtegrad bewahrt, oder genauer

ausgedrückt, ihn nur fo wenig verfchohen haben» dafs fie für 1895 durch diefelbc

Dichtenftufe ausgezeichnet werden mtuTen wie für 1852. Endlich haben 19 Gebiets-

teile ihre Dichte vermindert.

Ein genaueres Eingehen auf diefe drei Gruppen, ihre Vcrfchiedenheiten und

deren Urfachen wird ganz befonders bei der letzten unter ihnen verweilen m Ulfen,
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LHIEN SCHWARZWALDE, 1852
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da uns ja, wie fchon ausgesprochen worden ift, zu allermeift die Beantwortung der

Fragt am Herzen liegt, ob die fortdauernde Bevölkerungsabnahme als der Ausdruck

wirtfehaftliehen Niederganges aufzufaflen fei. Gegenüber der Wichtigkeit einer be-

friedigenden Antwort auf diefe Frage tritt diejenige einer Kritik der Bevölkerungs-

bewegung in den zwei erften Gruppen von Gebietsteilen bedeutend zurück.

Hinfichthch der Gebietsteile mit Dichtezunahme foll nur darauf hingewiesen

werden, dafs die rneiffcen unter ihnen 185 z unter dem Einflufs feil lange beftehender

Grofsbetriebe, hauptfachlich der Gewerbeinduftrie, fchon Dichtegrade erlangt hatten,

die vielfach über das damalige Landesmittel hinausgingen, feither fich aber noch

wefentlich folgerten > und zwar unabhängig davon , ob man die Verminderung der

landwirtfehaftliehen Anbaufläche in Rechnung bringt oder nicht. Hierher gehören die

Gegenden von Lörrach, Waldshut, Schopfheim, Rändern, Staufen, Brombach, Schönau,

Säckingen, Merzhaufen, wo die Dichieftufen IX bis V wefentliche Erhöhungen erfahren

haben- Bildeten die Landfcbaften Lörrach, Brombach, Schopfheim, Schönau und

Säckingen fchon vor Jahrzehnten bedeutfame Kr^ftallifationspunkte der Baumwoll-

fpinnerei, -weberd, -bleicherei und -druckerei, der Buntweberei, der Herrteilung von

Halbwolle, Plüfch, Floretfeide, befonders auch der Seiden- und Seidenbandweberei 5
*),

welche Fabrikationszweige fich von der Schweizer Grenze bei Bafel durch das Wiefen-

thal bis nach Todtnau und von Wehr bis Lnufenburg über zahlreiche Orte ausdehnen

und Taufende von Kräften in immer fteigendem Mafse befchäftägen, fo gefeilten lieh

mit der Zeit dazu in Lörrach und Sietten Eifen- und Metallgiefsereien , mechanifche

Werkftätten, die Fabrikation von Mufikwerken, Gewehrfchäften , Chokolade, Blumen,

in Steinen die von Holzfohlen und Holzfchuhen , in Hauingen die von Cement, in

Schopfheim, Todtnau und Wehr von Papier, in Fahrnau von Schuhen, Treibriemen,

Filz, in Zell L W. von Mafchinen, Zellulofe; in Todtnau und Umgebung ift die alte

Bürften- und Bürrtenholzfabrikation von dem früheren Betrieb als Hausinduftrie mehr

und mehr in den Grofsbetrieb übergegangen, Säckingen hat neben feinen Textil-

betrieben grofse Mafchinenfabrikation, Gerbereien, HolzVerarbeitung; Wehr, Qeffingen,

Wallbach, Murg, Laufenburg lind in je einem oder in mehreren der genannten Fabri-

kationsbetriebe tbätig. In Seitenthälern des Wiefenthals nehmen die Gebietsteile von

Hägelberg und Wiesleth an der grofsen Induftriethätigkeit des Hauptthaies mehr oder

weniger lebhaften Antheil, Wiesleth hat fdbft eine Baumwollgarnzwirnerei, und fo

erklärt fich auch das VolksWachstum diefer Landfchaften. Waldshut hat durch feine

E ifenbahnwerk ftätte, Mafchinenfabrikation, Stuhlfabrik, Seiden- und Baumwollftoff-

herftellung feit den letzten Jahrzehnten feinen Charakter faft ganz verändert; in

Kandem blüht neben der berühmten Brezelherftellung die von Holzfchuhen
t

Papier,

Lederwaren, und die ausgiebigen Thongruben haben die Porzellan* und Majolika-

fabrikation lebhaft aufblühen 1 äffen , wie in Merzhaufen und Umgebung die Ziegelei

gröfsere Dimenfionen annahm» Staufen endlich verdankt neben feinem Weinhandd

der Tuch* und Gummibandfabrikation fein Aufblühen.

Neben diefen ausgezeichneten Induftrieorten und -gegenden haben weiterhin

die Landftädte Müllheim und Neuenburg als Mittelpunkte für den Abfatz der reichen

Produkte ihrer weingefegneten Umgebung einigermafsen zugenommen , ebenfo das

Gebiet von Kirchzarten und Oberried durch den lebhafteren Verkehr in neuerer Zeit

und durch HolzVerarbeitung, Holzhandel, HolzftoflTabrikation. Bei Badenweiler ift es,

wie fchon erwähnt, die Fremdenmduftrie , auf weiche auch, neben dem Holzgefchäft

und der Baumwollverarbeitung, die Volkszunahmc in St, Blafien zurückgeführt werden
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raufs, wo die Dichte infolge einer reichlichen Verdreifachung der Volkszahl des

alten Klofterortes von der erften zur fünften Stufe anftieg, St. Blauen hatte nach den

Ereigniflen zu Anfang des Jahrhunderts mehr als ein Menfchenalter gebraucht, bis

es aus dem Nichts zum kleinen Oertchen von kaum 400 Einwohnern heranwuchs,

um fleh feither in ganz umgeahnter Weife weiterzuentwickeln, die dem herrlichen

Punkte eine bedeutende Zukunft vorausfagen läfst.

Eine 1 zweite Gruppe von Gebietsteilen umfafst, wie wir fahen , iolche Land-

fchaften , bei welchen die Dichtezu- oder -abnähme fo gering ift , dafs durch (ie die

Dichteftufe keine Veränderung erfahren konnte. Neben einigen Gegenden der füd-

weftHchen Vorhügelzone des Schwarzwaldes handelt es (Ich hier zumeift um Gebiete

im Innern des Gebirges und auf feinen höheren Erhebungen, wo eine lebhaftere indu-

ftrielle Thätigkeit neben der Bodenbearbeitung 1852 wie heute faft ganz zurücktritt

oder doch als Nebenbetrieb, Hausarbeit und Kleingewerbe nur fo weil vorhanden ift,

als die gewöhnlichen alltäglichen Erfordern] fle diefelben längft überall ins Leben ge-

rufen haben.

Sehr belangreich für unfere weiteren Darlegungen erfcheint es, dafs alle in Rede

flehenden Gebietsteile als recht dünn benedeit gelten muffen, indem 1852 mehr als

die Hälfte derfelben hinter dem Dkhtedurchfchnitt (IV) des Gebietes zurückblieben,

uad alle hinter demjenigen des Landes (V). Da Gebiets- wie Landesdurchfchnitt

feither geftiegen find , erfcheint in der Gegenwart die Beliedelung diefer Gebietsteile

relativ noch fpärlicher. Dafs fie ficli aber während mehr als vier Jahrzehnten im

Verhältnis zur Flachengröfse nicht prinzipiell geändert hat, obwohl gleichzeitig ringsum

Zunahme wie Abnahme eine vielfach fehr einfehneidende war, das kann doch nicht

anders gedeutet werden, als dafs die um die Mitte des Jahrhunderts und jetzt vor-

handene Volkszahl den Dafeins- beziehungsweife Erwerbsbedingungen ziemlich genau

angepafst ifl , und dafs darum hier von einer fühlbaren Uebervölkerung keine Rede
fein kann, weder für damals noch für jetzt.

Wenn der Gebietsteil Falkenfteig (Zaftter, St, Wilhelm u, £ w.) auf der niederden

Dichteftufe verharrt, fo ift das bei den fchmalen Thalfohlen und den fteilen Thal-

gehängen, die bis zu den höchften Schwarzwaldhöhen aufzeigen , woh! begreiflich;

aufser Viehzucht, Holzhandel und HolzVerarbeitung ifl kein im gröfseren Mafsfbb

lohnender Erwerbszweig denkbar. Die Gebiete von Hinterzarten und Gerfpach mit

ihren grofsen Arealen auf den weiten Hochflächen find dem gegenüber günftiger daran,

daher auch der gröfsere Dichtegradj dasfelbe gilt für das obere Wiefenthal um Utzen-

feld mit feinen Nebenthälern , wo aufserdem die Bürftenfabrikation (Utzenfeld) und

Seidenzwimerei (Wieden) dem mageren Erträgnis des Bodens aufhelfen und die Nähe
der Fabriken von Schönau und Todtnau etwas Erwerb bringen. In Sölden, Horben,

Bannholz, Bernau erreicht die Dichte fchon den dritten Grad; bei dem erften diefer

Gebietsteile kommt die niedere, milde Lage zur Geltung, welche Wald, Wiefe, Acker

und Rebland gleichmäßig begünftigt und fo eine gewifte Vielfeitigkett der Betriebe

gemattet, bei den anderen, insbefondere bei Bernau, ift es die Gröfse der Gemarkungen,

welche trotz hoher und rauher Lage den Landbau und die Viehzucht hält. Dazu

kommt in Bernau die Bürftenfabrikation, hier und in Menzenfchwand die Herstellung

von groben Holzwaren, in Bannholz und einigen Nachbarorten etwas BaumWollweberei,

welche die VerhaltniiTe der Bevölkerung einigermafsen zu heben im ftande ift.

Weiterhin gehören zur Gruppe von Gebietsteilen mit annähernd gleichbleibender

Dichte (IV) die Gegenden auf dem Kalkrücken des Dinkelberges von Inzüngen bis
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ji] L Neumann, Die Veränderungen der Völksdichte im füdl. Schwarzwaldo. 177

Hafel, wo neben dem vorhergehenden Körnerbau da und dort Seidenbandweberd als

Hausinduftrie betrieben wird, daran anftofsend die höher anzeigenden Landfchaften

von Raitbach, der Gebietsteil von Linenweiler und Umgebung, wo die Nähe der

Stadt Freiburg den Erträgniffen der Aecker, Wiefen, Weiden und Wälder höheren

Wert verleiht ; das Münfterthal, im unteren Teil mit etwas Seiden indu ftrie, fonft rein

landwirtschaftlich, und in feinen oberen Verzweigungen mir vorhergehender Viehzucht,

endlich dem Fufs des Gebirges entlang und vielfach in denfelben eingreifend das

Hügelgelände um Sülzburg, weiter im Süden dasjenige bei Lippburg und im unteren

Kanderthal (Wollbach u. f. w.), wo der Rebbau zwar überall grofse Bedeutung hatj

die Schwankungen feines ErträgniiTes aber durch die übrigen Formen der Boden-

nutzung» befonders auch durch den Wald ausgeglichen werden können.

Fallen wir diefe ganze Kategorie von Gebietsteilen mit gleichbleibender Dichte

zufammen, fo ergibt eine Gegenüberfteliung der Volkszahlen von 185z und 1895 eine

abfolute Verminderung der Bevölkerungsgröfse von rund 10"/«, wie das auch ein Blick

auf unfere Karte I betätigt. Ungefähr ebenfo grofs aber dürfen wir im Durchfchniti

diefer Gebietsteile die Verkleinerung der Anbaufläche veranfchlagen, für welche unfere

früheren Darlegungen einen Gefamtwert von &
t
2% ergab, der aber in der Rheinebene

und im Vorhügelland des Gebirges wefentlich kleiner, im Innern des Gebirges, wo
die rneiften der hierher gehörigen Gebietsteile liegen, entfprechend gröfser ift. Da

hiernach die Bevölkerungsabnahme nicht in ftärkerem Grade ltdi vollzog als die tand-

wirtfehaft liehe Anbaufläche kleiner wurde, fo blieb der abgerundete Dichtegrad der-

selbe. Und da, wie wir fehen, wefentlich gefteigertcr Induftriebetrieb lieh nicht ent-

faltet hat, blieben auch die Lebensbedingungen der Bevölkerung wie früher im

allgemeinen auf die Landwirtfchaft gegründet. Aber die Vergröfserung des Waldes

wie die Verkleinerung der Vofkszahl bedeuten für die betreffenden Landesteile offenbar

einen Fortfehritt, eine wertvoll anzufragende Verbcflerung der Gefamttage. Denn

aufgeforßet wurden und werden überall nur folche Areale, die zuvor nur mit Auf-

gebot gröfster Mühe und Arbeit landwirtfchaftlich betrieben wurden und dem Befitzer

den Betrieb nicht ausreichend lohnten. Was der Aufforfhing nicht anheimfällt, find

die belferen, ertragsfahigeren Flächen , deren Befitz fich nach der Auswanderung auf

weniger Eigentümer verteilt, fo dafs in dem Prozess, den wir fich abfpielen fehen, ein

Entgegenarbeiten gegen die im HügelJande und im lud Lieben Schwarzwald überhaupt

beflehende Neigung zur Güterzerfplitterung erkannt werden mufs. Wir können alfo

offenbar in dem Gleichbleiben der Volksdichte unferer Gebietsteile nicht nur keinen

Nachteil für diefelben und deren materielles Gedeihen erblicken j fondern das direkte

Gegenteil davon.

10,

Dafs diefe Auffafftmg berechtigt ift, wird noch deutlicher erhellen, wenn wir

erft die Verhältnifle der dritten Kategorie von Gebietsteilen, nämlich derjenigen mit

abnehmenden Dichtegraden, kennen gelernt haben werden.

Hierher gehören die Landfchaften von Biengen und Grifshcim, die ganz in der

Ebene liegen, und fehr wenig Wald — meift in der Rheinniederung — besitzen, und

ganz überwiegend Körnerbau treiben, neben dem auch die Rebkultur ftark zurücktritt;

ferner die Landfchaften von Kirchhöfen, Krotzingen und Schliengen, teils in der
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Ebene, teils in der Vorbergzone des Schwarzwalds gelegen, wo zwar der Rebbau alle

anderen Intereifen hintandrängt , aber doch neben den ihm und fünft der Landwirt-

fchaft gewidmeten Flächen dem Walde ein nicht unanfehnliches Areal zufällt.

Ganz ähnlich liegen die Verhältnifie in den ausfchliefslich im Hügelland fleh aus-

breitenden Landfchaften von Iftein und Tannenkirch und etwas abgefchwächt auch in

der Umgebung von Schwörftadt im Oberrhein thal, von welcher Landfchaft der weiter

rheinaufwarts liegende fchmale Flufsuferftreifen um Hauenftein fich befonders dadurch

unterfcheidet, dafs auf dem auffallend kleinen Areal der hierher gehörigen Gemarkungen

der Rebbau mehr und mehr zurücktritt, und dafs da und dort industrielle Thätigkeit

in gröfserem Mafsfhbe Platz gegriffen hat, wenn auch lange nicht fo intenfiv wie im

Gebiet von Säckingen oder in dem nahen Waldshut» Aus dem ganzen Landftreifen

mit abnehmender Volkszahl liebt fich das zunehmende Kiefenbach hervor, wo Eifen-

und Metall gi efserei fowie Mühlenbau betrieben werden ; in Albbruck beliehen neben

der Eifengiefserei Holzftoff- und Papierfabriken, in Dogern werden Mühlftdne ge-

wonnen, in Gurtweil verdient die Herstellung von kirchlichen Paramenten Beachtung,

Alle übrigen hierher gehörigen Gebietsteile liegen im Gebirge, der Hauptfache

nach fogar in delTen unwirtlichften Gegenden, fo Marzell am Abhang des Blauen im

oberften Kandergcbiet, Tcgcrnau im Thal der kleinen Wiefe und feiner weiteren

Umgebung bis zum liclchen hinauf, Mambach im oberen Wiefenthal und an feinen

fteilcn Seitengehängen, Todtnauberg am Feldberg , Herrifchricd , Ihach, Görwihl auf

den Hochflächen des »Hotzenwakles«, Hochenfchwand bis über 1000 m anzeigend,

auf dem Plateau zwifchen der Alb und Schwarza , nördlich davon Blafrwald noch

höher und Schluchfee in den Hochmulden um den gleichnamigen See auch über 900 m
hoch. Dafs in diefen rauhen Gegenden der eigentliche Anbau des Bodens hinter der

Benutzung desfelben für die Zwecke der Viehzucht weit zurücktritt, ift felbftverfländ-

lichj daher nehmen vom landwirtfchaftlächen Nutzareal die Weideflächen fehr grofse

Bruchteile ein, fo im Bezirk Schonau etwa 63 */fl , im Bezirk St. Blafien deren 43 °/n.

Die Ausdehnung des Waldes ift fchon früher (S. 164) zur Darfteilung gekommen.

Dafs hiernach die Landwirtfchaft nur dürftig lohnen kann, ift ebenfo leicht erfichtlich

wie das Bedürfnis grofser Flächen für ihren Betrieb. Das aber fchliefst, je höher wir

anfteigen , um fo mehr die Möglichkeit aus, dafs eine rein landwirtfchafiliche Be-

völkerung fich ftark verdichten und doch ihr genügendes Auskommen finden könne.

Die Indult rie hat im mittleren und oberen Wiefenthal förderlich eingegriffen , und

zwar nicht nur in Form der uns bekannten Fabrikbetriebe , die zahlreichen Kräften

auch in den aufserhalb der Betriebscentren liegenden Orten Verdienft bringen, fondern

auch in der Hausinduftrie der Bürftenherftellung, die befonders in Todtnauberg^

Muggenbrunn und Brandenberg feit etwa 1770 eingebürgert 30), allmählich den Ueber-

gang zum Grofsbetrieb vollzieht. Faß überall ift ferner die HolzVerarbeitung in den

zahlreichen Sägewerken von Belang, wozu manchenorts die Herftellung grober Holz-

waren kommt, neuerdings da und dort, z. B. in Schluchfee die HolzftoflTabrikaiion,

endlich auf dem Hotzenwalde die Stroh flechterei und die Seidenband Weberei als Haus-

induftrie, ganz abgefehen von den überall verbreiteten gewohnlichen Gewerbebetrieben

für Verköftigung, Ikherbergung, Kleidung u. i\ w. Trotz all diefer Hilfsmittel zum
Erwerb und auch trotz der an fehr vielen Orten des landfchaftlich fo eigenartig reiz-

vollen Gebirges mehr und mehr aufkommenden Fretndeninduftrie Sommerfrifchen —
ift in all den hierher gehörigen Gebietsteilen, wie wir fahen, die abfolute Abnahme

der Volkszahl meift eine fehr grofse, nämlich im Durchfchnitt rund 20 °/n » und der
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Dichtegrad der Befiedelung hat fich, trotz Abrechnung der aufgeforfteten Flächen, in-

folgedeffen bedeutend vermindert.

Faflen wir die Dichtegrade der Befiedelung in den einzelnen hierher gehörigen

Gebietsteilen ins Auge und vergleichen wir fie mit dem Gebiets* und Landesdurch-

schnitt von 1852 , fo können wir uns keinen Augenblick der Einficht verfchlicfsen,

dafs überall, wo die Dichte abnahm» nichts anderes vorliegt als die

Reaktion gegenüber einer teil weife fogar fehr ftarken Uebervölkerung,

Wenn i8j2 in ganz Baden, alle Städte eingerechnet, auf den Quadratkilometer Anbau-

fläche rund 140 Einwohner kommen, fo find doch ficherlich deren £00 und mehr in

den ganz ländlichen Gegenden von Kirchhöfen oder Iftein, 180 auf dem Hotzenwald

bei Gürwihl, 160 ebcndafelbft bei Herrifchried oder im Rheinthal um Hauenftein,

aber auch 150 um Schliengen, 120 und mehr um Ibach, Todtnauberg, Mambach,

Tegemau, Schwörftadt , Tannenkirch» Krotzingen, etwa 100 in Biengen und Grifs-

heim, 90 in Blafiwald, ja auch 80 und 70 in Höchenfchwand und Schluchfee wefent-

lich zuviel. Es find das mehr Menfchen, als die Landwirtfchafr, felbft bei einiger

Zuhufse von feiten der Induftrie — wo folche überhaupt nennenswert vorhanden sft
—

unter den in den betreffenden Gebietsteilen herrfchenden Allgemeinverhältniffen auf

die Dauer erhalten kann.

Auch heute noch werden trotz der wefentlich günftigeren Bezugs- und Abfatz-

verhälcniffe infolge der modernen Verkebrseinrichtungen, trotz der fo vielfach verbefferten

landwirtfchaftlichen Produktionsformen, der geordneten Kreditanstalten und überhaupt

der allgemeinen Abwärtsbewegung auf allen Gebieten des gefamtcn wirtfchaftlichen

Lebens, welche wir der politifchen Erftarkung unferes Vaterlandes verdanken, Volks-

dichtengrade wie 170 in der Gegend von Iftein, 150 unj Hauenftein, ebenfoviel um
Görwihl, 140 um Herrifchried — um nur diefe herauszugreifen — als fehr hoch

gelten muffen* wenn man gegen fie die natürlichen Zuftände der betreffenden Land-

fchaften in die Wagfeh ale legt.

Um diefe Anfchauung auf ihre Richtigkeit zu prüfen, follen einige zahlenmäfsige

Belege gegeben werden, die freilich das Bedenken gegen fich haben, dafs fie nicht

die VerhälmiiTe unferer Gebietsteile felbft charakterifieren, fondem, wie die Statiftik

fie gibt, diejenigen der betreffenden Amtsbezirke* Allein eine vorfichtige und kmifche

Interpretation derfelben kann dennoch zum Ziele führen.

Man rechnet» wie Gothein darlegt 4
')* heutzutage als Unterhaltungsminimum

einer bäuerlichen Familie in den belferen Lagen der Rh einebene 5 Morgen (1,80 ha),

dagegen im Schwarzwalde 40 Morgen (144 ha)* Stellen wir nun mit der gegen-

wärtigen Anbaufläche (f, oben S. 164) und der Gröfse der Privat- und Gemeinde-

waldungen"), die für die Gemeindebürger direkten Gewinn bringen, während dies

bezüglich der Körperfchafts- und Staatswerdungen doch nur in befchränkterer Weife

gilt, die Zahl der landwirtfchaftlichen Betriebe nach der vorläufigen Darftellung der

BerufsZählung vom 14. Juni i^j 1 *) zufamnien, fo ergeben fich die folgenden Durch-

fehnittsgröfsen für die Areale je eines landwirtfchaftlichen Betriebs, wobei noch be-

merkt werden mufs, dafs in der Ueberficht die Zahlen für die Bezirke Freiburg und

Neuftadt abfichtlich unterdrückt find; denn im erlteren Bezirk erfchwert die Stadt

Freiburg die VergleichsFähigkeit der betreffenden Zahlen, und die vier Gemeinden des

Bezirkes Neuftadt, die unferem Gebiet angehören, laffen fich gut durch die Werte für

St. Blafien charakterifieren.
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Tabelle IV. Anzahl und Grüfte der lind wi rt fcbaft lichtn Betriebe t S d j

.

Amfeberirk

El.m

h« Stangen

Überhaupt
1

] ^iidw i r\ Cch*filtcbe

Kel riebe

BetriebsAicbe eiuts ltiwl-

winfclij.filieben Betrieb!

ttiltilll
in 1'rti der

Hau*hiltunfrn
ohne Wald mit FVi"*t- and

tmei ndtv hld

hl

Waldibiu

SLBWitn

SückiTi^cCi ....... 1

1-Örraeh ........
Schoprheim

Schönau

Stiufcn , . !

6S79

2*>J9

37 *»

8126

4«*3

J2S8

4''73

4tM

5575

1(129

2720

3271

2311

4052

36S0

8l rQ

80,0

73*'

79,4

70,1

S7<9

89.0

ö
h67

326

3.90

5<°9

3.M

7i<M

10,96

SU
4hI9

6.S6

8,68

4n92

4>S

CrofsberrHjgtum Baden , * |

!

359081

i

237167 66*

:

37« SS«

Hinfichtlich der Rheinebene, welcher keiner unferer Bezirke ausfchlicfshch an-

gehörte können wir aus diefer Ztifammendellung keine Schinde ziehen; um fo eher

tft das aber angängig bezüglich des Schwarzwaldes, und wir fehen , dafs in den Be-

zirken Schopfheim, Schönau, St. Blafien und Säckingen, die zu allermeift den höchden

und rauhe ften G ebirgsl a cidSchäften 3ngehören , d ie Landw i rtfcha ft j cdtrn fal I s u n ter

Schwierigen Verhaltnillen deht, da (ie mit viel zu kleinen Flächen rechnen mufs,

gleichviel, ob wir den Wald mit einrechnen oder nicht. Gilt das für 1895, fo noch

in weit höherem Grade für 1Ä52, wo die Volkszahl viel gröfser, die Güterzerteilung

alfo noch Schlimmer war. Am meiden id das zu betonen für den Bezirk Säckingen,

befonders den Hotzenwald, für den wir oben Schon eine darke Uebervölkerung kon-

datiert hatten, und wo daher notwendigerweise die Verminderung der Volkszahl eine

fehr grofsc id, Aehnliches gilt aber für den ganzen hochgelegenen Teil unferes

Gebietes, wo eben Schon, wie Gothem darlegt 40
), bei der erden Befiedelung nach

dem Vorbild der Ebene die Bauernlehen viel zu klein gefchnitten wurden, was von

vornherein der AnlaSs wurde zur liebervölkerung , zugleich aber auch zu den Jahr-

hunderte hindurch währenden Kämpfen der Bewohner, befonders in der Grafschaft

Hauendem, mit den Lehensherren, zumeid mit dem Stift St. Blafien. Wo fich, wie

in gröfserem MaSsdabe erft nördlich von der Dreifam und Wutach, alfo im mittleren

Schwarzwalde, das Prinzip der gcfchloflcnen Hofgüter mit ihrem befonderen Erbrecht

herausbildete A
*) und fad in notwendiger Folge davon die Schwarzwälder Hausindudrie,

die Vorläuferin der heutigen Uhrenmdudric, da liefen auch die Verhältnifle be-

deutend beder.

Einen vielleicht noch klareren Einblick m die eben angedeuteten Zuftände gewährt

d ie fo Igende Zufammen dell li ng von A ng;iben , welche bei der Bern fszä hlung vom

5. Juni 1882 gewannen worden lind. Sie entsprechen freilich weder der Gegenwart

noch dem Jahre 1852 genau , lind aber trotzdem wohl geeignet, für unfere Auf-

faflung der Volksdichte und ihrer Aenderung als Stütze zu dienen 4
*).
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TmbelLe V. I .and w i r i Cc h* M L i c h« B«t riebs verhält ni ffe l83r.

Ahm hl

der Und'

wirtfchafl

lieben

Helriebe

Grüfte der landwirtfcha it liehen

Uelriebe in ha

Si !l Händige Landwirte mit

erwerhitbitigen Nebenberufen

0—2 3—10 10—20 über 2o Autenpt Gewerbe

ETiJfuibcii im
Gewerbe,

Wildshüt , t . , 5687 231= 2827 456 *2 2729 9M 653

Sl. KU den . . . 1664 ?S5 7*7 106 16 1235 469 JOJ

Sackingen 2779 1404 120S 7o 7 150S 496 510

Lörrach r . , * 5 "49 2&j 5 2174 12 l 9 2623 667 *9S

Schopftitim . . M* |
1326 IS47 '45 4 tS93 436 531

Schon« . 2179 1488 669 2U 2 IJ9J 4*5 500

Müllheim . . , . 4091 22 [i 1742 III =7 207 J 657 S»6

Stauten . , . . 3761 1S30 17*3 126 30 945 61f $16

{imüh. Baden . 232387 1209128 38891 375*3

Was hier zuerft beachtenswert erfcheint, das ift ein Vergleich der Anzahl der

landwiitfchaftliehen Betriebe [882 mit derjenigen 1895 (Tabelle IV), Während diefe

Anzahl im ganzen Lande während der dreizehnjährigen Beobachtungszeit um 4880 oder

um 2,i°/n des Standes von 1882 zugenommen hat, finden wir in den faft rein ländlichen

Bezirken Müllheini und Staufen und ebenfo in den wenigstens überwiegend landwirt-

fchaftlichun Bezirken Waldshut, St. Blalien und Sackingen eine Abnahme diefer Be-

triebe, der in den Induffriebezirken Lörrach, Schopfheim und Schönau eine der Be-

wegung im Landesdurchschnitt entfprechende Zunahme gegenuberftehL Wenn wir

den Prozefs, welchen die Gegenüberftellung unferer Zahlen ausdrückt, richtig auf-

fallen, fo vollzieht fich derfelbe in der Weife, dafs in den Gegenden mit vorwiegend

mchtinduftrieller Bevölkerung mit der Verminderung der Volkszahl auch eine folche

der taüdwinfchaftlichen Betriebe Hand in Hand geht, welche dazu geeignet e rieh eint,

trotz der Aufforßung und der aus ihr folgenden Verkleinerung der Gefamtanbaufläche

den durchschnittlichen Umfang des iandwirtfehaftliehen Einzelbetriebes zu vergröfsern

und damit der Landwinfchaft, namentlich in klimatifch ungünstigen Gegenden, aufzu-

helfen. Die Vermehrung der Betriebe in den Induftriebezirken dagegen zeigt offenbar

nichts anderes, als dafs die an den Induftriemittelpunkten unferes Gebietes fo zahlreich

zufammenftrömenJe Bevölkerung zum guten Teil wenigftens bemüht ift, fich Grund-

besitz zu erwerben und auf ihm, wenn auch natürlich nur im kleinsten Mafsftab, den

Anbau für die nötigsten eigenen Bedürfnis oder den örtlichen Markt zu pflegen.

Sollten die in abfehbarer Zeit ausführlich zu veröffentlichenden Hrgebniffe der letzten

Berufszählung diefe Aufteilung zahlenmaTsig betätigen, fo läge in diefer dann als

bewiefen anzufehenden Thatfache ein wertvoller Beleg dafür, dafs wenigftens in unferem

Gebiet die ftarke Vermehrung der industriellen Bevölkerung zunächft noch nicht zu

den Schädigungen führt, die anderswo fo bedauerlich zu Tage treten.

Unfere Tabelle V belegt weiterhin genauer, was zuvor fchon ausgefprochen

worden iil, dafs im allgemeinen die landwirtfcha ftliehen Betriebe zu klein find, he-

fonders auf dem höheren Gebirge, Die Gröfse von etwa 14 ha erreichen überall nur

ganz wenige der Betriebe, wahrend Zwergwirtfi haften mit weniger als 2 ha vielfach

J5
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die ftarke Mehrheit bilden, fo z. B. in den Bezirken Säckingen und Schönau. Wenn

wir auch weit davon entfernt lind, einen Gioisgrundbefuz, etwa gar im oftelbiSehen

Sinne, zu wünSchen , der für unfer Gebiet mit einer hochgradigen Entvölkerung

Schlechteren , weniger intenfiven Betrieb und ein allgemeines Sinken des gefamten

Kulturniveaus zur Folge hätte, So ift doch unverkennbar die fich unter unferen Augen

vollziehende Bevölkerungsverminderung ein wünfehenswerter Vorgang, freilich nur

bis zu dem Grade der Auflockerung in der Zahl und Grofse der Siegelungen, dais

damit , wenn auch nicht einmal das landwirtkhaftliche Unterhaltsminimum
t fo doch

eine Anbaufläche für den Einzelbetrieb erreicht wird, weiche dem Befitzer ermöglicht,

durch die Verbindung der Landwirtschaft mit Nebenberufen ein auskömmliches Dafein

gefiebert zu führen. Und dafs das Streben der Bevölkerung, gerade in den unwirt-

lichsten unferer Gebietsteile dahin gerichtet ift, auf diefem Wege den Verhält ni (Ten

aufzuhelfen , das zeigen die letzten Kolumnen unferer Tabelle V deutlich. Trieben

doch 1882 von den 1664 fdbftändjgcn Landwirten des Bezirkes St. Blaficn mehr als

747« Nebenbeschäftigungen, in Schönau 64*1*1 in Sackingen 54>, in Schopfheim 53*/*,

während die betreffende Zahl für den Landesdurchschnitt j2°/o ausmacht, hinter

welchem aus unterem Gebiete Waldshut und Lörrach, und befonders die faft rein

landwirtschaftlichen Bezirke Staufen und Müllheim zurückbleiben. Bezeichnend ift

hier auch der Gegenfatz, dafs in den Induftriebezirken der Nebenberuf zumeift auf

Taglöhnerei und Hilfsarbeit in der Induftrie gerichtet ift, in den übrigen Bezirken

mehr auf felbftändigen Gewerbebetrieb.

Es führen diefe zahlenmäfsig belegten Thatfachen mit zwingender Notwendig-

keit zu dem Schluß, dafs die Vorgänge, die wir bezüglich der Verminderung der

Volksdichtengrade in den hierher gehörigen Gebietsteilen des hohen Schwarzwaldes Geh

vollziehen fehen, durchaus nicht als ungünftige, bedauerliche angefehen werden dürfen,

im Gegenteil. Der Boden ift karg, das Klima rauh, der Erwerb Schwer; dazu war

die Volkszahl von alters her faft durchs ganze Gebiet infolge hiftoriSch überkommener

Bedingungen viel zu groSs. Der gute Genius der tüchtigen Bevölkerung, geleitet von

einer zielbewuSsten
,
geordneten Verwaltung, erkannte und erkennt die Wege zur

Befreiung. Ob im einzelnen Falle die Organe des Staates die Aufforstung vorfchlagen

oder ob die Anregung dazu von auswanderungsmutigen Kreifen der Bevölkerung aus-

geht, ifl gleichgültig. Der Erfolg des Vorganges ift das Verfchwinden der ungünftigften

Anbauflächen und Hand in Hand damit ein Rückgang der Uebcrvölkcrung. Tüchtige,

in der harten Schule der ftrengen Heimat gekräStigte Hände wenden fich zumeift in

den nahen Induftrieorten der GeWerbetätigkeit zu, die zurückbleibenden nehmen

ebenfalls mehr und mehr gewerbliche Thatlgkeit als Nebenberuf auf und gleichen

durch den fo gewonnenen Erwerb die Fehlbeträge des geringen landwirtschaftlichen

Erträgnlftes aus,

DaSs der Fortschritt, der Sich auS dieSe WeiSe in den materiellen Lebens-

bedingungen ein Hellt, ein wirklicher ift, das hat in Schlagender Weife die kürzlich

angeftellte amtliche Untersuchung über die VerSchuldung der ländlichen Bevölkerung

in Baden dargethan ls
). Da ergibt Sich auf Grund der kinkommensfteuerkatafter für

1893, dafs die landwirtschaftlichen Betriebe des Landes im DurchSchnltt mit 17,7°/°

ihres Vermögenswertes verSchuldet find, daSs aber die Stufen höchfter VerSchuldung

nicht auf die ungünftigen Gebietsteile des hohen Schwarzwaldes kommen, Sondern

auS die Landlchaften mit vorwiegendem Körnerbau, nämlich die Bezirke Mefskirch

(44,7», Pfullendorf (40,6 >), Stockach (38,4» und Ueberlingen (35,1», während
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die Verfchuldung der landwirtfchaftlichen Betriebe in Schönau erft mit 31,9%, in

St, Blaften mit ji,8V nachfolgt, in Säckingen u. L w. aber noch kleiner ift. Ent-

rollen diefe Zahlen nun auch durchaus kein glänzendes Bild, fo zeigen de doch, dafs

die Zuftände lange nicht fo fchlimm find, wie fic vielfach geschildert wurden. In

den obigen Ausführungen erblicken wir auch den Weg zu ihrer weiteren BefTerung.

Gelten die vorziehenden Ausführungen für alle unferer dritten Kategorie von

Gebietsteilen angehörigen Gebirgslandfchaften, fo find die ihnen zu Grunde liegenden

Gedanken auch dazu geeignet, Licht zu werfen auf die Grunde der Dichtenabnahmen

in den (S. 177) erwähnten Gegenden des Hügellandes und der Kbene. Hier fehlt,

wie wir wiffen, die Grofsinduftrie voUftändig, aber auch der gewerbliche Kleinbetrieb

tritt neben der Landwirtfchaft fehr ftark zurück; trieben doch 1882 als Nebenberuf

neben der Landwirtfchaft im Bezirk Lörrach nur 50,9, Müllheim 50,7 und Staufen

Jlfy*jü der felbftcindigen Landwirte Gewerbebetriebe, gewerbliche Hilfsarbeit oder

Taglöhnerei; in Schonau dagegen, wie wir fahen, 64,0 und in St. Blatten gar 74,2 °/q.

1895 aber kommt ein Gewerbebetrieb im Bezirk Mullheim auf 7,4, im Bezirk Staufen

fogar erft auf 9,7 landwirtfchaft liehe Betriebe, während die entfprechende Verbältnis-

zahl z. B, für den Bezirk Schönau fchon 5,7 ift
4i
)> das heifst ebenfoviel als im

Landesdurchfchnitt. Das zeigt nur allzudeutlich, dafs in den Gegenden des fiidwelt-

lichen Hügellandes und in der oberen Rheinebene die Bevölkerung beinahe ausfchliefs-

lich vom Landbau lebt und dafs ihr alfo beim gelegentlichen Verfagen desfelben in

geringen Erntejähren der Erfatz des Ausfalles durch gewerblichen Verdien ft faft ganz-

Hch fehle. Da ferner in diefen Gebietsteilen das Waldareal ftark zurücktritt , fehlt

weiterhin auch die itn Gebirg in viele Kanäle fich verzweigende Hinnahme aus Wald-

arbeit und Holzerlös, endlich wirkt erfchwerend der Umftand, dafs, wie auch fchon

entwickelt wurde, in den einfchlägigen Gebieten der Ebene — Biengen, Grifsheim —
der Getreideanbau, in denen des Hügellandes aber die Kultur der Rebe fo ftark vor-

herrscht, dafs dies einfeitige Ueberwiegen einer einzigen Kulturart die Betriebe in

denkbar höchftem Grade von den Zufälligkeiten der jeweiligen Ernte, in der neueren

Zeit auch von den Konftellationen des Weltmarktes abhängig macht So erfchemt

in den Gebietsteilen am Gebirgsfufs von Freiburg bis gegen Bafel hinauf der Be-

völkerungsrückgang, der zur Verminderung der Volksdichte führt, erklärlich. Zwar

ifl in diefen Gegenden, wie die erwähnte Denkfchrift ausführt, die Verfchuldung ge-

ringer als im füdüchen Schwarzwald j mufs fte hier für die rein landwirtfchaftlichen

Betriebe auf durchschnittlich 25,8 °/o des Vermögenswertes angegeben werden, fo ifl

fie in der oberen Rheinebene und an ihrem Hügelrande nur 16,0*/*. Zumeift ift es

offenbar die Unficherheit einer auskömmlichen Einnahme, die hier, ganz abgefehen

von der allgemeinen Tendenz unferer Zeit, in die Städte überzuftedeln, zur Aus-

wanderung aus den an fich fo gefegneten Gauen der fchönen Heimat treibt und teil-

weife recht fühlbar der Landwirtfchaft wertvolle Arbeitskräfte entzieht* Würde, wie

in der mittleren und unteren Rheinebene, der Anbau ein vielgestaltigerer, kämen ins-

befondere auch, wozu der treffliche Löfsboden und das milde Klima fo gut geeignet

find, neben der Rebe Handelsgewächfe in gröfserem Umfange zur Anpflanzung, ins-

befondere folche, deren Verarbeitung an Ort und Stelle induftriclle Betriebe hervor-

rufen müfste, fo wären die jetzt vorhandenen Volksdichtengrade fieberlich nicht mehr

zu hoch, wie fie das 1852 unter Berückfichtigung aller Verhältnifle freilich wohl faft

überall im Gebiet waren. Wie wünfehenswert eine folche leicht durchführbare Viel-

seitigkeit der Bodenkultur befonders für den bäuerlichen Klein- und Mittelbefitz ift,
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der ja zumeift in unferen Gebieten vorherrfcht, darauf weift auch die mehrerwähnte

Denkfchrift zum SchlulTe aufs beftimmtefte hin.

Wir fmd am Ende unferer Betrachtungen angelangt Die Verfchiebnngen der

Volkszahl unfe res Gebietes feie 1852, die in Tabelle I und Kartei vor Augen geführt

werden, find nach oben und unten fehr grofse und erfcheinen noch anfehnlicher,

wenn wir zur Meflung ihres Gewichtes den Mafsftab der Volksvermehrung durch

Gebunsüberfchufs anlegen. Wir fehen, dafs aufserhalb der vielfach genannten Induftrie-

gegenden die abfolute Volkszahl an Grofse weit hinter derjenigen zurückbleibt, welche

{ich aus der natürlichen Bevölkerungsbewegung ergeben müfste.

Diefes auf den erftea Blick unerfreuliche, ja beforgniserregende Ergebnis der

Untersuchung fteilt fich aber in wefentlich milderem Lichte dar, fobald wir die Volks-

menge in Beziehung fetzen zu dem von ihr bewohnten Areal, Da dies letztere in-

folge der fehr anfehnlichen Aufforßung fleh bedeutend verkleinen hat, fehen wir in

vielen unferer Gebietsteile, nämlich in denjenigen, die um die Mitte des Jahrhunderts

den Boden- und KlimaverhältmflTen und überhaupt den örtlichen Erwerbsbedingungen

entfprechend nicht zu dicht befiedelt waren, trotz abfoluter Verminderung der Volks-

zahl die Dichteftufe gleichbleiben und find in der Lage, «tiefen Vorgang als einen

günfttgen zu beurteilen* Wo aber die Volltszahl ftch in ftärkerem Mafse vermindert

als die Anbaufläche, da herrfchte früher, wie wir klar erkannten, eine vielfach fogar

fehr hochgradige Uebervölkerung im Verhältnis zur Erwerbsmöglichkeit in der be-

treffenden Landfchaft. Der Rückgang der Volkszahl erfcheint demnach als durchaus

wünfehenswert, da er allein die Auslieht bietet, die zurückbleibende Einwohnerfchaft

winfchaftlith zu erhalten
,

ja fogar zu fördern. Auf den unwirtlichen Höhen des

Schwarzwaldes hat die tüchtige Bevölkerung längft den richtigen Weg zu diefer

Förderung einge fehligen, indem neben der langfam fich vollziehenden Vergrößerung

der Einzelfiächen für den landwirtfchaftlichen Betrieb die GeWerbetätigkeit in den

verfchiedenartigften Formen Eingang fand. Im Hügelland und der Rheinebene fehlt

es daran noch, wie hier auch, trotz trefTlichften Klimas und Bodens, die Erträgmfle

der Landwirtfchaft unter den Folgen gewhTer Einfeitigkeiten des Anbaues leiden.

Entfchliefst fich die fo begabte Bevölkerung in diefen Hinfichten zu ziemlich leicht

einzuführenden Verbeflerungen, fo wird die Kleinheit der Betriebe weniger ungünftig

wirken ab bisher, und die Abwärtsbewegung in der Volkszahl braucht dann durchaus

nicht mehr weiter zu fchreiten.

Freuen wir uns der großartigen Fortfehritte, welche die moderne lnduftrie dem

grofsen Vaterlande wie unferem befchränktern Gebiete gebracht hat, und deren mate-

rieller wie gehtiger Gewinn jedem einzelnen unter uns zu gut kommt. Helfen wir

mit, fo viel an uns liegt, unfer fchönes Baden und in ihm die alemannifche Heimat

am Oberrhein gleichen Schritt hatten zu laßen auf der glänzenden Bahn, die Deut feh-

lend feit den kurzen Tagen des neuen Reiches zum herrfchenden Induftrieftaat des

Kontinents gemacht hat* Sorgen wir aber nicht minder für den Bauernstand, dem die

rechten Wege zu weifen find, wie er Ach aus eigener Thatkraft in genügender Zahl

und m w+achfendem Wohlftande erhalte, damit er ftets feine grofse Aufgabe er-

füllen könne, nicht nur der Ernährer, fondern der Regenerator der Gefellfchaft

zu fein.
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Anmerkungen.

) Uu Grofshenoglum Baden, Karlsruhe, Bielefeld, 1885, S. 271.

'*; Stat. Mitteilungen über das Grofsherzogtum B,»dcn XIII, 1896, Nr. i: Vorläufige Ergebmfle

der Volkszählung vom 21. De*. 1 S
«j 5

.

*) Ebenda, & 13,

*} L. Neutn.inn» Die Volksdicht« im Grofsherzogtum Baden, Stuttgart, Engelhorn, 1892. Bcfundcrs

S. 21 ff. — In kürzerer FaiTung ifl diefe Arbeit auch in den amtlichen »Beitragen zur StatifLik des Grofs-

herzogtucis Baden« crichicncri, und zwar im 5. Heft der Neuen Folge, Karlsruhe 1893. Beiden Veröffent-

lichungen liegt eine Eiühenfchichten- und eine Volk sdiebleoWie in 1:300000 hei.

*) '.'. h. nach der Volkszählung von 1885, der Letzten, welche mit Kuck ficht auf die Eimelwohnorte

veröffentlicht worden ifl.

*) L, Neumann» Orornetrie des Schwanwaldes, Wien, Holze], lS86 t 5. 7.

T
) Beiträge cur Slatiflik des Grofshcrzogtums Baden, Heft 1, Karlsruhe i&5£: Die Gemeinden

des fjrüfiheriogtums, deren Beflaodteile und Bevölkerung nach der Volkszählung vom Dezember 1B52.

*) Vgl, oben Amd. a +

*) Es möge hier nur auf die Ausführungen von Ritzel in feiner Anthrcpogrographrie» Bd.lt, S. i&off.»

Stuttgart 189z, bingewjefen werden, ferner auf die oben unter Anm. 4 genannte Arbeit» S 7 ff".; von

grufsem Wert ftlr die hier e in fcMäßigen Fragen ift auch G. v. M*yr: Sutiftik und GefeUfchafi sichre, Md. F»

Freiburg und Leipzig 1896, wo S- 10a ff* der Frage nach der graphischen DarHeilung fUtifliFcher Thal-

fachen eingehende Betrachtungen gewidmet lind.

Iff
) Ueber du Für und Wider der Einbeziehung des Waldarcals bei Dichte berechrmngen und

dar Heilungen vgL u. a. die Ausführungen in der oben unter Anm. 4 genannten Arbeit» S. 60—62.

J1
J

Beiträge zur Hydrographie de» Crofsherzogtums Baden, Heft VH> Karlsruhe 1893. lieber die

Quellen und die HerUeLJungswtife der Karte vgl. die Anmerkungen des beigegebenen Testes S. 5— 7,

,f
) Vgl Slat. Jahrb. für das Grofrhtrzügtum Baden XXVI 1893 1 für Karlsruhe 1895, S. 37— 39.

"J Der Wert 0,90 */o ergibt fieh einfach dadurch, dnfs nun die Durchschnittszahl des jährlichen

GebttricuUbcrfchufTes für 1S40—93, nämlich 13883 in Beziehung feixt zum Mittelwert der Lindes

bevolkerung iwifchen 1852 und 1S95, nämlich — (1357208 -[- 17154703 ^ 1,41330,

lt
) K. Bucher» Die Bevölkerung des Kantons Bafel-Stadt am 1. Dezember i8S8, Bafel 1890.

ll
) Siat. Jahrb. für da* Grofsherzogtum Baden XXVI fllr 1&93 T Karlsruhe 1895, S. 432 u. 433.

lt
) Ebcndafelbft, S. 54.

If
) Beiträge zur Slauflik des Grofshtriügtums Buden, Heft 5, Karlsruhe 1857.

ia
) Slat. Jahrb. für das Grofsherzogtum Baden XXVI für 1893» Karlsruhe 1*95, s 6l.

») Ebendafei bft, S. 98,

*) Beiträge zur Slatiftik des Grofshenügtums Buden, Heft 3, Karlsruhe 1856, S. 3, wo für 1855

der Anteil des Wnides am Areal des Landes mit 32,2% angegeben wird.

") & oben Anm. |g.

'*) KbendufelülL

ia
) Vom Verfaffer pla nim et ri fc h bcflimmt auf Grund der Gcma rkungsita rte des Grofsh. Stat. Bureaus

in l i 300000.

*) Nach Stat, Jahrb. XXVI für 1893, S. 59, im Verhältnis zur Gef^mlfläche berechnet,

*') Ebenda felbft » cbenfo alte folgenden Angiben.

") Da in den nur leilweife zu unferem Gebiet gehörigen Amtsbezirken Waldshut, Fretburg und

NeufUdt fowic auch in der Gemarkung Schluchfce des Amtsbezirks St. Blauen die naturliche Grenze des

Gebietes von den Gemarkungsgrenzeu mehrfach abweicht» ergibt die plan imc tri fchc Beftiiuinung des Gebicts-

areales in feinen natürlichen Grenzen einen etwas kleineren Wert, nämlich nur 20j 1 qkrn.

tT
) Es wbrde hier viel zu weit führen» die ganze Litteratur zur Methodik der Volksdichte-Unler-

fuchungen anzuführen oder auch nur die wjchtigILcn einfchlägigen Arbeiten zu berück fit beigen. Eine ein-
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geltende krilifche Unterfuchung über die Vulktdichte, insbesondere auch Über die Frage ihrer Darfteltbar.

keit wird Hemnachfl erfeheinen, nämlich die im geogrnphtferien tnilnut der Univerfitit Freiburg bearbeitete

InaugurnldifTert^Lion von K- Neukirch: Studien nl>er die Darttellbarkeit der Volk&dichtc mit Wfunderer

Bertlckfichtigang dei eHäffifchen Wn|;.ni

*) E. KUR«, Zur Methode der Volksdichtendarftellung. Ausland 1891, S. 154—58. S. 166—70,

Vgl. dazu auch die bei üben Anm. 4 genannte Publikation,, S 170,

'*) Diefc Angaben find nach den beitrügen zur Slatiftik des Grofsheriugtumi Baden , Heft 37,

Karlsruhe 1S7S. Tabellen S. 95 rT. berechnet und entsprechen wie alle Daten der genannten Veroffent*

lichung den Aufnahmen vom 10. Januar 1873. Neuere Zahlen find gemeinde weife nicht mehr zur Ver-

öffentlichung gelangt. Die mitgeteilten Prozent verhähaifTe haben daher nur annähernde Richtigkeit, fie

genügen iber jedenfalls zur allgemeinen Ch.Lriikteriftik. Das hier Gefugte gilt auch für die anderen, za-

näcbft folgenden Zahlenangaben hin ficht lieh der weiterhin als tteifjiiel abgewählten Gebietsteile,

*°) Berechnet nach älal. Jahrb. für d.is Grofdierzugtum Bailcn XXVI. Karlsruhe 1895, S 59.

I|
) Beitrüge tur Hydrographie u. f. w-, Heft 7, Karlsruhe 189^ S, 9; es wird hier 3M% *n-

gegeben Tür die obere Rheinebene und 41,3 °/t ftlr den wefl liehen Schuartwald im Die iftun gebiet; der

Mniclwerl vun rund Ju'/o d utile alfo der in Rede flehenden Vwbergzone enlfprechen, und dos um fo

mehr, als St. Georgen Anteil an den grofrrit MuuäWiddurtgtn de r Rlicineljene hat, die neuerdings freilich

durch die Anlage des Freiburger Riefclfelde» rieh ziemlich ft;irk verkleinert haben.

"> Vgl. Anm. 30 und 31.

") Vgl. die Bemerkung 3 *uf S. 6o de* Sut. Jahrb. XXVf, Karlsruhe 1*95.

'*) Durch Sperrdruck hervorgehoben find in den aus mehreren Gemeinden zufammengefcEattn

Gebietsteilen die Nitnen derjenigen Gemeinden, nach welchen künftig diefe Gebietsteile kurz benannt

werden fallen.

'*) Die Angaben über die in den einzelnen Orten oder Gegenden vorherrschenden Indull riebet Tiebc

find hier und weiterhin aus dem »Ortiverreichnis« entnommen , welches dem Sammelwerke * de» Gruft-

herzogtumt Baden*, Karlsruhe, Bielefeld, 1885, beigegeben ifl. und zwar S r 769— 991, Eine wichtige

Ergänzung 211 den hier gemachten Angaljen bieten die Beitrüge zur Sluliflik u. f. w.«„ lieft 44, Karls-

ruhe iSSjj wo fich die Ergebniffe der Bctufsftatiflik vom 5. Juni lH8l luf.imtn enge fl eilt finden, Neuere

Angaben fehlen, da die ErgehnifTe der Berufszahlung vom 14. Juni 1895 noch nicht fertig bearbeitet»

noch viel weniger im einzelnen veröffentlicht find,

**) Vgl. Muth > Die häusliche lluefleninduflric im badifchen SchwarzwaUJ in den ^Berichten, ver-

öffentlicht vom Verein für Sozialpolitik«, XLI, 3, I -dpi ig 1889.

") Die Naturbediagungen der kulturhiftorifchen Entwickelung in der Rheinebene und im Schwarz

-

wajd. Vertu des 7> deutfehen Geogr,Tage*. zu Karlsruhe 1887. S. 53 ff., bef. S. 71. Berlin 1887.

**} Stat. Jahrb. XXVI, S. 98.

") Sut, Mitteilungen ftlr dm Grof&h erzogtum Baden XII, 1895, Heft 2.

•") A. t, O. S, 71 (T.

il
) Vgl. die bei irksweife angeordnete Zahlenüberftcht über die Huf^Utcr in der Karlsruher Zeitung

vom 14, Jjnuar 1891, *US der (ich ergibt, '

n

1 > die fudlicben üe^irke de« Landes von den 4941 Elofgütern

des badifchen SchwarzWaldes gar keine befitzen. Suufen beginnt die Reihe mit 71, es folgt Neufladt

mit ujo, dann kommt Freiburg mit 79^, Waldkirch mit 819 u. f. w.

4t
) Beitrage zur Stztiflik des Grufsherzogtums B^den, lld'i 44, KLirhruhe i8Sc

T
S. 233 fT.

*'J Vgl. die beirefTende DtMfcfchrift, welche im Man 1896 dem Uidifchen Landtage von feiten

des Herrn Finanz min iflers vorgelegt wurde
t
und den Auszug aus derfelbcu in der amtlichen Karlsruher

Zeitung, Nr. 130, 13a, 135 vom 17., iS,, 20, Htai 1896^

") VgL die Originalzahlen in Stat. Mitteilungen für das Grufsherzcgtum Uaden XII, 1895, Heft 2.
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JVlit dem Fortfchritte der geologifchen Erforfchung des Schwarzwafds*) hat fleh

immer deutlicher herausgeftelltj dafs dte Einzelheiten feiner Oberflächengeftaltung in

ähnlicher Weife wie bei den Affen und den anderen mittel- und nordeuropäifchen

Gebirgen auf die vereinte Wirkung der beiden modellierenden Kräfte, des fließenden

Waflers und des Eifes, zurückzuführen find. Wenn wir auch heute über die Ge-

fLiltungsfähigkeit jedes einzelnen diefer beiden Faktoren viel klarere Vorftellungen

behtzen als früher, wir uns im befonderen des Gegenfatzes deutlich bcwul'st find,

der zwifchen der Wirkung der beiden befiehl, fo befinden wir uns doch noch mitten

in der Aufgabe , in jedem gegebenen Falle die Betrage abzuschätzen , welche dem
einen oder anderen zufallen* Diefer unvollkommene Stand unferer Kenntnis ergibt

(ich aber ganz natürlich aus dem Gang, den die Forfchung im allgemeinen ge-

nommen hat.

Unfere Vorftellungen über die Geftaltungsfähigkeit des fliefsenden Waflers

wurden nämlich urfprünglich in den Gebirgen des mittleren Europas gewonnen, d. h.

in Gebieten, in welchen — wie wir jetzt wiffen — die Wirkungen des Eifes und

des fliefsenden Waffers in engfter Verknüpfung gepaart find* Lange Zeit hindurch

hielt man neben der Verwitterung das fliefsende Waifer für den einzigen ausgeftal-

tenden Faktor, und die Folge diefer einfeitigen Auffaffung war eine übertriebene

Schätzung feiner Wirkungen, Wo aber die beobachteten Erfcheinungen in einem

gar zu auffallenden Mi fsver hättnilTe felbft zu den gröfsten Wafferfluten der Diluvialzeit

zu flehen fchienen, nahm man vielfach lieber feine Zuflucht zu ganz aufserordent-

lichen Vorgangen, wie ungeheuren Scebildungen, Aufreifsung von Spaltenthälem durch

Erdbeben und dergl.» als dafs man die damals allerdings auch in den Alpen nur

unvollkommen erkannte Wirksamkeit der Gletfcher zur Erklärung heranzog.

Auf einem folchen Standpunkte ftand t. B. auch Fromherz, als er vor über

50 Jahren feine umfahrende Darfteilung der Diluvialgebilde des SckwarsEualdts ver-

öffentlichte. Obgleich keineswegs unbekannt mit den Erfcheinungen, welche ftch an

die frühere gröfserc Ausdehnung der Gletfcher in den Alpen knüpfen, vermochte er

doch nirgends im StkmmwamNk (ichere Spuren einer früheren Vereifung zu erkennen.

Zwar en tgingen dem fc h a rfen Beobach ter der N atu r eben fowen ig die au ffal 1 en d e

n

Gerollanhäufungen in den höheren, flacheren Teilen des Gebirgs, die wir heute als

Moränen deuten und als die Beweife der früheren Vereifung au ffaßen , wie der

J
) Der wefrntliche Teil diefer Schrift wurde in kürzerer Form in einem Vortrugen *T>ie Querfläcrien-

gefUltang des Schwanwjilde** Iwhmndell . welchen der VerfalTer im Dezember 1894 in der Akadetnifchcn

ticfellfchnft zu Freiburg hielt. Hie Direktion der Grofsher*.ögt, hadifchen geologifchen Ijndetvnflalt er(eittc

bereitwillig^ die Erliulmii, die bei der gtol»gifchen Kirleuufnahmc gewonnenen Erfahrungen in tiefer

Stelle mit zu verwerten.
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Gegcnfatz zwifchen den breiten, flachen Hochthälem und den engen. Fekfchluchten

in den tieferen Teilen des Gebirgs, durch welche die Abflüffe derfelben Höchthälex

fich unter fbrkem Gefäll hindurchzwängen muffen. Vielmehr war es Fromherz
zur klaren Erkenntnis gekommen, dafs man dem fließenden WatTer unmöglich folche

durchaus gegenfttzlichen Wirkungen zufchreiben könne. So fah er fich denn bei

feiner abweifenden Stellung gegenüber der Anwendung der Glacialhypothefe auf den

Schwarzwald genötigt , feine Zuflucht zu einer Reihe von Erklärungen zu nehmen,

von denen uns manche jetzt recht fonderbar anmuten, während andere auch heute

noch als richtig anerkannt werden muffen. Die Annahme, dafs der Schwarzwald in

früherer Zeit — wie er meinte, vor der Diluvialzeit — mehrere jetzt nicht mehr

vorhandene Waflerbecken enthalten habe, erkennen wir auch heute infofern an, ab

wir die Bildung zahlreicher, jetzt verfchwundener Seen als notwendige Begleit-

erfcheinung der diluvialen Vereifung betrachten. Wir vermögen diefen Seen aber nicht

den enormen Umfang zuzufchreiben, den Fromherz annahm, weil wir die Ausdehnung

derfelben nach ganz anderen Merkmalen beftimmen, als er es that. Die ungefchichteten

Geröllanhäufungen, welche nach Fromherz durch die Flutungen und Strömungen

der vorweltlichen Seen erzeugt fein follen und deren Verbreitung daher mit dem

Umfange der Waflerbecken zusammenfallen müfste, gehen uns heute als Moränen

und als Belege für die Verbreitung der Eisdecke zur Diluvialzeit, An Stelle der

grofsen und verhältnismäfsig tiefen Gebirgsfeen im Sinne Fromherz', deren AbfchlüfTe

jetzt vielfach nicht einmal andeutungsweife zu erkennen find, glauben wir heute

zahlreiche kleinere Seen nachweifen zu können, aber nur dort, wo uns ihre früheren

Fels- oder Schuttriegel auch jetzt noch in auffälliger oder doch erkennbarer Form

entgegentreten, Fromherz dachte fich die Durchbrechung der Felsriegel feiner

urweltlichen Seen durch gewaltige Kataftrophen verurfacht; nach ihm erzeugten

ftarke Erderfchütterungen zur Diluvialzeit tiefe Spalten im Gebirge, durch welche die

Waffermaffen der Seen fich in gewaltfamcr Weife entleerten. Heute nehmen wir an,

dafs der natürliche Abflufs eines Sees* der fich ruhig, aber immer tiefer und tiefer

in den abfchliefsenden Rleget einfägt, zur Erzeugung eines folchen »Spaltenthalsc

genügt.

Allein nicht alle die Fragen, welche fich Fromherz bei der Unterfuchung der

fogenannten Diluvialbildungen des Gebirges ftellte, laffen fich von dem heutigen ver-

änderten Standpunkte der WifTeufchaft aus fo einfach beantworten wie die eben

herbeigezogenen.

Jedem Beobachter muffen die ungeheuren Mengen von Gerollen auffallen,

welche die tieferen Teile der Schwarzwaldthäler, insbefondere des Elsthals, Drrif&m-

tktih und Münßerlhats i bis zu fchr bedeutender Tiefe ausfüllen und fich als flache

Schuttkegel von mehreren Kilometern Breite vor dem Gebirge ausbreiten. From-
herz erkannte ganz richtig , dafs das Material für diele Gcröllanhäufungen faft aus

fchÜefslich den höheren Teilen des Gebirges entnommen fei ; es erfchien ihm aber

nicht wohl denkbar, dafs folch ungeheure Mengen Geftein auf einem verhältnismäfsig

befehränkten Räume durch die gewöhnlichen atmofphärifchen Agenden aufgearbeitet

fein füllten* Daher zog er zur Erklärung wiederum Erderfchütterungen bei und

fchrieb diefen eine bedeutfnmcre Rolle für die Entftehung von Trürnmermaßen im

Gebirge zu als der Verwitterung. Diefen Standpunkt wird heute kaum noch ein

Forfcher einnehmen wollen , aber dennoch wird die Antwort auf die Frage, wie die

GeröllmafTen entstanden feien, nicht übereinftimmend ausfallen.
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Denjenigen Forfchern, welche dem Gletfchereife nicht nur eine abhobelnde,

fondern auch eine in hohem Mafse ausfchürfende oder aushebelnde Wirkung zu-

erkennen, fällt die Erklärung nicht fchwer; für fie trägt der Gletfcher eben in (Ich

die Eigen fchaftf ungewöhnlich grofse Mengen von Gefteinsmaterial aus dem feilen

Untergrunde herauszugraben und fortzufchaffen.

Wer dagegen die, ebenfalls vielfach vertretene, Anfchauung teilt, dafs die Eis-

bedeckung die Oberflache vor Angriffen fchützt, im allgemeinen mehr konfervierend

ab erodierend wirkt, der ift auch genötigt, ungewöhnliche Anforderungen an unfere

Vorfiellungskraft von der Wirkung der atmofphärifchen Agentien zu fallen, um eine

genügende Antwort auf jene Frage zu rinden.

Aus dem Wechfel der Anschauungen, welcher feit From herz' Zeiten ftatt-

gefunden hat, erkennen wir, wie diefelben Thatfachen dem jeweiligen Standpunkte

der Wiflenfchaft und den gültigen Unterfuchungsmeihoden entfprechend einer ganz

entgegengefetzten Auslegung fähig find. Fragen wir uns, woher es denn kommt,

dafs Fromherz nirgends im Sckwarswaldt Spuren glacialer Thätigkeit aufzufinden

vermochte, obgleich er folche in der Schweiz kennen gelernt hatte und obgleich er

beftrebt war, mit möglichfter Unbefangenheit an die Prüfung der diluvialen Erschei-

nungen heranzutreten, fo werden wir eine Erklärung hierfür in erfter Linie in dem
Umftande zu fliehen haben, dafs damals die Mehrzahl der Forfcher und fo auch

Fromherz nur mit einem Bruchteile der glacialen Merkmale und auch mit diefem

nicht gründlich vertraut waren.

Fromherz traf allerdings im Sckwarswaldt weder fo grofsartige und unzwei-

deutige Endmoränenwälle an, wie fie im Atpetworlandc und in den Alpcnth&hni die

Rückzugsphafen der letzten Vereifung markieren, noch vermochte er gerundete und

gefchliffenc Felfen zu entdecken* wie fie, in der Form von Rundhöckern, als fichcre

Zeichen der früheren Vereifung tn den Alpen zu fehen find. Er bedachte dabei

nicht, dafs die Großartigkeit und die Deutlichkeit diefer Erfcheinungen in einem

gegebenen VerhältnilTe zu der Mächtigkeit und Ausdehnung der Eisbedeckung, mithin

unter fonft gleichen Bedingungen hauptfächlich 2ur Maffe und Erhebung des Gebirges

fleht, fowie dafs die abweichende Geftetnsbefchaffenheit ebenfalls natürliche Unter-

schiede bedingt. Dafs dem Eife auch eine fpezififche Fähigkeit zur Ausgestaltung

der Oberfläche innewohne, wodurch ein wichtiger Unterfchied gegenüber derWafler-

wirkung gegeben ift, war ihm nicht klar geworden* So genügte ihm eine gewifte

Ueberfchätzung der Wirkfamkeit von Wafferftrömungen in den von ihm angenom-

menen Gebirgsfeen und ihrer plötzlich eröffneten Abflüffe, um fowohl den hohen

Grad von Abrundung als auch die fonderbare Verbreitung der diluvialen Geröll-

bildungen erklärlich erfchemen zu laßen.

Aus dem, wie uns jetzt dünkt, nicht erfolgreichen Erklärungsversuche From-
herz

1

können wir für unfer Vorgehen die Lehre ziehen, dafs es bei Ermittelung der

die Oberfläche ausgeftaltenden Faktoren in erfter Linie darauf ankommt, alle diejenigen

Merkmale mit möglichfter Genauigkeit feftzuftellen, welche mit der Thätigkeit des

fiiefsenden Wallers einerleits, mit derjenigen des fliefsenden Eifes andererseits unter

allen Umftänden verknüpft find, und dafs weiterhin ermittelt werden mufs, inwie-

weit diefe Merkmale mit der Aenderung des Reliefs und der Bodenbefchaffenheit

fowohl wie mit der Intensität des betreffenden Agens wechfeln; erft in zweite Linie

wären diejenigen Merkmale zu ftellen, welche mit jedem der beiden Faktoren ver-

bunden lein können, aber nicht notwendig erweife damit verbunden zu fein brauchen.
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Zunachft mögen zur Erläuterung des eben Gefaßten zwei Kategorien von Er-

scheinungen befprochen werden, welche gewöhnlich als die ficherften und meift auch

als die unumgänglich notwendigen Merkmale einer früheren Eisbedeckung betrachtet

werden, das letztere aber Iceineswegs find.

Wo wir in Gebieten einer früher fehr ausgedehnten Vereifung, wie im nördlichen

Deuijckland oder im Alpemwrlande
x
Moränenablägerungen auftuchen, feien es Grund-

oder Endmoränen, brauchen wir nie lange nach gek ritzten oder gefch rammten
Geü hieben zu lochen. Denn die Gebirge, aus denen das Material zu diefen Moränen

flammt, besitzen eine fehr mannigfaltige Gerteinszufammenfetzung ; die Moränen ent-

halten daher neben kryftallinen Gemeinen von gröberem Kern und bedeutender Härte

auch reichlich dichte und relativ weiche Kalkftcine und Schiefer, welche während ihres

Transports unter dem Eife fehr häufig nicht nur glatt gefchlifTene Elächen, fondern auf

dtefen in der Kegel auch deutliche Kritzcn und Schrammen erhatten haben, welche

härtere Mineralien! die unter ftarkem Druck über fie hingeführt wurden, erzeugt

haben. Grobkörnige oder gar poröfe Gerteine dagegen nehmen nur ausnahmtweife

dasjenige Mafs von Glättung an, welches nötig )ft, um die Kritzen und Schrammen

darauf hervortreten zu laflen. Daher trifft man denn auch in folchen Gegenden, an

deren Aufbau fleh faft ausfchliefslich poröfe vulkanifche Geftcinc beteiligen, in welchen

aber, nach der übereinftimmenden Auffaffung aller Beobachter, ausgezeichnete Moränen

entwickelt find — ich denke z.B. an die bekannte Gegend des Yellewsfone-Parks in

den Rocky-Mountains --, gekritzte Gefchiebe äufserft feiten oder gar nicht. Wollte

man dort alfo nach diefem Merkmale allein über die glaciale Natur von Geröll-

nnhäufungen entfeheiden, fo würde man vielfach in unrichtige Deutungen verfallen»

Aehnlich liegen die VerhältnuTc im Sckamrstueidt. Wo wir es, wie im Bereiche

des Wiefentltals , vielfach mit dichten, wenn auch zumeift verhärteten Thonfchiefern

zu thun haben, find gekritzte Gefchiebe in den Moränen der letzten Vereifung nicht

feiten, wo die Thonfchiefer fehlen, werden fie fpärlich oder fehlen ganz. Letzteres

ift in ausgefprochenem Mafse der Fall, wo ausfchliefslich grobkörnige Granite, Gneis

oder Buntfandftem vorkommen; fobald aber porphyrifche Gefteine mit dichter Grund-

mafle oder dichte, hornblendereiche Einlagerungen im Gneis auftreten, trifft man
gekritzte Gefchiebe in Grund- und Endmoränen. Ihr Vorkommen fteht äugen fch ein -

lieh im Verhältnis zu der Häufigkeit der zur Schrammung und Kritzung fich eignenden

Gefteine. Was wir von der Schrammung und Kritzung der Gerolle tagten ,
gilt in

gleichem Mafse für die Felsober fläche* In folcher Deutlichkeit, wie fie z, B» auf den

Kalk(leinen des yntagebirges und der Alpen häufig angetroffen werden, ficht man fie

im Scktvarzivaldc nie. Auf Schiefcrfelfen des füdluken Sclrtvarätrafdrs find fie nicht

feiten und oft recht deutlich, auf Porphyr und Gneis zuweilen noch nachweisbar,

an grobkörnigen Graniten feiten oder nie bemerkbar.

Ein anderes Merkmal, welches uns im Aipenvcrlmtde fowTohl als auch in den

grofsen Vcreifungsgebieten des nördlichen Europas und Amerikas für die Verfolgung

der Grenzen der Eisbedeckung zur letzten Eiszeit und der einzelnen Stillßandsphafen

ihres Rückzuges durchweg fehr wertvolle Dienfte leiftet, die wallartigen, im Landfchafts-

bilde ftets auffällig hervortretenden Endmoräne 11 züge mit ihrer unruhigen Hügelbildung

und ihren maffenhaften Anhäufungen grofser Gelteinsblocke dürfen ebenfalls nur in

fehr bedingter Weife als durchaus notwendige Kennzeichen angefehen werden. Wir

kennen zwar aus den deutfehen Mittelgebirgen* namentlich aus dem RiefengeMrge^

aus den Voge/en und aus dem Schwarswalde, zahlreiche Beifpiele von typifehen

6
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Endmoränen, welche von gröfseren Thalgleifchern erzeugt wurden. Sie erreichen hier

natürlich weder die Ausdehnung noch die Höhe der Moränen der grofsen Vereifungs-

gebiete, aber fie find doch als deren Abbilder im kleinen feiten verkannt worden. Ihre

Zahl ift aber geringer, als man erwarten follte. Am heften entwickelt zeigen ile (ich in

breiten Thälern, zumal als Umrandung noch vorhandener oder erlofchener Seen; m
engen Thälern vermifst man fie aber häufig auch dort, wo man fie nach dem
fonftagen Auftreten glacialer Erfcheinungen unbedingt als vorhanden vorausfetzen

foHte, oder ihre Spuren find fo dürftig, dafs man Über ihre fichere Deutung im

Zweifel bleibt.

Es läfst (ich nun, wie wir fehen werden, durch andere Erfcheinungen der Nach*

weis führen, dafs auch an folchen Stellen, wo jetzt gar keine oder nur fpärliche Refte von

Endmoränen zu fehen find, urfprünglich doch folche vorhanden gewefen fein muffen,

und dafs es wefentiieh nur von der Befchaften heit der betreffenden Thalftrecke abhängt,

ob diefe fünft fo bezeichnenden Merkmale der jeweiligen Gletfcherausdehnung erhalten

bleiben können, oder ob fie teilweife oder ganz der Zerftörung zum Opfer fallen

muffen. In diefem Falle handelt es (ich alfo nicht, wie im erftcren, um ein Merkmal,

dessen Ausprägung von der im allgemeinen regionalen Verbreitung der einen oder

anderen Gerteinsart abhängt; hier kommt es vielmehr auf die ortlich rafch wechfelnde,

man möchte fagen zufällige Geftaltung der Gegend an, in welcher der Gletfcher fein

Ende erreicht. Hiernach kann fehr wohl der Fall eintreten, dafs in einem Thale der

Endmoränenzug einer beftimmten Glacialphafe ganz deutlich, in einem unmittelbar

benachbarten dagegen gar nicht zu beobachten ift.

Aus der Unzuverläffigkeit der beiden erwähnten Merkmal welche häufig, wenn

nicht als die einzig fieberen, fo doch als die ficherften Anzeichen einer früheren

Vereifung angefehen werden, erklärt es fich, dafs in manchen StkwarzwatdtkäUrn^

welche m Höhen von über 1000 m im Gebirge endigen, die alfo der jetzigen Auf-

faflung nach zur Letzten Eiszeit nicht unbedeutende Etsftrome beherbergt haben muffen,

auffällige Glacialerfcheinungen vermifst werden, und dafs der Nachweis derfelben erft

durch eine vergleichende und detaillierte Unterfuchung gröfserer Teile des Gebirges

erbracht werden kann.

Wenn wir uns nun einen klaren Einblick in diejenigen Erfcheinungen ver-

fchaffen wollen, welche als fichere und gleichzeitig als niemals fehlende Merkmale einer

früheren Vereifung in unferen Gebirgen zu gelten haben, fo muffen wir die grund-

fätzlich verfchiedene Wirkung auf die Oberfläche zum Ausgangspunkte nehmen, welche

zwjfctien dem fliefsenden Wafler und dem fliefsenden Eife beliebt. Diefe Verfchieden-

heiten find von älteren und neueren Forfchern vielfach bald mehr, bald weniger

erfchöpfend behandelt worden, wenn auch nicht gerade häufig mtt Rückficht auf die

befonderen Verhältniffe unferer Mittelgebirge* Für den vorliegenden Zweck möchte

ich diefelben folgendem!afsen veranfchaulichen.

Wo wir das fiiefsende Waffer im Gebirge auf einigermafsen fteilgeneigter Unter-

lage wirkfam fehen, gräbt es fchmale, fcharf gefchnittenc Rinnen in den Felsuntergrund

ein, die urfprünglich von nahezu fenkrechten Wänden einge fehloffen werden. Indem

fich diefe Rinnen mehr und mehr verzweigen und vertiefen , wird die vorher als

ungefähr eben vorausgefetzte Gefteinsoberfläche in Zacken und Spitzen aufgelöft, zer-

fchnindet, Diefer Charakter bleibt im wefentlichen auch weiterhin gewahrt, wenn

die Felswände infolge der Verwitterung abbröckeln ; im befonderen bleibt die Rinne

oder der Thalboden fchmal, kaum breiter als der Wafferfaden, der ihn durchzieht,

Fcftfchrin. _ 13
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Wir können diefe Erfcheinung in vollendeter Reinheit an den jugendlichen

Erofionsfchluchten des Sckwarssvaldes beobachten^ in kleinem Mafsftabe z. B, an den

zerriflenen Wänden des Feld/eekeffets t m gröfserem Mafsftabe in den pittoresken

Felsfchluchten des Hirfchfprungs im llöllenthale, des unteren Albtitales, des Wekra^

Sttina- und Sthlüchtthates* des mittleren Wutachtkates und an anderen Orten, Die

engen, felfigen Thalftrecken unferes Gebirges find durchgangig (o entbanden.

Das Beftreben des fliefsenden WaJTers geht ununterbrochen dahin , etwaige Ab-

ftürze des Thalweges oder Riegel zu befeitigen und eine möglichft gleichmäfsiße

Neigung desfelben herbeizuführen. Die Bildung von FelsbecVen wird nur in ver-

fchwmdendem Mafse und vorübergehend am Fufse von Abkürzen in der Linie des

Flufsbcttes felbfl. möglich. Ausgedehnte Felsbecken können auf diefe Weife nicht

entftehen.

Wo das Waffer feine Thatigkcit ungehindert längere Zeit hat ausüben können,

da gelangt das hierdurch gefchaffene Relief auf der Höhenkurvenkarte in bezeichnender

Weife zum Ausdruck die Höhenlinien zeigen durchgehend einen ftark ausgebuchteten

Verlauf und die Vorfprünge und Buchten erfcheinen fpfrzwinkelig. Nur die Ver-

witterung mildert durch Abfindung der Rücken und Felskanten und durch Anhäufung

von Schuttkegeln den fpitzwinkeligen Verlauf der Kurven einigermafsen. Die vom

Wafler erzeugte Rinne befirzt ftets ein konkaves Längsprofil.

Im vollendeten Gegcnfatzc hierzu fleht die Hinwirkung, welche das fließende

Eis auf die Gefteinsoberfläche ausübt. So weit die gefchloffene Eisbedeckung reicht,

werden die vorhandenen kleineren Unebenheiten des Bodens durch Abfchleifen befeitigt,

gröfsere Aufragungen weiden gerundet und geglättet. Die Einwirkung beschränkt

(ich bei der ftets flächenartigen Ausdehnung des Eifes nicht auf ein verzweigtes Linien-

fyftem wie beim fliefsenden WalTer, fondern fie gelangt flächenartig zur Geltung,

wodurch der ganzen Land fc ha ft ein flachwelliger Charakter aufgeprägt wird.

Diu Bcrgfpitzen werden zu Kuppen, die Thäler zu mehr oder weniger breitfohligen

Trögen mit fteilen, glatten Wänden umgewandelt; kleinere Seilenrinnen, die darin

vorhanden wTaren, werden meiftens ganz befeitigt, gröfsere merklich verflacht. Mit

diefen Merkmalen find die höheren Teile des Schwarzwildes von etwa 800 m Meeres-

höhe an aufwärts ausgefluttet. Dafs die gerundete Form und die geringe orographifche

Ausgeflaltung, welche den höchften Küppen des Schwarswaldes und der Voge/cn

durchgängig eigen lind, nicht, wie man oft gemeint hat, durch die Geftemsbefchaffcnheit

bedingt werden, fondern dafs (ie durch ein allgemein wirkendes Agens in der jüngften

Vergangenheit erzeugt wurden
,
geht aus der Thatfache hervor, dafs folche Berge aus

den verfchiedenften Gefteinsarten, bald aus Granit (Blatten)* bald aus Gneis (Feldberg,

Er2kaßen
i
Kandel), bald aus Schiefer oder Grauwacken (Bloßing, Sulzer Stichen)

beRehen. Erft die Waffererofion und Verwitterung vermögen die Eigenheiten fcharf

herauszufchälen, welche jeder einzelnen diefer Gefteinsarten durch ihre Struktur und

Zufammenfetzung verliehen find.

Aufser der Eigenschaft» die vorhandenen kleineren Unebenheiten der Gefteins-

oberflache durch Abfchleifen zu befeitigen, kommt eben dem Eife noch eine andere

Fähigkeit zu, deren Wirkung befonders im Gebirge zur Erfcheinung gelangt: Becken

im feften Felfen auszuhöhlen oder, wie die jetzt vielfach übliche Bezeichnung lautet,

auszukolken. Wie die Wirkung des fliefsenden Waffers fich am Fufse von Steil*

abkürzen oder beim Zufammentreffen von Zu flutten verftärkt, fo ähnlich die des Eifes*

Eine Eismaffe, welche fich auf der Oberfläche eines einfachen kegelförmigen, niehl

Qrpgunnlfrorn
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Ton Thalrinnen durchzogenen Berges abwärts bewegt, die alfo nirgends einen erhöhten

Widerftand rindet und deren Wirkfamkeit iich nicht durch Zufammenßufs verwirken

kann, vermag auch keine lokal gesteigerte Einwirkung auf den Untergrund auszuüben,

Sie wird nur die vorhandene Oberfläche im allgemeinen gleichmäfsig, jedoch in dem
Mafsc, als fie fich feit! ich ausbreiten mufs, immer weniger ftark abhobeln. Wo aber

das Eis auf ftark durchfurchtem Terrain (ich bewegt, ftofsen die EismaflTen in den

Rinnen von den Seiten her zufammen und entfalten dadurch eine gefteigerte Wirkfam*

keit innerhalb derfelben. Das unter erhöhtem Drucke befindliche Eis zwängt fich mit

den ihm cingebackenen Gefteinsftücken in die Spalten und Klüfte des Untergrundes

ein, ein Vorgang, der noch dadurch erleichtert wird, dafs die Gefteinsklüfte infolge

der Abkühlung und der durch lle bedingten Zufammcnziehung des Gefteines fich

erweitern. Mit Hilfe der eingeprefsien Gesteinsbrocken wirkt das Eis wie ein Hebel,

der in den Klüften anfetzt und felbft grafse Blöcke immer mehr lockert; diefe werden

fchliefslich vom Eife umwickelt und fortgefchafft. Nur aus diefer Eigenfchaft des Eifes

heraus erklären fich die auffallenden Reliefformen in den früher vom Eife durchflößenen

Thälern, Selbfl folche Thäler, welche wegen ihres kleinen Einzugsgebietes auch bei

reichlichen Niederschlägen nur geringe WafTermengen führen können und die den

Charakter von fchmalen Erofionsfchluchten befitzen müfsten, wenn fie dem fliefsenden

WafTcr allein ihre Entftehung verdankten, find durch die glaciale Aushobelung ver-

breitert und vertieft; ihre oberen Enden laufen nicht in fchmale Furchen aus, die durch

hohe und fleile Grate getrennt werden, fondern fie find ausgeweitet und das oft in einem

Mafse, welches in gar keinem Verhältnifle zu ihrer jetzigen WaflTerführung fleht,

aueb nicht zu einer viel ftärkeren t
wie fie fie mög lieberweife unter anderen klimati-

fehen Verhältniffen zur Diluvialzeit befellen haben könnten. So zeichnen fich auch

die fogenannten Sammel trichter , weleben man im Sekw#r5U.!äid$ wie in anderen

deutftken Mittelgebirgen als einer faft gefetzmäfsigen Erfcheinung am Ende der kleineren

Thäler begegnet, dadurch aus, dafs die Thalwände dort, wo man eher ein klamm-

artiges Zufammenfchliefsen derfelben erwarten follte, trichterförmig auseinander weichen.

Weiterhin finden wr

ir in den Sammeltrichtern zwifchen den kleinen fingerförmig aus-

einander tretenden Rinnfalen die fcharfen Gräte und Vorfprünge, wie fie in reinen

Erofionslandfchaften die Regel lind, meift nur lehr unvollkommen ausgebildet, und wir

können deutlich beobachten, wie erft das Bcftreben der jetzigen Erofion dahin geht,

fie aus dem früher vorhandenen glatten, trichterförmigen Relief herauszuarbeiten. Je

nachdem diefer Vorgang mehr oder weniger weit gediehen ift, zeigt der gerundete,

bogenförmige Gefamtverlauf der Höhenkurven an der Stelle der jetzigen Rinnfale

mehr oder weniger liefe fcharfeckige Ausbuchtungen: dem glacialen Relief er-

fcheint ein fluviatiles aufgefetzt.

Als den gefteigerten Ausdruck einer derartigen Wirkfamkeit des Eifes haben

wir die fogenannten Cirkusthäler und Kare anzufehen, deren glaciater Urfprung

heute nur noch von wenigen bestritten werden dürfte, nachdem man erkannt hat,

dafs ihr Auftreten überall mit den Gebieten der jüngften Vereifung zufammen fällt.

Auch haben fich alle Verfuche, ihre Entftehung auf andere Weife zu erklären, als

durchaus unzureichend erwiefen. Gerade im Schwarzwalde bietet fich ausgezeichnete

Gelegenheit, fie von den erften embryonalen Stadien an bis zur typifchen Ausbildungs-

weife zu verfolgen, wie wir fpäter zeigen werden.

Die Thäler, welche in jüngfter Zeit von EismafTen erfüllt gewefen find, zeigen

in der Regel die auskolkende, beckenbildende Wirkung des Eifes in ihrer ganzen
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Erftreckung. Faß nirgends fehen wir den Thalboden auf längere Strecken auch nur

annähernd gleichmüfsig geneigt.

Die jetzigen Waflerläufe haben fleh zwar fchon vielfach einen mehr oder weniger

gleichmäßig fallenden Thalwcg gefcharTen, der nur untergeordnete Schwankungen

der Neigung aufweift. Denken wir uns aber alle die grofsen und kleinen klamm-

anigen Thalftrecken, die das WafFer nachweislich erft in allerjüngfter Zeit ausgefurcht

hat, mit Fels ausgefüllt, fo ergibt fich eine Konfiguration des Thalbodens , wie fie

vom fliefsenden Walter niemals hervorgebracht werden kann: eine Aneinanderreihung

von flachen, breiten Becken, die nicht durch Schutt, fondern durch Riegel aus feftem

Fels voneinander getrennt find. Befanders dort, wo der Eisftrom von der Seite her

einen beträchtlichen Zufluß erhielt oder wo fich befondere Widerfiande erhoben, hat

er mit verwirkter Triftigkeit gearbeitet und den Boden tiefer ausgehoben, als auf den

übrigen Strecken.

Das unruhige Relief, das hierdurch erzeugt wurde, hat fleh natürlich dort am
heften erhalten, wo die Eisbedeckung erft vor kurzer Zeit zurückgegangen ift, wo
daher die Erofion die Felsriege] erft wenig zerfrort hat und wo die Becken noch

wenig oder gar nicht durch eingefpültes Gefteinsmaterial aufgefüllt find. Das ift hier

und dort in den höheren Teilen des Scfavamiwldcs der Fall*).

Die Erweiterung, Vertiefung und Auskolkung des Thalbodens erftreckt fich

naturgemäfs bis gegen das Ende des Eisftroms* Erft dort, wo feine Mächtigkeit und

damit feine Erofionskraft abzunehmen beginnt, läfst auch fie nach, um am Ende des

Gletfchers gänzlich aufzuhören. Bleibt der Umfang des Eisftroms längere Zeit gleich,

fo wird die von ihm bedeckte Thalftrecke betrachtlich ftärker vertieft fein als die

unterhalb gelegene, welche höchftens vom fliefsenden Wafier ausgetieft werden kann,

Zwifchen beiden wird aber ein Felsriegel fich bilden müflen, weil am unteren Ende

des Gletfchers, wo das Eis dem Untergrunde nur aufliegt, ihn aber nicht vertieft,

auch die Wafiererofion kaum einwirken kann. Eine folche Riegelbildung dürfen wir

dort mit Sicherheit erwarten, wo das Gletfcherende in einem engen Thalc liegt, weil

hier der Eisftrom durch die Thalwände eingezwängt und zur verstärkten Ausliefung

des Thalbodens gezwungen wird. Fallt das Gletfcherende dagegen in eine breite

Thalftrecke, fo liegt keine Veranlagung zu einer befonderen Vertiefung vor; die

Riegelbildung dürfte daher in diefem Falle gar nicht oder in nur fehr unbedeutendem

Mafse eintreten.

Die gefchilderten Wirkungen des Gletfchereifes auf das Relief dürfen deshalb

als befonders wertvolle Zeugen einer vorausgegangenen Eisbedeckung angefehen

werden, weil fie im ganzen Gebiete der Vereifung beobachtbar find und weil fie das

ganze Relief derart beherrfchen, dafs diefes in feinen wefemlichen Zügen auch dann

noch zu erkennen iß, w*enn das fliefsende Wafler und die Verwitterung Jahrtaufende

hindurch an feiner Zerftörung gearbeitet haben, wenn die Felsriegel durchbrochen,

die Becken nicht mehr mit Wärter, fondern mit Gerollen, Schlamm oder Moor aus-

gefüllt find, wenn die geglätteten Wände der Thalfeiten und der cirkusanigen Thalenden

durch Erofion und Verwitterung in fchroffe und zerfchrundete Felfengehange über-

*) Die Umgegend von Pnig ifl nnter den mir bekannten dis fuhonfle Bejfpiel dafür. Dort hegen

in einem je-ttt »iisjjefchiheten Thülchen, welches dem Friigthai parallel verläuft und durch einen HüheiUQ£

mit Rundh^ckcrchHimktfr davon getrennt ift, drei mit Walter gefüllte Hdubeekcrt dicht hintereinander,

Der geringe Umfang d« Eimugsgeijietes hai die Herausbildung eines normalen Abfluges noch nicht

ge Hattet*
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geführt worden find. Es gelingt uns um (o leichter, das ursprünglich gladalc Relief

aus dem veränderten Zuftande herauszufchälen, als wir die Faktoren, welche die Ver-

änderung hervorgebracht haben, noch jetzt an der Arbeit ichen und den Betrag ihrer

Wirkungen leicht abfehätzen können.

Wir wollen nun noch ein letztes Merkmal befprechen, welches für die Feft-

rtellung der Glctfcherverbreitung während der letzten Eiszeit und der einzelnen Phafen

derfelben eine hervorragende Wichtigkeit befitzt, da* ift die BdchafTcnheit und nament-

lich die Art der Verteilung des vom Elfe mitgeführten Materials.

Die fchon erwähnten Endmoranenwä 11 e entgehen dadurch, dafs die unter und

auf dem Eife verfrachteten Gesteinsbrocken am Rande des EisfUomcs, wo f\c nicht

mehr weitergefchafFi werden können, liegen bleiben und, wenn der Gletfcher längere

Zeit ftationär bleibt, fich wallartig anhäufen. In der Kegel wird nur der kleinere

Teil des vom Eife beigebrachten Materiales zur Bildung von Moränen verwendet, der

gröfsere wird durch die SchmelzwatTer des Eifes thalabwärts gefchwemmt und in der

Form eines langgedehnten , flachen SchuukegeLs ausgebreitet. Diefe fluvioglacialen

Auffchüttungen haben fchon deshalb mehr Anfpruch, wenigftens teilweife erhalten zu

bleiben, weil fie an Ausdehnung die Endmoränen ganz bedeutend übertreffen. Nament-

lich wenn letztere in eine enge Thalftrecke zu liegen kommen, fallen fie der Wafler-

erofion leicht zum Opfer, während die Schotter doch auch in engen Thälern hie

und da hinter Felsvorfprüngen leicht in Heften erhalten bleiben. In der That können

wir mehrfach im Schwarzwalde beobachten, dafs in engen Thälern von der glacialen

Auffüllung nur noch die Schottert erraffen übrig geblieben find. Es hegt in der Ent-

liehung der fluvioglacialeit Schotter begründet, dafs fie in folchem Falle plötzlich

aufhören, während fie bei guter Erhaltung der Endmoränen durch einen fogenannten

Uebergangskegel mit denselben verknüpft find. Gerade das fcheinbar unbegründete

Ausfetzen der Gerollt erraffen mufs als bezeichnend für ihre fluvioglaciale Entziehung

betrachtet werden, denn wenn folche ungeheuren Maffen von Geröll aus den höheren

Teilen des Gebirges durch das fließende Wafler allein herabgebracht worden wären,

liefse fich nicht einfehen, warum ihre Ablagerung erft hier und nicht fchon in den

gewöhnlich ebenfo fanft oder gar weniger geneigten höheren Thalftrecken vor fich

gegangen wäre, wo die Transportfähigkeit des Waffers in den Thalausweitungen und

Felsbecken ftark abnehmen oder ftellenweife ganz aufhören mufsie.

Somit gewähren uns die Schotter eine ausgezeichnete Handhabe, um die Aus*

dehnung des Eifes auch dann noch annähernd genau zu beftimmen, wenn die End-

moränen gänzlich zerftört find. Man mag darüber im Zweifel bleiben, ob das

Gletfcherende einige hundert Meter mehr oder weniger oberhalb der höchften noch

fichtbaren Schotterrefte, die fich zumeift durch die Häufigkeit ungewöhnlich grofser

und ftark abgefchliffener Blöcke auszeichnen, befunden hat; aber es kann kein Zweifel

darüber aufkommen, dafs der Ausgangspunkt der Auffchüttung in unmittelbarer Nähe

gelegen war.

Ehe wir uns nun anknicken, an der Hand der gefchilderten Merkmale die Spuren

der letzten Eiszeit im hohen Schwarrwalde zu verfolgen, mögen noch einige Worte

über die Er^cbnifle Platz finden, welche man in andren, gröfscren Vcrcifungs^cbictcn

über die Vorgänge während der letzten Eiszeit gemacht hat. Die Spuren derfelben

find überall dadurch gekennzeichnet, dafs die Eisdecke, nachdem fie ihre gröfste Aus-

dehnung erreicht hatte, längere Zeit ftationar blieb und dafs während der Stillftands-

periode mächtige Endmoränenzüge mit daran fich fchliefsender Schotterauffüllung an-
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gehäuft wurden. Die EismafFen des Alpengebirges reichten zu diefer Zeit noch als

eine gefchloflene Decke bis an den Fufs des Jckweizerifcken Jttragebirges und des

Randen heran, fie erftreckten (ich über den Bodenfee hinaus bis weit nach Ober-

fchwaben hinein. Auf den oberrheinijchen Gebirgen lagerte eine gefchloflTene Eisdecke

bis zur Höhe von etwa 700 m herab, und diele fandte zahlreiche Gletfcherftröme in

den gröfseren Thälem bis zu einer geringeren Meereshöhe (400—700 m) herunter,

wie es ähnlich heute noch in Norwegen der Fall iü

Der Ruckzug der Vereifung ging aber nicht kontinuierlich vor (ich, fondern war

mehrfach unterbrochen. Zu wiederholten Malen kam es für längere Zeit zu einem

Stiljftande, welchem wahrfcheinlich zumeift ein erneutes Vorrücken vorausgegangen

war. Jeder Stillftandsphafe entfpricht aber eine Endmoränen- und Schotteranhäufung,

ahnlich derjenigen , welche während der maximalen Ausdehnung entftanden war.

Entfprechend der Verringerung der Eisdecke waren die Moränen und Schotter diefer

Rückzugsphafen weniger mächtig. Bis heute iß wohl noch kein einziges Glacialgebiet

Mitteleuropas hinreichend genau auf die Zahl der Rückzugsphafen unterfucht worden,

wir witten aber, dafs diefelbe keine geringe gewefen ift.

Für den hohen Sdnvarzwald habe ich in Profil 1 der Tafel eine meinen jetzigen,

noch befchränkten Erfahrungen entfprechende Gefamidarftellung der einzelnen Rück*

zugsphafen der letzten Eiszeit und der Einwirkung der Eism allen auf das Relief

des Gebirges zu geben verflicht. Es ift dabei die vielleicht übertriebene Annahme

gemacht, dafs die Abtragung im Gebirge während diefer Zeit fich Aellenweife auf

100 m oder gar darüber belaufen habe. Zur Erläuterung diefes Profils mögen noch

folgende Angaben dienen.

Die voll ausgezogene Linie, welche in einer Höhe von etwa 1580 m beginnt und

bei ungefähr joo m Höhe unter die tiefftgelegene Schouerauffüllung hinabtaucht, foll

einen angenommenen Thalweg des Gebirges vor der letzten Eiszeit darfteilen. Die

maximale Ausdehnung des Eifes erftreckte (ich. bis I, während die Grenze des ewigen

Schnees (s— s) zu diefer Zeit in ca. 750 m Meereshöhe lag. Die einfach punktierte

Strichlinie foll das wellige Profil des Thalweges bezeichnen , wie es durch die aus-

hebelnde und abfchleifende Wirkung des Eifes während des Vorrückens und Stillftehens

bei I ausgefbltet war. Eine FeIfenfchwelle ift bei I fichtbar; fie beginnt dort, wo
das Eis nicht mehr hinreichende Erofionskraft befitzt. Auf und vor ihr liegen die

Moränen und Schotter; letztere haben wir uns thalabwärts bis in die Rkeincbnte fort-

gefetzt zu denken.

Die nächfte Phafe ift bei II gedacht. Die Endmoränen werden in ca. 800 m
angehäuft; die Schneelinie wird in der Höhe von 950 m liegend angenommen. Jetzt

ift der Thalweg bis zu der doppelt punktierten Strichlinie ausgetieft. Von dem End-

moränenzuge geht eine Schoiterauffchüttung aus, die auf das betreffende Thal be-

fchränkt bleibt und nur ein kurzes Stück abwärts reicht.

Die weiteren Stadien III, IV, V find demenrfprechend dargeftellt. Bei III (tooom)

liegt die Schneelime in 1050 m, bei IV (1 100 m) in \ 150 m, bei V(iz20 na) in 1260 m.

Die Vertiefung des Thalwcges, wie die Abtragung überhaupt, befonders aber die

Bcckenbildung erreichen in den höheren Teilen des Gebirges grofsere Beträge als in

den tieferen, während die Menge des vom Eife verfrachteten und in Form von End-

moränen und Schottern aufgehäuften Gefteinsmaterials mit der Verkleinerung des vereiden

Gebietes naturgemäfs geringer wird. Diefer Umftand bringt es auch mit fich, dafs

die Feftftellung der jüngeren Rückzugsphafen (III—V) vielfach erheblichen Schwierig-
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ktiten begegnet, und dafs es heute noch unentschieden geladen werden mufs, ob die

Phafen IV und V in den höchften Teilen des Gebirges aligemein nachweisbar find.

Nach der Begrenzungf welche man der letzten Eiszeit im Gebiete der alpinen Ver-

eifung gegeben hat, Hellt die unverletzte Endmoränenlandfchaft des Alpenvorlandes die

äufsere Grenze der Vergletfcherung dar. Von den Endmoränen aus läl'st fich eine Geröll-

auffchüttung, die ibgenannte Niedert erraffe, in den Thälern abwärts verfolgen. Die-

felbe bildet eine urfprünglich zufammenhangende, in der Richtung des Abfiutfes fchwach

geneigte Fläche, in welche die Flüfle fich ihr Bett bis zu verschiedener Tiefe ein-

gefchnkten haben. Ein derartiges Abfchwemmungsprodukt, von den Schmelzwaffern

der Schweizer Gletfchcr zur letzten Eiszeit erzeugt, ift die Rheinebene , die zwifchen

Bafel und dem Kaiferfluhle als eine im Querfchnitt ebene Flache nur von den Ge-

rölten der Schweizer Berge und der oberrheinifchen Gebirge aufgebaut wird* Aus

den Thälern des Sckwarswaldes und der Vogefen greifen nur dünne Lagen von auf-

gefchwemmtem Geröll, von Sand und unreinem Lehm auf diefelbe über, eine eigent-

liche Löfsbedeckung fehlt ihr aber. Ihre Oberfläche bildet das fogenannte Hochgeftade

des Rheins.

Ohne merklichen Abfatz gelangt man von der Rktinthtne auf die Geröllflächen der

Seitenthaler des Schtvar&wa/des und der V&gefttt* die fich durch ihren Zufammenhang

mit der Rheinebene und durch den Mangel einer Löfsbedeckung als die zeitlichen

Aequivalente der alpinen Niederterrade erwdfen. Ihre Oberflache ift ebenfalls in der

Richtung des Thalquerfchnittes eben, nur wo gröfsere Seitenthaler einmünden, fteigt

fie nach dielen zu feitwarts, fonft nur thalaufwärts an.

An Ausdehnung und Gleichförmigkeit der Entwickdung können fich die Geröll-

ebenen der Schvartwälder Niederterrafle freilich nur am Ausgange der Thäler mit der

Rheincbene niefflen. Vor dem Ausgange des Müufterthals beträgt die gröfste Breiten-

ausdehnung der Fläche etwa 3 km, vor dem Dreifamtftak zwifchen Sehall/ladt und

Vokrßrtten etwa 10 km, gegen das Innere des Gebirges zu verengt fich die Thalfläche

meiftens fehr rafch; nur das Dreifamthal macht eine bemerkenswerte Ausnahme,

indem oberhalb Kirchzarten noch die ungewöhnliche Breite von 3 km angetroffen wird.

Je weiter wir die Thäler aufwärts fleigen und je mehr fich diefelben verengern,

um Co mehr nimmt auch die Durchfurchung der NicderrerraLTen durch die jetzigen

Flufsläufe zu, fo dafs fchliefslicii nur noch vereinzelte Terra flenrefte an den Gehängen,

wie angeklebt, übrig bleiben. Diefes Verhalten läfst fich zH B, im unteren Teile

des Nellenthals fehr deutlich beobachten; dort läuft die Bahnlinie noch bis etwas

oberhalb der Blechfchmicde auf der Oberfläche der NiederterralTe , und zwar auf den

letzten Retten derfclben auf der rechten Thalfeite, während auf der linken die Terrafle

als eine ebene Fläche mit fteälem Abfturz gegen den Bach bis nach Falkenfteig ver-

folgt werden kann. Damit ift aber auch die letzte Spur diefer mächtigen Auffchüttung

verfchwunden ; nur eine kurze Thatftrecke trennt uns noch von der Fclfenenge des

Hirjchfprungs, hinter welcher das Thai auch an breiten Stellen nichts mehr von jener

Auffchüttung erkennen läfst

Hiernach könnte es fchemen , als ob die Niedenerrafle der Scfevarzwa/dfhä/er,

trotzdem fie, wie oben gezeigt wurde, mit der rheinifchen Näederter raffe in ununter-

brochenem Zufammenhange fleht und (ich alfo auch in anderer Beziehung wie diefe

verhalten fällte, in ganz anderer Wetfe nach oben zu endigte, als es von der rheini-

fchen Bildung bekannt ifl : fie nimmt ihren Ausgang nicht an einem ausgekrochenen

Moränenwalle, In anderen Thälern, wie im Oberritder, wo die Niederter raffe am
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Ihlzftkukfktfze endigt, im Qbermünflertkat und in anderen liegen die Verhältnifle

wefentlich ähnlich. Das Kehlen des Endmoränenwalles erfcheint um fo auffälliger,

als fich ausnahmslos gegen das obere Ende der NiederterrafTe zu ungewöhnlich grofse

und ftark bearbeitete Blöcke in grofser Häufigkeit einteilen, was als ein Merkmal für

den Uebergangskegel, der die TerrafTe mit Jen Moränen verknüpft, angefehen werden

mufs. In Wirklichkeit ift jener Unterfchied nur ein fcheinbarer. Wie fo oft bei den

Bildungen der Diluvialzeit
t

fo führt auch hier die ausfchliefsliche Berück ficht igung

eines befchränkten Gebietes leicht zu irrigen AuHaftungen. Denn, wenn wir in einem

der gröfseren Vogefenthäler, z. B. im Tftur£hale
t
die aus der rheinifchen NiederterrafTe

hervorgehende Geröllauffchüttung bis an ihr Ende verfolgen, fo fehen wir fie dicht

vor Wefferliitg in einer Meereshöhe von etwa 400 m in einen typifchen Endmoränen'

zug übergehen, gerade (o, wie die rlieinifche NiederterrafTe am Südrande des Scfnueizer

Jura in die Endmoränenzone von Kühvatigen-MfHingen- Otkmarfingcn übergeht*

Gerade hier im Tkurthale ift die Endmoräne mit allen ihren Begleiterfcheinungen fehr

deutlich ausgeprägt, fo dafs fie mit Recht von feiten franzöfifcher Forfcher zum

Gegenstände mehrfacher und fehr eingehender Unterfuchungen und Schilderungen

gemacht worden ift t

Wir flehen alfo hier vor einem erften Problemer Warum, fo lautet die Frage-

ftellung, endigt die NiederterrafTe in den genannten Sckwarswaldtkätern nicht in der

gleichen Weife wie im Tkurthafo?

Wir (teilen folgende Unterfchiede zwifchen den Verhältniften des Tkur- und des

HdlUnthales feft. Das TerrafTenende liegt im HvllotthaU nahezu 100 m höher (520 m
Meereshöhe) als im Thurtkak und das Thal ift ausserordentlich verengt, während

das Tkurtkal bei Wejfcrlittg eine nicht unbeträchtliche Breite befitzt. Ferner kommt
dem Höllenthale nur ein kleines Sammelgebiet mit geringer Durchfchnittserhebung zu,

während das Tkurtkal feine Eismaften aus einem viel ausgedehnteren und beträchtlich

höheren Gebiete bezog* Hiernach erfcheint es als felbftverftändlich, dafs unter fonft

gleichen Verhältniften das Hölltnthal von einem relativ kleinen Gletfcher erfüllt gewefen

ift. Diefer Unterfchied in der Mächtigkeit des Eisftromes fowie die verfchiedene Lage

der Thäler erklärt zur Genüge die Verfchiedenheit der Meereshöhe, bis zu welcher

die Niedenerraffen auffteigen , nicht aber ohne weiteres das Fehlen des Endmoränen -

walls im Höllentkal.

Für die Erklärung diefer auffallenden Thaifache ergeben fich zwei Möglichkeiten.

Entweder endigt die NiederterrafTe des Höllentkals nur fcheinbar unterhalb

der Hölle, in Wirklichkeit hat fie fich urfprünglich viel weiter im HöllenthaU auf-

wärts erftreckt, etwa bis ins obere Ltifffltkal, wo wir den erden typifchen Moränen

begegnen.

Oder aber der Höllenthalgletfcher hat zur letzten Eiszeit bis zur Hölle abwärts

gereicht und die befonderen VerhältnifTe des Höllenthals (fowie anderer, gegen den

Rhein zu gerichteter Schtvarzwaldikäler) haben es mit fich gebracht, dafs am Ende

des Gletfchers eine Endmoräne nicht zur Entwicklung gelangen konnte, oder dafs

fie nachträglich vollftändig zerfrort wurde.

Die erftgenannte Möglichkeit begegnet meiner Anficht nach unüberwindlichen

Schwierigkeiten. Wie follen wir uns vor allem erklären, dafs im Hvllmthedt ober-

halb der Hölle keine Spur der früheren Terraflenauffchüttung erhalten geblieben ift,

wenn fie urfprünglich bis zum Hollßeig gereicht hätte? Befitzt doch das Thal von

der Pofthalik aufwärts bis zum Sternen etwa die gleiche Breite und Neigung, wie

14

»EWYCRK PUBLIC LI BRAfflT



55] G. Steushann, Die Spuren der letzten Eiszeit im hoben Sehwarzwalde. 201

zwifchen Falkcnßeig und der BUchfchmiede
t wo die TerraiTenreße noch deutlich

erhalten find. Ein Grund, weshalb fie dort nicht ebenfo deutlich erhalten geblieben

fein follten wie hier, tft nicht erfichtlich.

Es würde bei diefer Annahme auch jede Erklärung für das Auftreten der Thal-

verengerung der Hölle fehlen, da das Geftein der Hirfchfprungfelß'n (Gneis) fich

von dem oberhalb und unterhalb anflehenden ntcht wefentlich unterfcheidet.

Vom Himmelreich bis zur Hochfläche von Hinterzarten lallen fich drei Thal-

drecken von vermiedenem Charakter unterfcheiden

:

a) Eine untere Strecke mit relativ fanft geneigten Gehängen (Durch fchnitts-

neigung etwa ] : z), ohne ausgedehnte Felfenbildungen, Der Bach ift bis zu einer

Tiefe von 15 m in die Aufschüttung der NiederterrafTe eingefchnitten, der Felsupier-

grund tritt nur an vereinzelten Stellen im Bette zu Tage*

b) Eine mittlere Strecke, die HölUl
mit fc hroff, vielfach fenkrecht aufzeigenden

Felswänden (Durchfchnittsneigung der Gehänge 1:1). Die Breite der Thalfohle über-

trifft die des Bachbettes kaum, TerraiTen fehlen; der Bach verläuft ganz im Fels (oder

Gehängefchutt) mit ftarkem Gefall.

c) Eine obere, fjordart ige Strecke mit relativ breiter, aus feftem Fels gebildeter

Sohle (foweit diefe nicht von abgeftürzten Blöcken verdeckt wird)» Die Gehänge

find fteüer als im unteren , aber weniger fteil als im mittleren Teile (DurchfcrmiUs-

neigung 3:3). Felfen* und Schrofenbildung verbreitet, am Fufse der Gehänge

ftellenweife mächtige Blockhalden. TerrafTen fehlen.

Die Verfchiedenheit dieier drei Thalftrecken erklärt (ich durchaus ungezwungen

durch die Annahme, dafs zur Letzten Eiszeit das Gletfcherende gerade oberhalb der

Hölle gelegen hätte. Dann wäre das obere Höllentkal das Bett eines Gletfcherftromes

gewefen, der von den Bergen des ca. 1100m hohen Rinkatkamms und des etwa

gleich hohen Kammes der Weißtannenhöhe gefpeifl: wurde. Die jetzige Konfiguration

diefer Thalftrecke, im befonderen der trogförmige Querfchnitt derfelben, würde als das

Erzeugnis der glacialen Ausfchürfung, die allmähliche Verengerung des Thaies gegen

die Hölle zu als die Folge des NachlafTens der Ausweitung am Ende des Gletfchers

zu deuten fein; ebenfo würde fich das Fehlen terraffierter GerollroaiTen einfach erklären,

denn diefe entflehen ja nicht an Stelle des Eifes, fondera vor dem Rande dcsfclben.

Die Felsabftürze, welche fich im oberen Teile der Strecke in Höhen zwifchen 800 m
und 900 m (1000 m), im unteren Teile in etwas geringerer Höhe (zwifchen 700 m
und 800 m) vorfinden, würden folche Stellen bezeichnen, welche vom EisRrome in

nahezu fenkrechten Wänden abgefchliffen wurden und die nach Entfernung der Unter-

ftützung, die Jas Eis gewährte, abwitterten und fo zur Entziehung der mächtigen

Blockhalden Veranlagung gaben.

Da nach unfercr Annahme der Gletfcher den Thalboden austiefte, fo weit er

abwärts reichte, mufste vor feinem Ende ein gefchlofiTener Fclfenriegel flehen bleiben,

auf welchen hinauf und über welchen hinweg die vom Eife mitgeführten Gefchiebe-

maflen befördert wurden. Auf dem Riegel felbft lagerte urfprünglich die Endmoräne
(Profil III). Mit dem Abfchmelzen des Gletfchers wurde aber auch der Schutz ent-

fernt, welcher den Felfen riegel bis dahin vor der Erofkm bewahrt hatte. Das hinter

dem Riegel fich fammelnde Schmelzwaffer flofs über die lieffre Stelle desfelben ab und

begann ihn zu durchfägen; fo entftand die frifche Erofionsfchhicht der Hötk mit ihren

wild zerriffenen Felsbildungen, welche mit Hilfe der feitlichen Zuflüfle und der fpäteren

Verwitterung gefchaffen wurden. Dafs bei einer ca. So m tief reichenden Zerfägung und
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Zerfchrundung de--, Riegels, wie fie fich uns jetzt darbietet , die darauf vorhandenen

Endmoränen auch nicht in Spuren mehr erhalten bleiben konnten, bedarf keiner

weiteren Erörterung,

So erklart fich die IföÜenenge durchaus ungezwungen als eine junge Aus-

wafchungsfehlucht, welche die Schmelzwafler der letzten Eiszeit in dem ftehen-

gebliebenen Felsriegel gefch äffen haben; es wird uns hiernach auch verständlich, wie

es kommt, dafs an diefer Stelle der Hufs auch jetzt noch ftark erodiert, da die Schwelle

noch nicht zur normalen Gefällstiefe ausgefägt ift. Ebenfo wird uns hiernach das

Auftreten der Terra flenauffchüttung und das Fehlen ausgedehnter Felsabftürze in der

unteren Thalftrecke verftandlich ; diefe konnten hier weder durch junge Erofion, wie

in der Hülle j noch durch glaciale Abfchleifung wie im oberen Hblle/ttkale gebildet

werden. Hier find vielmehr die Gehänge durch eine längere, hinter die letzte Eiszeit

zurückreichende Verwitterung abgeböfcht und ihrer Felsvorfprünge fo gut wie ganz

beraubt worden. Auch die kleineren Zuflüfle diefer Strecke belitzen ein Verhältnis-

mafsig hohes Alter, was lieh in der Tiefe ausdrückt, bis zu der iic in das Thalgehänge

eingelenkt erscheinen.

Im oberen Itöllenthale dagegen verlaufen an den Thalböfchungen bis zu Höhen

von 300 m über der Thalfohle hinauf wohl zahlreiche, aber nur fehr wenig eingetiefte

Runsen, fo dafs der Verlauf der Höhenkurven, felbft an der Einmündung bedeutender

Zuflüfle, z. B. des A!persbaehs
A nur fehr wenig ausgebuchtet ift. Hierin fpricht fich

das außerordentlich geringe Alter diefer Thalftrecke am deutlichften aus, was wir

fpäter noch eingehend zu erörtern haben.

Die befonderen Erfcheinungen des Höilentkaies habe ich durch die Annahme zu

erklären gefacht, dafs fich das untere Ende des Höllenthalgletfchers zur letzten Eiszeit

am oberen Ende der Holle befunden hatte. Alle Befonderheiten, durch welche fich

die drei Thalftrecken unterfcheiden, fanden auf diefe Weife eine einfache und natür-

liche Erklärung, Nur mußten wir dem Cletfcher die Fähigkeit zufchreiben, nicht

nur Jas Thal durch Abfchleifen der Seiten zu verbreitern, fondern auch den Thai-

boden in recht erheblichem Mafse zu vertiefen, fo dafs vor dem Gletfcherende ein

ca. 70 m hoher Felsriegel flehen blieb. Da aber dem Gletfcherdfe die Eigenfchaft,

Becken und Vertiefungen von beträchtlichem vertikalen Ausmaß im feften Felfen

auszuhöhlen, nicht allfeitjg zuerkannt wf ird, und hierin ein Einwurf gegen unferen

Frklärungsverfuch gefunden werden könnte, Co ift es unfere Aufgabe, zu prüfen, ob

unier fonft ähnlichen Umftänden die Riegelbildung im feilen Geftein zu den Erfchei-

nungen gehört, welche gefetzmäßig mit der unteren Grenze der Gletfcherausdehnung

zur letzten Eiszeit in ähnlich gefalteten Thalern des Sclrtvwzwaldes verbunden find.

Wenn dies der Fall ift, fo wTürden wir darin eine wertvolle Stütze für die Richtigkeit

der hier vertretenen Auffüllung erblicken dürfen. Eine weitere Stütze dafür würde in

dem Nachweife liegen, dafs die Höhe, bis zu welcher wir uns den Höllenthalgletfcher

abwärts reichend denken (ca. 520 m}, fich in das Durchfchnittsniveau einfügte, weiches

die Gletfcber in anderen Thälern des hohen Sclnvarzwaldes oder in dem der oberen

Vogefen im allgemeinen erreicht haben. Beides trifft nun, wie wir fehen werden, zu.

Die Niedert erraffe des Drafttmthahs läßt fich ohne Unterbrechung in das Th.il

von Obvrrkd und von der Gabelung desfelben bei diefem One in die beiden Zweige

desfelben hinein verfolgen,

Im ZoftUrthah reichen die letzten durch die Häufigkeit mächtiger Blöcke aus-

gezeichneten Refte der Nicdertcrraffe bis in die Nähe des Stfatlhaufes (ca. 550 m).
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Etwa 600 m thalaufwärts, beim Glaferhanfenk&f^ ftofsen wir auf die er fie Thalenge.

Von beiden Thalfeiten her flofsen die Gehänge zufamnien und laflen nur einen

fchmalen Raum für den Durchtritt des Öfterbaches übrig. An Jandfchaftlicher Schön-

heit Jafst fich diefe Stelle mit der Hölle nicht vergleichen, da fchxofie Felsabftürze nur

auf der rechten Thalfeite {Seheibtnftlftn — Gehängeneigung 1 ; 1) vorhanden find, aber

die Ähnlichkeit mit der Hollenenge ift doch unverkennbar. Auch hier fchneidet der

Bach in den Felfenuntergmnd ein. Ebenfo erweitert fich das Thal oberhalb der Enge

zu einer fjordartigen Strecke, der die Terraflen gänzlich fehlen, in der dagegen

Felfenfchrofen in Höhen zwifchen 700 m und 900 m, fpäter bis in 100G m Höhe

häutig find.

Im Bruggatkale verfchwindet die NiederterrafTe zwifchen Oberried und dem

Holsfckukplaiz in ca. 5CO m Meereshöhe. Wenig höher verfchmalert Ecfa das Thal

zur Enge des IMsfchuhplatzes, Wieder treten die Gehänge von beiden Seiten zufammen,

aber zur Bildung eines Riegels von beträchtlicher Hohe ift es nicht gekommen. Dafs

aber ein folcher wenigftens andeutungsweife vorhanden war, beweift der Umftand,

dafs der Bach (ich zwifchen Felfen durchwindet. Dagegen ftofsen wir bei der Enge

auf eine etwa io m hohe Anhäufung mächtiger, abgefchhffener Blöcke, welche das

Thal früher jedenfalls abgefchloflen hat, denn fte hat für die Anlage der Strafte weg-

gefchnitten werden muffen. Das find die Hefte des Endmoränenwalls. Oberhalb

desfelben beginnt eine fjordartige Thctlftrecke wie in den beiden behandelten Thälern.

Ein letztes Beifpiel, das des Obermünfterthah
> möge die Aufzählung befchliefsem

Die NiederterrafTe des Münfterthals hängt mit der rheinifchen ebenfo ununterbrochen

zufammen wie die des Dreifamihals. Wir verfolgen fie im Qbermünfierthale hinauf

bis zum Spielweg
y wo das Stampfebächie in die Elendgaffe abzweigt. Zwifchen

Spiclweg und Oberelend wird die Zufammen fetzung der Terraife infolge der tiefgehenden

Erofion in deutlichster Weife erkennbar: fie befteht aus auffallend grofsen (bis 2 m im

DurchmefTer haltenden) und meid ftark abgefchlirTenen Blöcken, die fich bis dicht vor

den Elendfelfen (600 m ü. M +) verfolgen laßen. Hier verengt fich das Thal plötzlich

zu einer ganz engen Schlucht, welche in den ca. 15 m hohen Felsricgel eingeladen

ift- Durch Anlage der Strafse ift die Enge auf etwa 8 m verbreitert worden. Wir

haben hier In jeder Beziehung ein Miniaturabbild der Höllenenge, welches noch durch

den Fjordcharakter der oberen Thalftrecke und das Fehlen von Terraffen in derfelben

vervollftändigt wird*

Diefe Beifpiele, welche wir leicht noch vermehren könnten, zeigen zur Genüge,

dafs in den Thälern , welche fich auf der Weftfeite des hohen Scliwarsivaldes nach

dem Rheine zu wenden , am oberen Ende der NiederterralTe ftets wefentlich gleiche

Merkmale, die in benachbarten Thälern nur an Mafs verfchieden find, auftreten; es

handelt fich alfo hier um eine gefetzmäfsige Erfcheinung. Die Zunahme der grofsen

und meift ftark abgeschliffenen Blöcke gegen Ende der Auffchüttung deutet darauf hin,

dafs wir dem Ausgangspunkte der Auffchüttung nahe find. Aber an Stelle der typi-

fchen Endmoränenwälle, wie fie in breiten Thälern (z, B. der Vogefeit) den Abfchlufs

der NiederterrafTe bilden, begegneten wir in unferen verhältnismüfsig engen Gcbirgs-

thälern Thalengen oder Klufen, die offenbar erft in nachglacialer Zeit entstanden find,

indem ein vorher beftehender Felsriegel vom Flufie durchfägt wurde. Das ungewöhn-

lich ftarke Gefäll, welches die WafTerläufe in diefen Klufen befitzen, gelegentlich auch

kleine Stromfchnellen, beweifen, dafs ein gleichmalsiges Gefälle noch nicht erreicht

worden, ift. Wir dürfen diefe Riegel infofern als Vertreter der Endmoränen auffaflen,
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als fie gleichfalls am Ende des Gletfehers während einer lungeren Stillftandsphafe ent-

banden find; es feheint auch, als ob he regelmässig den Endmoränen als Unterlage

gedient hätten (wie ich das in Profil III der Tafel für den Endmoränenzug des

Höllenthals darzuftellen verflicht habe), denn überall, wo die Riegel durchbrochen und

zernagt find, bemerkt man auch von den Endmoränen nichts mehr. Zu den gefetz-

mäfsig wiederkehrenden Erscheinungen gehört auch das Fehlen von Geröllmaflen

oberhalb der Klufen fowie die fjordanige Befchaften heil diefer Strecken,

Was nun fchliefslich die Höhe anbetrifft, in welcher wir die Niederterrafien

endigen, die Klufen erfcheinen und die fjordartigen Strecken beginnen fehen, fo liefen

die folgende Zufammenftellung den Beweis dafür, dafs es (Ich auch hierbei um eine

gefetzmdfsige Erfcheinung handelt.

Ontitctt**
Hlhhr

!

,3

T,^!l 'V!*
**1

<jI M? r In tfi der Kim

il^Unthnt ............ 530 m
Zaßhvthai 570 -

Gr^Jfyfitrtämt , . . < . . . . , . 500

Ekndthai , . Goo 1

1
5 sJ r chfchnill 54O m

D iefe Höhen 1age ea tfpri ch t ganz wohl dem A uftreten der typifchen E nd.-

moräuenzüge in den iudlichen Vogefentbätern, von wo bei fpielsweife folgende Daten

vorliegen

:

TKurtlwl (WtSertiae) 434 m
Lattehtäaf (Liuierbacb Z*ll) 508 -

Fethithdt (Met Kral) ......... 481

Das ergibt für die Enden der Schwarzwaldgletfchcr eine um beinahe 100 m höhere

Lage bei fonft ähnlichen orographifchen Verhältniffen, im befonderen bei ähnlich

ftark er N eigung der T häl er und ahn I i cher Du rch fchn ittshö he des G ebirges« D er

Unterfchied erklärt fich aber fchon einfach aus der allbekannten Thatfache, dafs die

Anhäufungen von Schnee und Eis auf der Ofifeke nnferer Gebirge ftets gröfser find

als auf der Wellfeite. Daher mag es auch wohl rühren, dafs überhaupt die glacialen

Erfchcinutigen in den nach Qftcn zu gerichteten Vogefenthälern viel grofsartiger ent-

wickelt find als in den gegenüberliegenden Schwarzwaldthälern.

Wenn wir nun verfuchen, die Grenzen der letzten Vereifung auf der Oft-

feite des Schwarzwaldcs zu beftimmen
t
fo begegnen wir einer neuen Schwierig-

keit. Diefe befteht darin, dafs der Zufammenhang der alpinen Niederterraffe mit den

gleichaltrigen Bildungen des Schwarzwaldes nicht ohne weiteres; verfolgt werden kann,

Glücklicherweife find aber die Niedert erraffen-Aufschüttungen auf diefer Seite des Ge-

birges in allen fonftigen Merkmalen denen der Wcftfeite fo ähnlich, dafs wir nicht

im Zweifel bleiben, was wir mit diefem Kamen belegen follen.

Als Beifpiel eignet lieh am bellen das Wuttichtft&L Der urfprüngliche Lauf der

Wutach ging bekanntlich bis vor kurzem über den Randen durch das Aiirachthal zur

Donau; (ie bildete den eigentlichen Oberlauf diefes Stromes. In diefer Richtung

vollzog fich auch noch die fluvioglauale Auffchüttung der letzten Eiszeit, welche wir

als Niedert er raffe bezeichnen > Eine aus Gefteinen des Haslach- und Gutachgebiets

begehende Geröllauffüllung, die fich durch ihre ungeheure Ausdehnung und durch den

18

_.
ü k f ,VV J OrfflinnlffoiTi

NEW YORK PUBLIC LIBRARY



j9] G. Steinhakn, Die Spuren der letzten Eiszeit im hohen Schwarzwalde. 305

Mangel einer Löfsbedeckung als ein Aequivalent der Niederterraffe charnkterifiert,

lafst (ich aus der Gegend von Immmdingm (650 m) als die ganz allmählich bis

Biumberg (700 m) anzeigende Thalfläche der ArtracA verfolgen. Von hier an bleibt

[ie hoch über der jetzigen Thalfohle der Wutach (anfangs 150m, beim Zufammen-

flufs der ffaslach und Gutach nur noch 70 m), und von diefer vielfach zerfchnitten

und zerlappt verfolgbar bis zu einer Meeresliöhe von ca. 800 m., Im Zweige der

Haslack fehen wir {je in diefer Hohe durch einen Uebergangskegel fich an den

Endmoränenzug anfchliefsen, welcher dicht oberhalb der Schlci/mühU auf beiden

Seiten des Thaies (Rauhbüht und Ruhbach) fichtbar wird. Hier hat der Haslach-

Gletfcher in einer flachen, breiten Thalregion geendigt und feine Moränen in einem

weit geöffneten Halbk reife abgelagert, fo dafs fie nur an der Stelle des Haslach-

Durchbruchs der Erofion zum Opfer fielen. Im Zwillingsthale der Gatach dagegen

beginnt dort, wo die Auffchüttung am Ilmtenväldic in einer Höhe von 800 m ver-

fchwindet, die Thalenge, welche bis zum Kirch/tag unterhalb Natfiadt anhält. Auf

diefer Strecke muffen die Endmoränen angehäuft gewefen fein, deren Refte man jetzt

vergeblich fucht; fie wurden hier wie im HötienthaU wesentlich infolge der Durch-

fägung und Zerichrundung des Fei fen riegeis, auf dem fie zufammengedrangt lagen,

zerfrört. Die dichte Waldbedeckung ift aber wohl daran fchuld, dafs man felbft ihre

Rede nicht leicht mehr erkennt.

Es wiederholen fich alfo die Erscheinungen, die wir auf dem Weftabhange des

Gebirges kennen lernten, auf feiner Oftfeite. Bei wefentlicher Uebereinftimmung tritt

nur infofern ein Unterfchied hervor, als die Gletfcherzungen in den fteiler abfallenden

Thälern der Weilfeite fich bis zu Höhen von 500 m und darunter hinabfenkten,

wahrend fie auf der fehr fchwach geneigten Oftabdachung des Gebirges nur etwa bis

zur Höhe der damaligen Schneegrenze hinabfteigen konnten.

Die Thalftrecken, welche fich zunächft oberhalb des äufserften Endmoränenzuges

finden, befitzen zumeift denfelben Charakter, welcher den Fjorden Skandinaviens und

anderer Gegenden eigentümlich ift : die breiten Thalfohlen zeigen oft ein unruhiges

Relief, indem fich gerundete Feifenfehwellen oder ifolierte Rundhockerberge aus ihnen

erheben und die Seitenwände fchroff aufzeigen. In voller Reinheit kommen diefe

Eigentümlichkeiten nicht oft zur Geltung, denn häufig find diefe Thalftrecken nach-

träglich durch Schottermaflen der zweiten Endmoränenphafe teilweife oder ganz auf-

gefüllt, fo dafs dann nur noch die Kuppen der Rundhöckerberge infelartig aus dem
eingeebneten Thalboden aufragen. Die Gegend von Utztnfeld und Sch&nau im Witftn-

ihaie bietet mehrere ausgezeichnete ßeifpiele für die letztgenannte Erscheinung. Man
kann auf die Kuppen paffenderweife den im Rhcinihatt oberhalb Chur gebräuchlichen

Namen der »Tomas« anwenden* Früher, als man noch dazu neigte, ungeheure, für uns

nicht vorftellbare Wafierfluten zur Erklärung aller auffallenden Erfcheinungen herbei-

zuziehen, dachte man fich ganze Berge und fo auch die Tomas durch das fiiefsende

Waffcr rund gewafchen; es genügt aber der in vielen Fällen erbrachte Nachweis von

Gletfcherfchrammen und Grundmoranenbedeckung auf dem gerundeten Felsrücken,

um eine andere als die glaciale Entftehung auszufchliefsen. Die fteilen Seitenwinde

des Thaies aber, welche der Eisftrom glatt abgefchliffen hatte, beginnen, fobald fie

durch das Eis nicht mehr geftützt werden, abzubröckeln, an ihrem Eufse bilden fich

mächtige Trümmerhalden eckiger Blöcke, welche gerade in diefen Thalflreckcn am
häufigften und grofsartigften entwickelt find. Ich erinnere nur an die Trümmerhalden

des HolUnthah, des Brugga- und des Witfenthais,
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2o6 Ci. Stbudmxn, Die Spuren der letzten Eiszeit im hohen Schwarzwalde, [£q

Wie fchon früher bemerkt, weicht das Höltentheä von den meiften anderen

zunächft oberhalb der iufserften Endmoränen gelegenen Thal trecken durch feinen

einförmigen, fchluchtenartigen Charakter ab. (Vergl zu der folgenden Auseinander-

fetzung die Kartenfktzze auf S. 208 [62.)

Wenn wir die Enge der HötU pariert haben und, ohne die höheren Teile des

Thaies zu kennen, die zunächft folgende, gegen Süd gerichtete Strecke aufwärts

fietgen, welche bei der Station tlirfehfprung beginnt, fcheint uns das Thal in dem

füdlichen, flcil gegen den Hinterwaldkopf anzeigenden Sammeltrichter des Kekrdobels

fein natürliches Ende zu finden; höchftens vermuten wir noch einen kurzen, ahnlich

geftaltctcn Zweig jenfeits der iAV//rr«, der gegen Often zu ebenfalls rafch. und in

hohen Bergen endigen würde. Statt deffen eröffnet fich unferem Blicke hinter der

Kehre eine neue, einförmige, J km lange Strecke, die bis zum »Sternen* reicht. Die-

felbe erhält ein befonders auffallendes Gepräge dadurch, dafs fie an fang lieh von fteilen,

auf der Südfeite 6oo m, auf der Nordfeite noch über 400 m hohen Wänden eingerahmt

ift; diefe nehmen aber an Höhe ab in dem Mafse, als wir im Thale aufwärts fteigem

So ift beim »Sternen« die füdliche Thalfeite, obgleich der Thalweg nur um 100 m
gediegen ift, nur noch 200 m, die nördliche dagegen noch über 300 m hoch, und

weiterhin linkt die Höhe des Gebirges zu beiden Seiten des iJöffeithais auf 1000 m
herab. Dazu kommt noch eine weitere, fonft nicht häufig wiederkehrende Eigen-

tümlichkeit : bis zum Sternen hin fehlen Seitenthäler fo gut wie ganz, nur unbedeutende

Runfen, welche den geradlinigen Verlauf der Höhenkurven kaum merklich auszubuchten

im (lande find, kommen von den füdüchen Gehängen herab, und felbft der nicht

unbedeutende Zuflufs des Atpersbachs ftürzt in einer nur ganz fchwach eingefchnittenen

Runfe das fteile Gehinge hinab. Auch auf der Nordfeite ftofsen nur zwei unbedeutende

Runfen herzu, deren gröfsere, das Breitnauer Backte
t

auf der Südfeite des Halden*

bucks fich erft oberhalb der 900 m-Kurve zu einem kleinen Sammelt rieht er erweitert.

Das Fehlen normal ausgeftal teter Seitenthäler, welches eben in dem annähernd par-

allelen Verlaufe der Höhenkurven zwifchen 750 m und Sjo m auf der y km langen

Strecke bis ins Lojfdthat hinein zum Ausdruck gelangt, legt den Gedanken nahe,

dafs das Höllenthat von der Kehre an aufwärts das Erzeugnis ganz junger Ausfurchung

und ein Durchbruchsthal fei. Hätten wir es mit einer Thalftrecke zu thun, welche

wie die benachbarten Thaler, z, B, das Zerff/ert/ta/, Brnggathal u. f. w. ein höheres

Alter befitzen , fo dürften wir auch ähnliche Verhältnifi'e der ThalVerzweigung wie

dort erwarten. Doch werden wir in Anbetracht der Verfchiedenhcit , die zwifchen

der Fclsklamm der Holte und der oberen , mehr fjordartigen Thalftrecke vorhanden

ifl, die letztere nicht ohne weiteres als ein durch das fliefsende Waffer erzeugtes

Erofionsthal deuten dürfen, und zwar um fo weniger, als die Gefteine der beiden

Thalftrecken nicht derartige Unterfchiede darbieten , dafs sie folch ein abweichendes

Verhalten gegenüber der Thärigkcit der Erofion erklären könnten. Als eine weitere,

wenn auch anfebeinend nicht gerade fehr bedeutungsvolle Eigentümlichkeit {teilen wir

die Ausweitung feft, die das Thal oberhalb des Sternen erfährt. Diefe hegt nicht

dort, wo die drei Zuflüffe, der Rtjvenmback
y
der Leffeithaltwck und der Alpersbach

zufammenftofsen, fondern fie findet fich oberhalb der Einmündung des Ravenna- und

Atpersbachs im unteren Loffelthale,

Begeben wir uns auf die Hochfläche von Hinterzarten, welche jetzt die WalTer-

fchetde gegen das Wuteschgebiet bildet, und wenden wir unferen Blick gegen Werten

dem H&iienthiü zu, Diefes erfcheint uns famt feinem durch Ravenna- und Lbffeltkai
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gebildeten Gabelende, von hier aus gefehen, eher wie ein unnatürlicher Rifs in der

Hochfläche des Gebirges, denn wie ein natürlicher Abzugskanal desfelben* Diefer

Eindruck wird befanders dadurch verurfacht, dafs die zwei, dem Holbnthal zunächft

gelegenen Hochthäler, aus denen (ich feine Zuflütfe hauptfächlich rekrutieren, eine

dem HöUenthal nahezu entgegengefetzte Gefällsrichtung aufweifen. Das Hochthal von

Aldersbach mit feinem gegen Südwcft gerichteten Anflieg, und dasjenige von Jung-

hofe
7
welches gegen Nordwelt anzeigt, erfcheinen uns als die natürlichen Enden eines

gegen Oflen zu geneigten, ober die Huttersartencr Hochfläche abfUcfsenden Thaies.

Wollen wir uns ein normales, mit den fonftigen Verhältniffen übereinfttmmendes Bild

des urfprüngliehen Abflufsfyflems verfchaffen, fo brauchen wir uns nur das HöUenthal

durch einen vom Jlaldenbnck gegen die Bankgallih&he ziehenden Kamm (punktierte

Linie in Figur 1) gefchloffen , weiterhin die gegen Oft zu gerichteten Abflüffe des

früheren Kammes, alfo die Thäler von Jungholz und Aldersbach
t
fowic ein drittes,

in der Richtung des Höllenthals gelegenes (deffen EndVerzweigung uns jetzt noch in

dem gegen Süd*Südoft geöffneten Sammeltrichter auf der Südfeite des Haldenbucks

fichtbar geblieben wiire) t in der Gegend von Steig in einer Mecreshöhe von etwa

900 m z Lifamment reffen und unter Aufnahme der anderen, von Norden und Süden

kommenden Znfiüffe (Oedertbaeh, Bißen)
t über die Hochfläche von > Hinterzartcn* und

auf der Nordfeite des Hirfchbiihts vorbei in das Tlial der XVutach (Gutach) einmünden

zu denken.

Mit anderen Worten, wir nehmen an, dafs alle jetzt im oberen H&tlenthale zu-

fammen treffenden Wafferadern früher gegen Often zu ins Wutachgebiet abflößen, dafs

die jetzige Wafferfcheide von liinterzarten (ftarke Strichlinie in Figur 1) erft kürzlich

in dem früheren Thate entfhnden ift, die alte Wafferfcheide dagegen, welche das HöUen-

thal zwifchen Heddenbuck und Bankgailihöhe in einer Meereshöhe von ungefähr 1000 m
durchquerte, vom H'ölUnthalt durchbrochen wurde und dadurch die genannten früheren

Zuflüffe des Wutachgebietes nach dem Rhein hin abgelenkt worden find. Da nun aber

bekanntlich die Wutach früher über den Randen hinweg durch die Aürackniederung der

Donau zuflofs, und zwar nachweislich noch zur Zeit der letzten Vereifung, in welche

auch die angenommene Durchbrechung der Wafferfcheide im HöUenthal zu verfetzen

ift\ fo würden wir auch fagen können: die frühere Wafferfcheide zwifchen Donau

und Rhein lag mitten im heutigen Hbllenthale füdlich vom Haldenbuck und verlief

von Her aus gegen Nord über Holtwart nach der jetzigen Wafferfcheide auf der Nord-

feite der Weifstanntnhöhe zu, wahrend fie fich nach Süden über den WieKvaldkopf fort-

fetzte, von wo aus fie an die jetzige Wafferfcheide anfchücfsend gedacht werden mufs +

Während der letzten Eiszeit ift diefe Wafferfcheide durchbrochen worden und

eine neue hat fich auf der Hochfläche von Hintersarten gebildet (ftarke StrichKnie

auf Figur 1); gleichzeitig ift durch einen j hiervon ganzlich unabhängigen Vorgang,

nämlich durch das Tieferlegen des ttheinlaufes, das alte Flufsgebiet der Wutach der

Donau entzogen und dem Rheine zugeführt worden.

Bevor wir dazu übergehen , beftlmmte Vorgänge der letzten Eiszeit als die

wahrfcheinlichen Urfaclien der Verlegung der Wafferfcheide aufzudecken, möge noch

daran erinnert werden, dafs From herz, welcher jegliche Spuren einer früheren Ver-

eifung des Sehzt'arzjvafdcs leugnete und ganz anderen Vorftellungcn über die Ge-

ftaltungsvorginge im Gebirge huldigte wie wir, doch bezüglich der früheren Lage

der Wafferfcheide im mittleren Hbllenthale die hier geäufserte Anficht teilte, F rom-

herz fah fich genötigt, fich die Thäler von Aldersbach und ßreitnau früher mit dem
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WutitchgebifU in Verbindung und das Iföilrtttkai als abgefperrt zu denken, um das

Vorkommen der mächtigen Gerotlbildungen in dcmfelbcn zu erklären; denn diele
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waren feiner Anficht nach als Anfchwcmmungen aus dem WutathgebiHe zu deuten,

was nur unter der Vorausfetzung gefchehen konnte, dafs der Abflufs des H'dlUnthah
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damals noch nicht vorhanden war. So fagt From herz (S. 178): »Zur befriedigenden

Erklärung diefcr intereflanten Geröllablagerung bleibt nichts anderes übrig als die

Annahme: Vor der Bildung der Höllenthalfpalte fei der Alpersbach im Zufammen-
hang geftanden mit dem Thal von Hinterzarten und mit dem Ausgang des Breit-

nauerthales, alfo damals noch nicht wie jetzt von diefen Thälern durch eine Schlucht

getrennt gewefen. Nun konnte er durch die Strömung des Wutachbeckens leicht

erreicht werden, und feine Geröllbildung auf diefelbe Weife entliehen, wie jene des

Thaies von Breitnau, nämlich durch eine grofse Seitenanfchwemmung in der

Gebirgsbucht des Alpersbaches. Die Annahme des Einfturzes des ganzen oberen

Höllenthaies bei der Bildung der Spalte diefes Thaies, wozu die Geröllablagerung im

Alpersbach direkt führt, iß nichts weniger als ein zu grofsartiges Phänomen im Ver-

gleich mit den übrigen aufserordentlichen Erfchiitterungen und Hebungen während der

Diluvialperiode ...... Die Geröllbildung des Alpersbaches wird daher von Wichtig-

keit zur näheren Beftimmung der Ausdehnung der Höilenthalfpatte, und ift ein weiterer

Beleg für das junge Alter derfelben.ti

Unferem heutigen Vorftellungsk reife liegt der Gedanke an derartige kataklyftifche

Vorgänge^ wie der Transport der Blockmaflen durch fünd flutartige Anfcbwemmungen

und die Eröffnung von Thalfpalten durch Einfhirz ebenfo fern, wie der Gedanke an

ähnliche gewahfame Vorgänge, welche nach der älteren Anfchauung zu wiederholten

Malen die organifche Schöpfung vernichtet haben follten; um fo befler begründet

erfcheint daher der Verfuch, die früheren Oberflächengeftaltungcn wieder herzuftellen,

wenn er, wie im vorliegenden Falle, mit übereinfiimmenden ErgebnilTen von ver-

fchiedenen Gesichtspunkten aus gemacht wird.

Ich möchte die Verlegung der WafTerfcheide nun auf folgende Weife erklären

(vergl. dazu Fig. 1 auf S. 208)

:

Das Thal vtm Alpersbach wird im Wellen und Südwerten von den Erhebungen

der Bankgallihöke und des Wieswaldkupfes überragt, die fich über 1200 m Meeres-

höhe erheben. Von diefen Bergen aus mufsten zur letzten Eiszeit viel bedeutendere

Eismaflen gegen Often und Nordoden fich herabfenken , als von der nicht bis zu

n 00 m aufragenden Erhebung des Haldenbucks im Norden des jetzigen HölLemhals.

So war es möglich, dafs aus dem Alpersbachthale ein relativ mächtiger Gletfcher

hervordrangt während das gegen den Haldenbuck auslaufende Thälchen nur unbedeutend

vergletfchert war. Geben wir dem Alpersbachgletfcher dort* wo er die Gegend des

heutigen oberen HöUenthah
%
am HöUßeig

y erreichte, nur eine Mächtigkeit von etwa

100 m (was einer Höhenlage feiner Oberfläche von 1000 m gleichkommt), fo tonnte

er fehr wohl den Abflufs der alten Walferfcheide in der Gegend der jetzigen P&ß-

ftaldett y die nicht einmal in 1000 m Höhe gelegen zu haben braucht, abdämmen und

den aufgebauten See an der niedrigften Stelle, welche wir uns zwjfchen Haldenbuck

und Bankgaltihohe gelegen denken, zum Ueberftiefsen bringen (vergl, Profil II der

Tafel).

Sobald aber überhaupt einmal ein Abflufs die alte Waflerfcheidc durchzunagen

begonnen hatte, mufste er fich bei der (teilen Neigung des Thnlendes bei der Kehrt

ungemein rafch vertiefen. Diefer Vorgang wird zur Bildung einer engen Erofious-

fchtucht vom HöÜfteig bis zur Hölle
t

ähnlich der heutigen Ifalle ^ aber diefelbe an

Grofsartigkeit bei weitem übertreffend, geführt haben. Mit der Eröffnung des neuen

Abflufles war nun aber auch dem Alpersbathgletfcher ein anderer Weg vorgezeichnet,

als er ihn fonft genommen haben würde; das gleiche gilt für die Eisftröme, welche

Fcftfchrift.
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mit Zunahme der Vereifung vom Biflen (im Süden), von Haldenbuck-Hokwart-

Breitnau (im Nordweften) und vom Qedtnbachthale (im Norden) herabkamen, Sie

ergoßen fich vereint in die neugefchaffene Schlucht, vertieften und verbreiterten den

Thaihoden an der Stelle ihres Zufamment reffen s (zwifchen Sternen und Lüffeithat)

und drangen unter Aufnahme weiterer Zufiüfle vom Haldmbuek und Htntcrwaldk&pf

in der Schlucht bis in die Gegend der flolU vor. Dadurch wurde die urfprüngüche

klamnurtige Strecke des Holltnthals bis zur 1tolle zu dem fjordartigen Thale aus-

geweitet, welches wir jetzt hier vorfinden.

Zur Erläuterung der Vorgänge, die mit der Bildung des Hollenthals verknüpft

waren, find die Profile II— IV der Tafel angefertigt. Die voll ausgesogene Linie

in Profil II zeigt uns den heutigen Verlauf des Thalbodens und die jetzige Lage der

Waiferfcheide in dem von jüngeren Moränen (M) eingenommenen Gebiete zwifchen

Hintersarten und dem Titi/ee, Die frühere Konfiguration, im befonderen die Lage

der alten Waflerfcheidc zwifchen Rluin und Donau in der Gegend der jetzigen Poß-

halden ifl durch die Strichlinie angedeutet, welche bei Falkenßeig beginnt* bis zu

einer Hohe von nicht ganz 1000 m arifteigt und ilch von dort gegen Hinterzarten zu

wieder fenkt. Das mit voller Linie eingezeichnete Parallelprofil über den Haldcnbuck foll

zeigen, dafs die Rekonftruktion des früheren Verhältnifies durch die heutigen Verhalt-

nifle geftützt wird* Die Profile III und IV ftellen die Gegend des mittleren und unteren

H'ölttnthals vor, erfteres in fünffacher Ueberhöhung, letzteres in den natürlichen Vcr-

hälmiflen. Im Profil III ift der heutige Thalweg durch eine volle Linie (w—w—w)
ausgezeichnet. Der am Gleifclierende ftehcngebliebcne Felfenriegel befafs urfprünglieh

die Gewalt, welche durch die geftrichelte Linie (W—W—W) angedeutet wird. Er

trug die Endmoräne und den gröfsten Teil des Uebcrgangskegels , die heute infolge

der Durchfägung und Zerfchrundung des Riegels nicht mehr fichtbar find. In die

vor dem Riegel befindliche Niedcrterraflenauffchüttung bat fich der R&ihback jetzt erft

bis zu mäßiger Tiefe (von ca. 1 $ m) eingefchnitten, fo dafs der alte Tbalweg fich hier

noch tief unter dem heutigen befind«. Profil IV foll dazu dienen, das glaciale

(ichwarz gehaltene) Relief, den alten und neuen Thalweg und die mutmafsliche Lage

der früheren Warterfchcide in den natürlichen VerhältnilVen zur Anfchauung zu bringen.

Wenn wir in den grösseren Thalern des hohen Sc/nvarzivaldcs bis zu einer

Meereshöhe von ca. 850 m emporfteigen t I'o begegnen wir einer zweiten, jüngeren

Endmoränenbildung, welche der zweiten Phafe der letzten Eiszeit angehört. Im

allgemeinen find die Moränenwalle diefer Phafe im hohen Schwarzwalde deutlicher

ausgeprägt, als die der erden. Das liegt darin begründet, dafs die Eisflröme diefer

Phafe vielfach in breiten, weil durch die Glacialerofion während der erften Phafe

ausgeweiteten Thaltrecken oder gar auf Hochflächen endigten und die dazu gehörigen

Moränenwälle eine bedeutendere Ausdehnung erlangen konnten. Die AbfiülTe der

hinter ihnen aufgebauten SchmelzwafTerfeen haben die Wälle zumeift durchbrochen, aber

dabei doch nur einen unbedeutenden Teil derfelben zerfrört, lo dafs neben den Durch-

triusft eilen die unverletzte Moränenlandfchaft flehen geblieben ift. Nach unferen

früheren AuseinaiideriVtzungcn über die Ablenkung des früheren Oberlaufes der Donau

zum Dmfawthal während der erften Phafe der letzten Eiszeit erfcheint es durchaus

begreiflich, dafs die Endmoränen der zweiten Phafe, welche in dem Torfo des alten

Donaueberlaufes zwifchen llöüßeig und dem Titifee in Hohen zwifchen 860 und

320 m zur Ablagerung gelangten, nur in fehr unerheblichem Mafse der Zerftörung

anheimgefallen find, da der gröfste Teil der urfprünglichen ZuflüflTe fich daran nicht

.,
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mehr beteiligen konnte. So fehen wir denn auf diefer Hochfläche eine Moränen*

entwickelang, wie wir fie ausgedehnter und typifcher kaum von einer zweiten Stelle

des Sdvwarswaldes kennen. Vom Höllßtig bis zur Oftfeite des Tittftts dehnen (ich

die unförmlichen Blockanhäufungen, nur mehrfach durch Moor- und Torffläehen von-

einander getrennt, aus. Platz hat uns eine ausführliche Befchreibung derfelben ge-

liefert. In der Umgebung des Tiiifees laflen fich die mit der Bildung der Endmoränen

verknüpften Erscheinungen in ausgezeichneter Weife ftudieren, Mehrere konzentrifche

Moränenzüge umgürten den See, deiTen Becken zum Teil jedenfalls durch glaciale

Ausfchürfung entftanden ift, Von den Endmoränen aus erftreckt Geh eine breite,

deutlich terraftierte Schotterauffüllung das Gutachthal abwärts bis in die Thalengt des

Kirehßeigs unterhalb Neu/ladt (vcrgl. Profil II der Tafel), bleibt aber dort in einem

tieferen Niveau als die ältere Auffüllung der NiederterraflTe tmd fcheint nur noch

wenig weiter thalabwärts zu retchen- Die Cutack hat die Endmoränenzonc und die

damit verknüpfte Schottert erraffe durchfehnitten und letztere in dem verfchmalerten

Teile des Thaies unterhalb Neußadt faft vollftändig entfernt. Die Höhe des See-

fpiegels ift im Laufe der Zeit, während fich der Abflufs tiefer eingrub, etwas gefunken,

wodurch der fchon durch Einschwemmung aufgefüllte Boden des oberen Teils des

Sees trocken gelegt und in die ebene, fumpfige Wiefenniedening verwandelt wurde,

welche fleh nach oben an den Titifu anfchliefst,

Entfprechend der geringeren Gröfse und Höhe des Nährgebietes des benachbarten

Haslackthals treten hier die Spuren der zweiten Phafe weniger grofsartig und in etwas

höherem Niveau, aber in wefentlich gleicher Ausbildung auf. In einer Meereshöhe

von 870 m bei der Säge dicht oberhalb Mitklingen wird das Thal von dem End-

moränenzuge abgedämmt, de (Ten Terraflenauffullung (ich bis vor Oberlenzkirch ver-

folgen läfst. Hinter der vom Haslachback durchbrochenen Endmoräne liegt zwar

kein See* aber die ebene Wiefenfläche der Falkenmatt, der trocken gelegte Boden

eines früheren Sees, der an Länge dem heutigen Titifec ungefähr gleich kam, aber

nur etwa ein Drittel feiner Breite befafs.

Der zur zweiten Fhafe im Ahathale herabkommende Eisftrom erftreckte fich

bis an das untere Ende des heutigen Schluch/ccs , konnte aber wegen der geringen

Neigung des Thaies — es war damals der Oberlauf des MeümathaUs — uur bis zur

Höhe von 900m hinabgelangen. Hier häufte er einen Endmoränendamm auf, welcher

das Thal verfperrte und die Schmelzwa Her zu einem See aufflaute, der bis Oberaha

reichte und fomit den heutigen Schhichfee um das Dreifache an Ausdehnung übertraf*

Der niedrigfte Punkt der Seeumwallung lag nun aber offenbar nicht in dem Moränen-

damm des alten MeUmathales felbft, fondern feitlich gegen den damaligen Oberlauf

des Scfavarzathales zu. Daher flofs der See nach diefer Richtung hin über, der

Abflnfs durchfägte die frühere Waflerfcheide zwifchen Meäma und Sthwarza und

führte nun den Abflufs des alten Mettmaoberlaufes dem Sclewarzcahale zu* Hieraus

erklärt fich die ausgezeichnete Erhaltung des Endmoränendammes 9
), des daran fich

fehl iefsenden Uebergangskegels und der Terraflenauffullung. Die Thalftrecke zwifchen

dem Seebrugg und Rothhaus ift ein ähnlicher Torfo wie die Hochfläche von Alten-

*) Die Endmorine dra Schludifees dürft« wenigstens teil weife tül einem Fdtriegel ÜtEcn* denn dir

Sandgrube, welche bei Secbrugg in dem innere n Abfchwem mungskegel der Endmoräne ungelegt ift, fthliefaL

den anflehenden FeUunttrgrund auf. Die Wundung und Gattung der Felsoberfläche ifl hier nichl etwa

eine glaciale Erfcheinüng , fondern fie ifl durch den Wellen Ich lag Wahrend des früheren höheren Waffe r-

flindes des Sees hervorgerufen,
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weg; das Schwarzhaldenthal aber ift infolge der bedeutend vermarkten Zufuhr von

Wafler rafch tiefer gelegt worden und trägt in diefen tieferen Teilen alle die Merkmale

einer reinen Erofionsfchlucht, unlerfcheidet lieh auch dadurch von dem fonft ähnlich

umgewandelten oberen Höllenthale. Dort führt die Straf&e zumeift hoch oberhalb der

unwegfamen Schlucht, hier konnte fie — abgefehen natürlich von der Hölle — ohne

Schwierigkeit auf der Thalfohle felbft geführt werden.

Weniger durchgreifend, aber darum nicht minder interefTant ift die HufsVerlegung,

welche fich an die Endmoränenablagerung der zweiten Phafe im Albthale

knüpft (vergL Fig. 2 auf S. 213). Schon die Art und Weife, wie fich die beiden Alb-

bäche in der Gegend des Gtashofes 2wifchen St. Btafien und Bernau jetzt vereinigen,

legt den Gedanken an ungewöhnliche Vorgänge nahe* Das Albthal von St. Blafitn

aufwärts bis zum Zufammentritt der Bernauer und Menzenfchwander Alb befitzt einen

Charakter* wie wir ihn in den fjordartigen Strecken oberhalb des äufsedlen Endmoränen-

zuges zu fehen gewohnt find: es ift breit, trogförmig angelegt und zeigt Felfenfchrofen

an den Gehängen in Höhen zwifchen £00 und 1000 m, aber fein Boden ift von

terraffierten Geröllmuffen erfüllt, welche an den beiden Klufen der Glashofjage ihr

Ende erreichen. Der 90 m über die Thalfohle fich erhebende Klufemvald fchliefst

das 400 m breite Thal riegelarrig ab. Die Menzenfcltwander Alb verläuft bis an den

Stauweier der Kitts in einer engen Schlucht, zu deren Seiten die Erhebungen des

Steppberges und Klufenwaldes fchrorf empor (leigen , wahrend die Bernauer Alb fich

unter rechtem Winkel gegen Weflen vom Hauptthale abzweigt und ebenfalls in der

jetzt zugänglich gemachten Schlucht des Kuhhehes verich windet; doch treten zu

beiden Seiten derfelben die Berge viel weniger nahe zufammen als in der Mengen*

femvander Kluft. Sic tritt auch fehr bald in das offene, aber unruhig gewellte Ge-

lände der Umgebung des Gtashofes ein, wo das Scktvarzenbäehle von Süden her fich

mit ihr vereinigt. Bald durchquert fie zum zweitenmal eine Felsfchlucht (zwifchen

Wäldemle und Gäfsleivaltf)
t hinter welcher fich die Thalbreite von Bernau öffnet.

Diefer zweite Durchbruch durch einen breiten und hohen Felsriegel befremdet um Co

mehr, als zwifchen Bernau und dem Thal der Menzenfthtvmder Alb nur eine ganz

niedrige (etwa 10 m hohe) und breite, vom Moos erfüllte WafTerfcheide liegt, welche

als der von der Natur vorgezeichnete Weg für den Zufammentritt der beiden Alb-

bäche erfcheint.

Eine Betrachtung der gerade in diefer Gegend fhrk entwickelten Moränenbildungcn

aus der zweiten Phafe der letzten Eiszeit (durch Ringe auf Figur 2 angedeutet) liefert

uns den Schlüflel für das fcheinbar unnatürliche Verhalten der beiden Albbäclt*.

Die Eisftröme, welche zu diefer Zeit in beiden Alhthälem herunter kamen, er-

reichten gerade am Zufammentritt der beiden Thäler ihr Ende und häuften hier

mehrere hintereinander gelegene Endmoränenwälle auf Der Gletfcher der Mensen-

fe/ttvander Alb gabelte fich vor dem Klufemvaide und fchob feine Moränen in dem
früheren Hauptthale zwifchen Klufemvald und Wäldemle bis in die Gegend des

Glashofes f in dem kleinen Nebenthaie zwischen Klufemvald und Steppberg bis zur

Mensrnfckxvander K/ufe vor. Der Gletfcher des Bernauer Atbthats lagerte feine

Moränen in der Gegend des heutigen Moofcs und am Weicrle ab, Diefe Sachlage

läfst (ich trotz der dichten Waldbedeckung noch jetzt deutlich verfolgen, da uns die

Moränen auf der ganzen Strecke, vom Glashof über das Moos bis zum Wehrte deutlich

erhalten geblieben find* Auf diefe Weife haben die Gletfcher der beiden Albtliäfer

die Gegend des urfprünglichen Zusammentrittes der Thäler (der durch die ftarken Strich-
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J

linien in Fig. 2 angedeutet ift) derart verbaut, dafs die hinter den Moränen ge-

ftauten Schmelzwafler fich neue Abflüfle Tuchen mufsten. Nun kg offenbar die

WafTerfcheide zwifchen Klufettwald und Steppberg einerieits, die zwifchen Wäldemle

und Gäfslewald anderer feits ein wenig tiefer als die niedrigfte Stelle der Endmoränen-

wälle zwifchen WäidcmU und Kiufiwuald und diejenige des WtitrU» Daher wurden

die Abflüfle gezwungen %
lieh einen neuen Weg in der Richtung der niedrigften

Via. i K*nertfkiKe der Gegend von Sfnum im AtAHtatr im MiiCirtiibe t : 5000, iut VcrinfrhauLkhiiiig der Fl uTwcrEcgungen,
wekhe während der iwiiKn Phafc der letzten Ejueil ft;n tgefuitde il ruhen. Ute ftarken Strich! Lnien deuten den tn uLma/iticheti

Verlauf der beiden Albflufle vur Ah Lajccrtlnu der Moränen an, L^trttrt find — der Deutlichkeit wegen nur lelltfejfe — durca
fi-Kniiüc Ringe darg rflr 1 1 ( . Hohcnkurrcfl in Abltdnden von iü m iu 10 m, punktiert ; die vollen 100 m-Kurrcn (türlter.

Ueberliufftellen zu fliehen. So erklären fich die Durchbrüche des Wäldemit und der

MmBfnftfwander K/us als Ueberlaufsdurchbrüche infolge der Endmoränenanhäufungen

der beiden Albgletfcher, während die Kius des Kuklochet in den Fdfenriegel ein-

gefchnitten ift, welcher infolge der Ausfchürfung des Gletfcherbettes von dem Ende

des Albgletfchers flehen geblieben ift 3 ein Homologon der ITölU. Das weit gegen

Süden herabreichende Knie der Btrnmer Äib aber ift durch das Vorfchieben der End-

moräne in den früheren Unterlauf des Sckwarzenbdehtes veruriacht.

Auch der Lauf des SckwarsenbäMes wurde durch die Moränen der Albgletfcher

verbaut, aber die Veränderungen, welche er erfahren hat, find verhältnismäfsig geringe.
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Wir wollen bei diefem befonders ausgezeichneten Beifpiele für Veränderungen,

die durch Anhäufung von Moränen der zweiten Phafe entstanden, etwas verweilen,

um bei diefer Gelegenheit noch andere Erfcheinungen kennen zu lernen, die damit

verknüpft find.

Dafs die unterhalb der Endmoränen gelegene ThaUlrecke, bis gegen St. Bloßen

zu, mit einer terraffienen Gero l lauffchüttung erfüllt ift, die ein verkleinertes, jüngeres

Analogen zur Nicderterra fie darftellt, wurde fchon erwähnt.

Aber auch der Felsriegel fehlt in Verbindung mit der Endmoräne des Mensen-

fcktuander Albthaies nicht. Ebenfo zeigen beide Albthaler oberhalb der Endmoräne

den Charakter von Fjordthälern in ihren breiten, Machen Boden und den zahlreichen,

unregelmäßig verteilten, gerundeten und abgefchlirTenen Felshöckern, mit welchen de

befetzt find. Im Thal der Menzenfehwander Alb tritt diefer Charakter befonders

deutlich hervor. Die letzten Rundhock er werden bei den unterften Häufern von

Hintertnensenfchwand fichtbar, im Thale der Bernauer Alb kann man fie befonders

fchön unterhalb Innerleiten beobachten.

In der Umgebung von St. Bloßen treten Spuren der zweiten Endmoränenpbafe

auch noch aufscrhalb des Albthaies auf. Von den iooo— 1200 m hohen Bergen der

Umgegend haben fich die Eisftröme diefer Phafe in den Seitenthalern bis hart an das

Albthal heran oder gar in dasfelbe hinein erftreckt und in der Landfchaft ihre Spuren

hinterlaflen. Aus dem Thal von Mutterstellen drang ein Gletfcher bis über die

Urberger Säge hinaus vor und erzeugte die unruhige Endmoranenlandfehaft, welche

fich von hier aus gegen St. Bloßen zu ausdehnt. Deutliche Moränenzüge find auf

dem unbewaldeten Terrain der Einfaitrtswiefe in Höhen von etwa joo m fichtbar,

die äufserften vorgefchobenen Moränen reichen bis an den Kolvorienberg (820 m)
heran. Die grofsen gerundeten Blöcke, welche im Orte St, Bloßen überall verbreitet

find, können als die Abfchwemmungsprodukte diefes Endmoränenzuges gelten. Auch

hier wird als Unterlage desfelben ein Felfenriegel fichtbar. Der urfprüngliche Thal-

weg des Steinenbächles wurde durch die Moräne ebenfalls verbaut, und fo hat fich

der geftaute Abflufs unter Benützung des tiefften Punktes des Riegels und unter

Umgehung der Moräne fein Bett hart am Nordfufse des Lehenkopfts gefucht und

h ier d ie enge Felfenfch Iuc ht eingeg raben , welche von der Urberger Säge nach

St. Bloßen zieht. Hinter dem Endmoränenwalle folgt auch hier ein breitgründiges

Thal mit fanftem Gefälle bis nach Mutterstellen hinauf. Die dichte Waldbedeckung

läfst nur an einzelnen Stellen die Rundhöcker des Thalbodens wahrnehmen, wie

z. B, bei der Oberibacher Säge
f nördlich von welcher ein durch den kreisförmigen

Verlauf der Höhenkurve 920 m gekennzeichneter Rundhöcker von der Strafse aus

erkennbar wird.

Eines der prächtlgften Beifpiele der Rundhöckerbildung kann man an der Strafse

von St. Bloßen nach Häufern beobachten, dort, wo diefelbe zur Umgehung des

Gcfldebühl den fcharfen Knick nach Nordosten vollzieht. Hier heben fich zahlreiche

gut gerundete, durch ihre bleiche Farbe ausgezeichnete, abgefchliffene Buckel von

hartem Granit aus dem Kulturlande heraus; fie können felbft bei flüchtiger Betrach-

tung nicht unbemerkt bleiben.

Diefe Beifpiele reichen hin, um zu zeigen, dafs die mit der zweiten Phafe ver-

knüpften Erfcheinungen denjenigen der erlten Phafe im wefentlichen gleichen und

dafs fie nur durch die befondere Art der örtlichen VerhältmfTe einen mehr oder

weniger abweichenden Charakter erhalten. Wie gleichmäßig auch fie im Gebirge
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entwickelt find, wie fie fich im befonderen in den gröfseren und mittleren Thälern

des Gebirges in annähernd gleichem Niveau finden, zeigt folgende Zufammen-

ftellung:

Oerllic bleck J!?!£!
-
ffüber dem Meer

TV/^tv-Moränen taaaaaaaaatwa 850 ra

5fj*/nf4/rf-Moj&neB . . . + .**.,.. 900—920 m
Fnl&mmatt Murinen {Ilaslathtkal) 870 »

Ftmautr J.'-' Vi-cj[ji:':i - »..«,. Äjl>—850 *

Mcrtzertfchtvantitr jflMtof&Ma . . * , . • , * 820—840 •

.SV^/n^rtijfÄ'Moränen (liofsgmnd) . 850

Durchfchnjtt 8 50

Um die Erzeugnifle der noch jüngeren Phafen der letzten Eiszeit kennen

zu lernen, kehren wir zunächst zum Thale der Menzenjchwander Alb zurück. Ober-

halb des Endmoränenzuges der zweiten Fhafe erheben fich aus der Thalfohle zahl-

reiche, meift niedrige Felsbuckel , welchen der Albbach entweder ausweicht oder die

er, fowcit fie wirkliche Thalfperreu gebildet haben, durchschnitten hat. Mir ift keine

zweite Thalftrecke im Schwarz walde bekannt, welche die Merkmale der Rundhocker-

bildung in der Thalfohle in gleich prägnanter Weife erkennen liefse. Die zahlreichen

Windungen und Krümmungen der Alb, fowie die häufigen kleinen Felsfchluchten,

die fie durchfliegt, fpiegeln das glaciale Relief aufs deutlichfte wieder. Bei den

unterrten Häufern von ffitttermettwttfcfnvand beginnen die Rundhöcker unter einer

terraffierten Gero 1 lauffüllung zu verfchwinden, welche fich immer mehr verbreitet, je

höher wir im Thale aufwärts fteigen. Bei Hhtttrmcnstnftivwand ragen noch einige

nTomas<i aus der Gerolldecke heraus, oberhalb des Ortes aber wird die breite» fchwach

geneigte Wiefenflache des Brühl ganz aus diefer Auffüllung gebildet. Sie endigt

fowohl im Hauptthale, welches fich gegen den Feldberg hinaufzieht, als auch im

Seitemhale des Krunkelbaths. welches fich gegen das Herzogenhorn und die Grafenmatt

wendet , in einer Höhe von etwa 900 m an einem ftcilen Anfliege. Mit demfelben

beginnen die erften Spuren eines neuen Endmoränenzuges, der dritten Phafe angehörig,

fich zu zeigen, als deffen Abfchwemniungsprodukt die TerrafTe des Brüht zu gelten

hat. In beiden Thalern liegen die Endmoränen in der Form mehrerer hintereinander

gefchalteter Blockwälle in Höhen zwifchen 920 m und 970 m (bezw. 980 m), teils auf*

teils hinter Feifen riegeln, welche die Bache mit Heilem Gefälle durchbrechen. Wenn
auch die Endmoränenwälle der dritten Phafe, entfprechend der erheblich verminderten

Ausdehnung und Mächtigkeit der Eisftrome, fich in viel befcheideneren Dimenfionen

bewegen, als die der zweiten oder erflen Phafe, fo bilden fie doch in der Landfchaft

unter Umftänden noch ein recht wirkfames Element, welches felbft aus der Ferne

betrachtet zur Geltung gelangt. So fallen dem Beobachter, welcher von der neuen

Strafse am Südabhange des ll&chkopfts aus in das tief unter ihm liegende obere

Älbthal hinunterbUckt, die ricfigen Maulwurfshügeln gleichenden Geröllhaufen der

dritten Endmoränenphafe fofort als ein fremdartiges Element in die Augen, wozu

allerdings der Umftand erheblich mit beiträgt, dafs fie unbewaldet find. Sie heben

fich auch dadurch von der oberhalb liegenden Thalftrecke fcharf ab, dafs letztere,

»In der Klufeo genannt, einen nur wenig geneigten Boden befitzt, welchen der

Gletfeher ausgefchürft hat* Diefelben Erfcheinungen wiederholen fich im anderen

Afte des Aibthaies t im Knmkdbache, in faß; ganz gleicher Höhenlage* Auch hier
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find mehrere hintereinander liegende Moränenzüge fichtbar, oberhalb welcher fich der

Mache Thalboden »Im Brand« findet.

Steigen wir im Akathale vom Sthluthfee an aufwärts, fo beobachten wir wefent-

lich ähnliche Vcrhahniffe wie im Thale der Mcnsenfchwander Alb. Zwar begleitet

uns der trocken gelegte, aber noch mit Moor erfüllte Boden des früher bedeutend

ausgedehnteren Schluthjees bis in die Gegend von Oberaka. Einzelne Rundhöcker

ragen aus dem Kugelmoos heraus. Bei Oberaka begegnen wir aber fehr bald den

erften Spuren eher Gerüllauflullung, die fich gegen das Aeulethal zu verfolgen läfst.

Der Aeulebach ftürzt über die gerundeten Blöcke herab, welche fich zwifchen 940 m und

1000 m angehäuft finden. Dlefe endigen an einer Endmoräne, welche zwar zum
grofsen Teile zerftört, aber am Nordweftgehänge des Thaies noch deutlich erhalten

geblieben iff. Dahinter aber öffnet fich der flache Wiefenboden des Hochthaies von

Aeitle, Oals der Endmoränenwall der dritten Phafe hier um ca. 40 m höher liegt

als im Albthale, erklärt fich ungezwungen aus der geringen Höhe der das Hochthai

von Aeule umrahmenden Berge, welche einen weniger mächtigen und daher auch

einen weniger tief herabreichenden Glerfchcr erzeugen mufsten, als die bis über 1300 m
hoch aufragenden Bergmaffen, welche das obere Albthal ein fehl iefsen.

Im FtufsgebieU der Hastoch hat Platz räumlich fehr ausgedehnte, aber wegen

der ftarken Bewaldung in der Landfchaft wenig hervortretende Moränen als Um-
wandungen des *R&tk*n Meer/st und des Wiudgfäih&eiktrs in Höhen zwifchen 970 m
und ioüo m nadhgewiefen. Sie gehören ebenfalls der dritten Phafe an, Ihr Vor-

handenfein bedingt hier, wie auch vielfach anderwärts, die fumpfige Beschaffenheit

der hinter ihnen gelegenen Deprefftoncn und den verfchwommenen Charakter der

feitlichen Waflerfcheiden des Thaies.

Weniger klar und einfach als in den bis jetzt betrachteten Thälern liegen die

Verhülmiffe im oberen Wvtach- oder Scebachtliate, weil hier am Fufse des Steilabfalles

des Feldbergs und feines offliehen Ausläufers die Endmoränen der dritten Phafe

offenbar in enge räumliche Verknüpfung mit denen der nachftjüngeren Phafe getreten

find. Oberhalb des Tiiifces fperrt, wie fchon Platz bemerkt hat, der * Miniere See-

tvafd* als grofsartiger Rundhöcker, den der Seebach hat durchfägen muffen, das Thal.

Oberhalb desfelben beginnen terraflierte Geröllbildungen, aus welchen einige kleine

Tomas, wie beim Steierthof und beim Kunzenkaude
y
herausragen. In einer Meeres-

höhe von 1000 m beginnen die Endmoränen der dritten Phafe. Auf der kurzen

Strecke von hier bis zum Feldfee haben fich mehrere Endmoränen zufammengedrängt,

die nur dort, wo fie nicht von dichtem Walde bedeckt find, eine richtige Deutung

geffatten. Wir verdanken Platz die Beschreibung derfelben. Zwifchen tooo m und

iojo m werden zwei Wälle erkennbar, welche von der Seehalde her in das Thal

hineingefchoben find. Die Moräne des Hauptthals fcheint nördlich davon in gleicher

Höhe im Walde versteckt zu Hegen. Den Keffel des Feldfees aber umrahmen zwei

hintereinander liegende Moränenwälle in einer Meereshöhe von etwas über 1100 m,

die ich glaube als Bildungen einer vierten Phafe auffa (Ten zu muffen.

In der Verbreitung der Endmoränen der dritten Phafe fehen wir diefelbe Gefetz-

mäfsigkeit herrfchen wie bei denen der früheren Phafen. In den wefentlich gleich

geftalteten, flach geneigten Thälern, welche von der Maffe des Feldbergs gegen Nord-

offen, Ofleo und Südosten ausftrahlen, liegen fie in annähernd gleichen Höhen, wie

folgende Zusammenstellung zeigt:

:
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««**** JtäSLm
Tbl der Mm^ch**, AI6 \

"**_ ^~ **° '

m
\ Knrokelbacb . . 9+0— 970

- * Aha (Atuie) ... 1010 > Durchfchoitt 990

* • Hailach ffttalg* jMwrJ1 ....... 970— 1000

* * Gwfatk ............. QQo— 1050

Bevor wir nun aber die ErzcugnuTc der allerjüngflen Phafcn der letzten Eiszeit,

foweit lle in einem Gebirge von 1500 m Maximalhöhe überhaupt noch bemerkbar

werden konnten, kennen lernen, möge ein kurzer Rückblick auf die bisher betrachteten

B iIdungen foIgen . Während der t rften drei Ph :tfen lag di e Grenze d es ewigen

Schnees im füdweltlichen Dcutfchland tief gemu;, um die EmWickelung größerer

Eisfiröme in den Hauptthälern des hohen Schwarzwaldcs zu geftatten. Die folgenden

Durchschnittszahlen gewähren einen bequemen Ueberblick über die jeweiligen Ver-

balmitte (vergt. dazu Profil I der Tafel):

Haft 1*#4mV* „^ dct GfctfdKrTiadB1 19**+*

i in dm l\r\\ geneigten Thilera coo—600 m )

fl*ch * ci. 7&0 • (

II ;~~ I t » » * > S5O > 96O *

III 2— 4»*i» > * 970 * 1060 •

In den flach geneigten Hochthälem, deren Boden bis zu einer Höhe von 1000 m
und darüber im Gebirge anfteigt, kommt die Wirkung der Eiserofion am deutlichften

zur Geltung: fie beützen in mehr oder weniger ausgefprochener Weife den Charakter

von Trocken-Fjords, Breite, flache Thalfohlen mit unruhigem Bodenrelief, mit fteilcn,

abgefchliffenen Thalwänden und mit breiten, ftumpfen, oft halbkreisförmigen Enden

find ihre bezeichnenden Merkmale, Man braucht {ich nur diefe Hochthäler, z. B. das

Thal der Mtnttnfckwander A/&, das Aha-, Gutach- oder Wieftntkai t bis zu einer

Höhe von etwa iooo m mit Waffe gefüllt zu denken, um aufs lebhaftere an die

Fjorde, wie fie in den jüngft vom Eife verlaufenen Gegenden Norwegens oder Pata-

goniens vorkommen, erinnert zu werden. Selbft die Scharen treten uns unverkennbar

in den Tomas der tiefer gelegenen Thalftrecken vor die Augen.

In den im allgemeinen kurzen und fielt geneigten Thalern, welche Ach der

Rhtinebetu zuwenden, find die Spuren der Gladalerofion zumeift fehr verfteckt. Das

Aufhören der NiederterrafTen und der oberhalb kaum je fehlenden Felsriegel klärt

li lim wohl über die einzige Lage der Moränen der erften Phafe auf; allein nur aus-

nahmsweife ift mit den (teilgeneigten Thalern die typifebe Fjordform verknüpft.

Die Wirkung des fliefsenden Eifes fcheint fich ebeufo wie die des Waflers nach

der Neigung des Thalweges verfchieden zu äufsern. Bei fteilem Gefall desfelben

richtet fie fich mehr nach unten, das Thal wird vorwiegend vertieft, bei fchwacher

Bodenneigung erleidet das Thal mehr Verbreiterung als Vertiefung. Bedenken wir

ferner, dafs in Gegenden mit fieiler Neigung der Thäler und Gehänge die WalTer-

erofion, welche mit dem Rückgange der Vereifung auf das glaciale Relief einzuwirken

begonnen hat, einen ungleich ßarkeren Einflufs ausübt als in Gegenden mit flach

geneigten Thälern, dafs im befonderen dadurch eine relativ rafche und vollftftndige Ent-

fernuDg der Moränen und ihrer fluvioglarialen Schuttkegel hat Platz greifen müßen,

fo werden wir auch verftehen, wie es kommt, dals man in folclien Thälern unter
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UmAanden bis in die höchften Teile des Gebirges hinauf auf füll ige Beweife für

die frühere Vcrcifung vermifst und nur durch forgfame Unterfuchung iichere Anhalts-

punkte findet. Das gilt z. B- für die beiden MünßtHhäler, das Thal von Guniersthal u. a.

Während der höchfte, d. h. über 1200 m fich erhebende Teil des Sc/rttfar&~

waldes zu allen drei Phafen wirkliche Eisftröme ernähren konnte, da grofsc Flächen

desfelben felbß noch über der Schneegrenze der dritten Phafe (ca, 1060 m) fich

befanden, haben etwas niedrigere Teile des Gebirges (von etwa 1000 m Höhe) nur

während der erften Phafe mächtigere Eisftröme, wahrend der zweiten noch kleinere

Gebängeglerfcher, während der dritten aber gar keine Gletfcher mehr getragen. Stehen

fomit hier die gladalen Erfcheinungen an Grofsartigkek und Mannigfaltigkeit hinter

denen der höheren Teile des Gebirges zurück, fo bieten fie doch auch Eigentümlich-

keiten, deren Kenntnis bedeutungsvoll wird, fobald wir die jüugften der im ScAwarm-

walde zur Fntwickelung gelangten Phafen (vierte und fünfte) verfolgen wollen. Wir

greifen hierzu ein Gebiet im Süden von Hammereifenback heraus, deflen hö ehrte

Erhebungen nicht über lojo m hinausgehen, welches alfa eben noch Spuren der

zweiten Ph afe , aber n ich t mehr folche der d ritten zeägen kann . Auf di c i en von

Buntfandftein mit granitifcher Unterlage gebildeten Tafelbergen (Fig. 3 und 4,

S, 219) haben fich während der zweiten Phafe, als die Schneegrenze zwifchen

y$o m und jooo m lag, Eisdecken von etwa 1—2 qkm Gröfse bilden können,

welche die Höhenkurve von 1000 m nach unten hin im allgemeinen wohl nicht

überfchritten , höchftens auf den Nord-, Nordoft- und Oftgehängen etwas tiefer

hinabftiegen.

Die in Höhen zwifchen 960 m und 1020 m liegenden Enden der kleinen Thälchen,

welche von Often her in die Tafelberge einschneiden , lind nach zwei verfchietienen

Typen geftaltet« Ein Teil derselben, wie der Klausdobcl (Fig. 4), der nördliche Dobel

bei Bubenbach (Fig. 3) endigen als einfache, enge Rinnen, wie fie das fiiefsende Wafler

auszugeft alten pflegt. Die Höhenkurven machen in den Rinnen einen Spitzwinkeligen

Knick und erft die oberhalb des Endes der Rinne am Gehänge hinlaufenden Kurven

zeigen die runden Ausbuchtungen, welche dem glaciahm Relief angehören. Bei einem

anderen Teile der Thälchen, wie beim Rauhbühldobel (Fig. 4) und den beiden Süd-

lichen Dobeln von Bubenbach (Fig. j) fchliefst fich oben an die normale Thalftrccke

ein e auffallende c irku sart ig c E rweiterung au; die Höhxnkurv en nehmen ei nen aus-

gefprochen halbkreisförmigen Verlauf, die Wände find trotz der fchwachen Durch-

fehnittsneigung des Gehänges fteil, fo dafs der Topograph fich veranlafst gefehen hat,

den Steilabfall durch befondere Schraffur auszuzeichnen.

Es fehlt aber auch nicht an Uebergängen zwifchen den beiden extremen Typen,

Der Muteldobel (Fig. 4) erweitert fich an feinem oberen Ende, gerade dort, wo die

Höhenkurven fich abzurunden beginnen, ein wenig, und darüber am Gehänge folgt

eine fchwach ausgerundete Kifche; beim mittleren Dobel von Bubenbach (Fig. 3) iehen

wir die Cirkusbildung fchon an das Thalende vorgefchoben
?
ohne dafs jedoch der

Boden des Orkus eine befondere Verflachung aufwiefe; beim Raukbühldobel (Fig, 4)
ift der zwifchen den Kurven 970 m und 950 m gelegene Boden in auffallender Weife

verflacht, ebenfo htm\ füdlichen Dobel von Bubenbach zwifchen den Kurven 1000 m
und roio m. Der letztere zeigt uns auch deutlich, welchen Verlauf die kleineren

Zuflüfle nehmen, die fich in einem folchen cirkusartigen Thalende fpäter ausbilden:

fie (treten naturgemäß von den Seiten und dem Hintergründe des Cirkus der Mitte

desfelben zu und bilden dadurch ein Syftem von annähernd gleichstarken Ronfen,

3»
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73] G, Steinmanm, Die Spuren der letzten Eiszeit im hohen Schwarzwalde. 219

welche, wenn auch nicht gerade nach einem Punkte, fo doch nach einer wenig aus-

gedehnten Fläche zu konvergieren.

Die Entftehungsurfache der cirkusanigen Thalenden liegt in den beiden hier

behandelten Fällen (Fig. 3 und 4) ziemlich klar zu Tage. Von den drei Thälchen

der Gegend von Bubenbach (Fig. 3} hat das nördliche fein Ende dicht unterhalb der

Hochfläche des Berges, die fich hier nicht viel über 1020 m erhebt und dazu nur

Waffticf^ckte ^S^li__i
Fijf. 3. Kaitenf kizic der Gegend im Süden *wn Butvm^
iatk im Mafiftabc i:ijHti. HühenLurvtn punktiert,
inAbftindtn ran» m «n; die j»üo in . K u r v , ftflrkcr.

Fij. 4. KarLtnCLif» der Gebend im Süden «u ffittmtier-

eiftnhttch iirt Mifirtabe i.i}d«. Höhcnfeurrcn punktierl,

in Abflaüidtit v&ji 14 m in zum
;
die jm» m-Kur*« ftärktr..

Die beiden Skizzen füllen dazu dienen, die Abhängigkeit der Ge Haltung der Tbmlendigungen von der

Hohe der Schnwgfcnie tur iweilen Pbife der letiten Vcrgktfchcrung {twifchen 950 und 1000 m) und

den Beginn der Kirbddung m zeigen. Die von den GehänerglrLfchem tingeaotnmenen Thtlenden find

cirku&artig ausgeweitet and befugen tinen fliehen Boden, während die anderen fehl im: hieran ig MiuLmfen.

fchmal ift, gefunden, das mittlere und/üd/iche dagegen lagen der über 1030 m empor-

ragenden Hochfläche (höchfter Punkt 1053,9 m) khr nahe. Setzen wir den nach

den fonftigen Erfahrungen durchaus wahrfche inliehen Fall, dafs bei einer Lage der

Schneegrenze der dritten Phafe von 960 m in diefer Gegend nur ausgedehntere
Hochflächen von 1000 m und darüber Eisftröme liefern konnten, die einer erodieren-

den Wirkung auf den Untergrund fähig waren, fo können wir leicht begreifen, warum
der nördliche Dobel vom Eife nicht ausgeweitet wurde und nur das zwifchen feinem

Ende und der Hochfläche gelegene Gehänge eine fchwache (an dem bogigen Ver-

lauf der Kurven erkennbare) Austiefung erfuhr. In die Enden der beiden anderen

Thälchen konnten fich aber unter diefen Verhältniflen Eisftröme nicht nur von oben,

fondern auch von den Seiten her hinablenkt n, und diefe konnten fich beim Zusammen-

treffen in ihrer Wirkung bis zur cirkusartigen Ausweitung der Thalenden verstärken.

Denken wir uns die Schneelinie um etwa 30 m finken, fo würden das füdliche und

mittlere Thälchen bis zu ihrer Einmündung in den Bubenbach zu breitfohligen Fjord*

(Wecken ausgeweitet, das nördliche aber zu einem Thälchen vom jetzigen Charakter

der beiden anderen umgewandelt werden.

Dafs wir es hier nicht mit einer zufälligen, fondern mit einer gefetzmäfsigen

Erfcheinung zu thun haben, geht deutlich genug aus der Thatfache hervor, dafs die
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220 G- Stkismanm, Die Spuren der letzten Eiszeit im hohen Schwarzwalde. [74

drei ebenfalls nach Orten geöffneten Seitendübel des benachbarten Krampvndobtfa

(Fig. 4) ganz analoge EricMeinungen aufweifen. Hier zeigt der Rauhbükldobei^ welcher

der Hochfläche 1020 m am nächften liegt, die cirkusartige Erweiterung in typifchtr

Ausbildung, der Mith'ideM, welcher von der Hochfläche entfernter ift und nicht fo tief

in den Berg emfehneidet, läfst eben noch eine Andeutung davon erkennen, während

der Klausdehti
t
deffen Ende der 1000 m-Kurve fchon fern liegt, ganz frei davon ift.

Eine Betrachtung des örtlichen Teiles des Blattes Ntuftadt der topographifchen

Karte von Baden, dem jene beiden Ausschnitte entnommen lind, liefert noch weitere

Anhaltspunkte für die Vonusfetzung, dafs die cirkusartige Endigung der Thäler eine

Funktion der Ausdehnung und Mächtigkeit der Eisdecke einer beftimmten Phafe der

Eiszeit ift. Im Süden der betrachteten Gegend (im Often von Friedetrwälcr) dehnt fleh

eine Hochfläche aus, die unter looo m Meereshöhe bleibt. Von den zahlreichen

Thälchen, welche von Oftcn her in fie einfehneiden, befitzt nicht ein einziges den be-

fchriebenen Charakter, fie endigen alle als einfache Furchen, welche auf der Hoch-

fläche allmählich auslaufen und ihre Endärte zeigen die normale gabelartige Zerteilung

an Stelle der fingerförmigen Divergenz. Schliefslich möge noch darauf hingewiefen

werden, dafs alle die Beifpiele von Cirkusthälern , die ilch in der Umgebung von

Bubenbach finden, auf die von Often her einfehneidenden Thäler beschränkt lind, dafs

im befonderen den von Werten und Nordwerten (vom Eifenbachthak) in diefelbe

Hochfläche bis zu gleicher Meereshöhe eindringenden Thalchen jener Charakter abgeht.

Wir haben hier eben die erften Anfänge der Karbildung vor uns, die nach zahl-

reichen , in verfchiedenen Gebirgen gemachten Beobachtungen die ftets fchnee- und

eisreicheren Nord- und Oftfeiten bevorzugt, Dielen Miniaturausgaben der Kare kommt
aber gerade dadurch eine befondere Bedeutung zu, weil für ihre Erklärung, wie mir

fcheint, jeder andere Faktor als die Glacialerosion in Wegfall kommt.

Die Spuren der jüngften Phafen der Letzten Vergletfcherung, welche dem
fortgefetzten Aufrücken der Schneelinie entfprechend auf die Abhänge der aller-

hüchften Erhebungen des Gebirges befchränkt find, treten uns nun vorwiegend in der

Form von Karen oder deren Aequivalenten , den Sammekrichtern mit radialem Ver-

lauf ihrer Endärte t entgegen. Die Thalgletfcher find verfchwunden und nur eine

geringe Zahl von Gehängegletfchern ift noch vorhanden. Die kurzen Eisftröme können

nur unter befonders günftigen Umftanden noch förmliche Moränenwälle erzeugen,

nämlich dort , wo ihr Ende fich noch ein Stück weit in einem Thnle forterftreckt.

Wo fie auf fteilem Gehänge endigen t bleiben die mitgefchafften Gefteinsftücke nicht

haften, es entrteht nun ein Gerollkegel» de (Ten Blöcke infolge des kurzen Transports,

den fie erfahren haben, auch nicht mehr den hohen Grad von Abnutzung zeigen, der

dem glacialen Material fonft im Gegenfatz zum Gehängefdiutt eigen ift. Dadurch

wird die Unterscheidung von abgebröckehen Schutthalden erfchwert, fo dafs uns nur

noch das karartige Relief einigermafsen ficher leitet.

Immerhin find die Erzeugniffe der vierten Phafe vielfach noch fehr frappant

Den Ftldfir, das fchönfte und gröfste Kar des Gebirges, mit feinen prallen und zer-

fchrundeten Steilgehängen an die Formen des Hochgebirges erinnernd, möchte ich als

Typus diefer Gruppe von Endmoränenbildungen hinrt eilen , freilich nicht ohne eine

gewirte Refervc, da feine Moräne fich, wie ich fchon bemerkte! an die der dritten

Phafe enge angliedert. Wenn wir aber fehen, dafs eine ganze Reihe anderer, wenn

auch kleinerer Kare, fowie viele Sammeltrichter faft genau in der Höhe des Fttdftes

(1113 m) eingegraben find, fo treten die Bedenken zurück. Den Fddfee fperren, wie

o. -
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Platz ermittelt hat, zwei hintereinander Hegende fehr deutliche Moränemüge* Es ift

leicht einzufehen, dafs auf der Oft-Nordoftfeite der weitaus gröfsten, über 11 50 m
liegenden Fläche des Gebirges fich auch der gröfste Kar, deffen Eisftrom noch eine

Lunge von 2 km erreicht hat, befindet. Die anderen Kare flehen an Grofse erheblich

zurück und zeigen meift nur ganz Schwache Andeutungen einer Endmoräne. Von
typifclien Karen mit plattem Boden und mehr oder weniger kreisförmiger Umwallung
desselben erwähne ich :

Ocrtlichlttit

IVmtrr. NO Horkhetf

FtMftt

i!f ^ Karbmdeni
Länge

I [DO m O.S Vm

1 IOO 0.6 *

1 1DO * 2,0 *

Von flachen, nicht mit Moor erfüllten Hochthälern, deren Boden viel weniger

fteil geneigt ift als die ihn um fchliefsenden Gehänge und die abwärts folgende Thal-

ftrecke, wären u. a. zu nennen:

Ocrllichkril

Ende tfff Ahatbate. SO Rirhatä

K/thfnmetity SO SfAufffha/tit .

ffyÜmum

'

f A'O Grafettma/t

h'runtifhach f ITcTZPgtnbprn ,

Truhtlshafh t O Truivitmattti*/1/
G//JH&*Jtf{Ms

t
SO Ifoirfßtm .

H.hc
de* H iM) e^m t-i

1D70 m f ,3 km
1 130 • ».O p

II30 » -3 '

I150 ij6 *

ti5o * Q,S *

1 140 • >*3 *

1130 | 0.9 *

IltO »

Das ergibt eine Durch fchnittshche des Gl et fc frierendes von etwa 1125 m bei einer

durchfehnittliehen Länge des Eisftromes von etwa 1,2 km. Da die kleinen, in ziem-

lich genau gleichen Höhen endigenden Gebangcgietfcher nicht erheblich unter die

Schneelinie hinabzureichen pflegen, fo dürften wir letztere auf etwa 1150 m feftfetzen.

Deutliche Kare und Endmoränen iind in den hüchften Lagen des Gebirges nicht

nachweisbar. Dennoch ift es mir nicht unwahr fcheinl ich, dafs noch eine fünfte Phafe

ihre Spuren zurück geh flen hat. Wir treffen nämlich an den nördlichen, örtlichen

und füd oftliehen Gehängen des Feldberges, der Buchhalde
t
des Stübemva/tns und der

Grafenmatt in Höhen zwifchen i2jomund 1280m mehrfach auffällige Verflachungen

des Bodens der Runfen, die zum Teil auch von Moor bedecke werden, und nach

welchen hin die kleinften Abflüfle der Hochflächen mehr oder weniger konvergieren*

Wenn diefe Gruben oder embryonalen Kare nicht durch eine beftimmte Phafe der

letzten Eiszeit erzeugt wären, fo würde ihr gefelliges Vorkommen in einer fo fcharf

gekennzeichneten Höhenlage befremdend erfcheinen. Am deutlichften treten folgende

Punkte hervor:

OttllkhVcit

O Afanidhixiik, NÖ-Abhang d?i Siubemmftm

S Zaßhr Vithhüttt, N-Abkmng ätt AÄftnap . .

StUtmetgtr Vithhüttt, A'-AH&ttg Jki Fi&ßtTg*

/firftA&tä*\ Bärhvldc

A'riegffacA, SO Graftnmait ........
IS

FtSfe
der (irubc des K$dfo>MC

1250 m 1*0 Itm

126o l,Q *

126o IO

1270 * 0,4 •

ia»o - o^6 -

O. :
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Aus diefen Daten darf nun auf eine durchfehnitt liehe Höhenlage des Eisftrom-

endes von 1265 m, eine Länge des Eisftromes von 0,8 km und eine Höhe der Schnee-

Linie von ungefähr 1500m fchltefsen.

Die bisherigen Darlegungen dürften genügen zur Begründung des Ansfpruches,

dafs die Skulptur des Schwarzwaldes von einer gewiflen Höhe an, die wir im Durch-

fehnitt auf etwa 700 m anfetzen können, vorwiegend durch die Vorgange der letzten

Eiszeit beherrfcht wird. Es wurde aber auch an verfchiedenen Beifpielen gezeigt,

wie das glacialc Gepräge mehr oder minder Marken Veränderungen durch die Thätig-

keit des fliefsenden Waffers und der Verwitterung unterworfen gewefen ift. Es ergibt

fleh dabei als eine notwendige Folge des ftufenweifen Zurückgehens der Eisbedeckung,

dafs diefe Veränderungen im allgemeinen in den tieferen Regionen, welche am
früheren von der Eisdecke befreit wurden, am ftärkften hervortreten müßen, und

dafs die höchften Teile des Gebirges den glacialen Charakter am trauerten bewahrt

haben. Die Gefetzmäfsigkeit diefer Erfcheinung wird aber durch einen anderen Faktor

erheblich beeinträchtigt, nämlich durch die fpezielle orographifche Geftaltung der

einzelnen Teile des Gebirges, wie fie die letzte Eiszeit bereits vorfand. Nicht nur

die Erhaltung, fondern auch die ursprüngliche Ausgestaltung der wiehtigften glacialen

Merkmale , als welche wir die Endmoränen einerfeits, die glacialen Erofionsformen

andererfeit s kennen gelernt haben, ift wcfcntlich von dem orographifchen Charakter

der betreffenden Gegend abhängig. Davon kann uns eine vergleichende Betrachtung

der beiden höchften Erhebungen des Schwarzwaldes leicht überzeugen.

Die Feldbergmaffe mit ihren verfchiedenen Ausläufern, Stübenwafen im Wetten,

Todtt Mann im Nordweften, Srebuck^ llochkopf, Bärhalde im Orten und Grafenmatt,

Hersogfnhom im Süden ftellt eine ausgedehnte Hochfläche von durchfehnitt lieh ijoom
Erhebung über dem Meere dar. Die vom Südorten, Often, Nordoften in diefelbe ein-

schneidenden Thäler fmken zunächrt nur bis zu einer Meereshöhe von nöo— 1000 m
hinab, verflachen fich dann und verlaufen mit fanftem Gefälle weiter Der Boden der

nach Südwerten , Nordwesten und Norden gerichteten Abflüfie linkt dagegen rafch

bis zu Höhen von 900—800 m hinab* Die viel fteilere Neigung der letzteren Thäler

ift zum Teil jedenfalls mit die Urfache dafür, dafs die glacialen Erfchdnungen hier

weniger typifch ausgeprägt find, als in den anderen Thälem. Nicht nur konzen-

trieren fich die Kare und die mächtigeren Moränenbildungen der jungen Phafen be-

fonders auf diefe Thäler, fondero diefe zeigen auch durch die vorwiegend ftampfen

Endigungen und breit ausgeweiteten Sohlen den Fjordcharakter viel auffälliger als jene.

Für eine richtige Beurteilung diefer Verfchiedenheit darf allerdings nicht aufser acht

bleiben, dafs die örtlichen und nordörtlichen Gehänge bekanntlich die Gletfcher-

entwickelung überall bedeutend mehr begünftigen als die anderen.

Der B eichen kann nun im Gegenfatz zum Fddberge als das Beifpiel eines für

die Ausgeftahung und Erhaltung glacialer Merkmale fehr ungünftigen Berges gelten.

Nur gegen Orten und Nordoften ift ihm eine Hochflache von geringer Ausdehnung

angegliedert, nach allen anderen Seiten fällt er fchroff bis zu bedeutender Tiefe ab.

Nur feine kleine Kuppe zeigt die glaciale Rundung ; unterhalb derfelben beginnen

die Felsabftürze, welche nur gegen Orten zu fehlen. Auf diefer Seite allein fehen

wir ein flachgeneigtes Hochthal (das Thal von Aitem\ welches eimgermafsen an ein

Fjordthal erinnert* Die übrigen Thäler dagegen befitzen infolge ihrer Steilheit und

wegen der geringen FlächenentWickelung des Berges vorwiegend den Charakter nor-
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maier Erofionsthäler. Kare fehlen der flohen Bergpyramide ganz, wodurch fie fich

auch von ihrem Elfdffcr Namensvetter auffällig unierfcheidet. Es find zwar bestimmte

Andeutungen dafür vorhanden, dafs auch der Beichen Eisftröme bis tief in die Thal er

h inabfc ruckte, dafs auch hier die gleichen Rückzugsphafen wie im Feldberggebiete ein-

traten, dafs während derfelben (jetzt vom WaflTer durchfägte} Felsriegel gefchaffen und

Moränenanhäufungen erzeugt wurden; allein diefe Erfcheinungen treten doch, wenn
wir von der Aufschüttung der Miede rterrafle abfehen, fo fehr zurück gegenüber den

Erzeugniflen des fliefsenden Waffers und der Verwitterung , die an den fteilen Ge-

hangen mit verstärkter Kraft wirken konnten, dafs nur das geübte Auge fie wahrzu-

nehmen vermag, Diefe Umftände bedingen aber eben auch den eigenartigen Charakter

des Berges, der ihn felbft von jenfeits des Rheins wie einen Fremdling aus feiner

Umgebung herausgehoben erfcheinen läfst.

Der hier gemachte Verfuch, die jetzige Geftaltung des hohen Schwarzwaldes als

das Produkt der Wirkungen der einzelnen Phafen der letzten Eiszeit zu begreifen,

gründet fich auf Beobachtungen, welche nur an einigen befonders auffälligen Punkten

des Gebietes angeftelh wurden: es bedarf wohl kaum des Hinweifes darauf, dafs erft

eine fyftematifche Durchforfchung des ganzen hohen Schwarzwaldes, wie fie Aufgabe

der geologifchen Kartenaufnähme ift, endgültige Ergebnifle wird zeitigen können. Das

gilt namentlich bezüglich der genauen Pracifierung der jüngften Phafen und der

fchärferen Ermittelung der Höhe der Sehneegrenze während aller Phafen. Nach den

bisher gewonnenen Erfahrungen läfst fich aber fchon jetzt mit Sicherheit vorausfehen,

dal* es möglich fein wird, die einzelnen Phafen überall dort im Schwarzwalde zu

verfolgen, wo fie der Höhe des Gebirges nach überhaupt noch entwickelt fein können.

Es liegen ja auch fchon aus anderen Teilen des Schwarzwaldes Beobachtungen vor,

welche für eine ziemlich gleichmäßige Ausdehnung der eiszeitlichen Erfcheinungen

fprechen. So hat A. Sauer uns mit den Einzelheiten verschiedener Cirkusformen

des mittleren Sckwarzwaldes bekannt gemacht und hat ihre Entftehung auf gla-

ciale Thätigkeit zurückführen können. Regelmann verdanken wir eine lehrreiche

Darfteilung der Karbildungen verfchiedener Höhenlagen im nördlichen Teile des

Gebirges und den erften Verfuch einer Gliederung derfelben. Leider iit aber zur Zeit

ein Vergleich der dort und hier gewonnenen Gliederung nicht angängig, weil ein

fieberet Ausgangspunkt für die Bestimmung der äufserften Endmoränenphafe der letzten

Eiszeit, wie wir ihn in der Niederterraffe des hohen Schwarzwaldes ermittelt zu

haben glauben, im Norden noch nicht gefunden iit. Die Höhe der Schneegrenze

kann aber deshalb noch nicht als entscheidend für die Zugehörigkeit eines Kares oder

einer Moräne zur letzten Eiszeit verwertet werden, weil de in den verfchiedenen

Teilen des Gebirges und fo auch im hohen Schwarswaldc noch genauer beftimmt

werden mufs, als das bis jetzt geschehen konnte. Wo aber das Merkmal der Nieder»

terraffenauffchüttung aus irgend einem Grunde ausfetzt, oder wo es nicht möglich iß,

den Abfchwemmungskegel einer Endmoräne im Schwarzwalde mit der alpinen Nieder-

terraffe in direkte Beziehung zu fetzen, da beginnen auch fofort die Zweifel über die

Zugehörigkeit der betreffenden Bildung zur letzton Eiszeit. Hierfür zum Schlufs nur

ein Beifpiel.

Der Unterlauf des Alb t hals bildet bekanntlich eine enge, romantifche Schlucht,

welche dadurch eniftanden ift, dafs der Flufs infolge des tieferen Emfchnddens des

Rheins ein ftärkeres Gefalle erhielt und (ich rafch in die Platte des füdlichen Scltwans-
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waldes rinfehneiden konnte, Faft auf der ganzen Strecke zwifchen Albbruck und der

Einmündung des Ibachs kommt der Charakter der normalen Erofionsfchlucht mit

enger Thalfohle und ichroff bis zur Höhe von 50—100 m aufzeigenden Wänden rein
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noch fleh iti ar t

zur Geltung. Jede erhebliche Verbreiterung des Thaies läfsc ficli auf befondere Ur-

fachen zurückführen. So erfcheint z* B, der Felfen , welcher die Spuren der Ruine

Rih&vtrg trägt (?\g> j)> von der Wand des Aibthah deutlich abgegliedert. Die Strasse
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79] G, Stuinmann, Die Spuren der letzten Eiszeit im hohen Schwarzwalde. 225

benutzt die ThaJausweitung im Süden des Felfens und die zwifchen ihm und der

Thalwand befindliche Depreftion. In diefem Falle ift die Urfache der Thalcrweiterung

und der Abfchnürung eines Felfens in einem Vorgange zu fachen, der bei Flutten von

der Befchaffenheit der Alb nicht feiten eintritt: eine Flufsfchlinge ift abgefchnitten

und trocken gelegt worden, indem der Flufs, wabrfcheinlich einer im Felfen vor-

handenen Spalte folgend, einen kürzeren Weg einfehlug. Eine andere Erweiterung

findet fich nördlich von Schächten, das Büklmoos (vergl. Blatt Görwißtf). Sie erfordert

eine ähnliche Erklärung. Das Bühlmöos ift ein Teil des früheren Alblaufes, welcher

vom Flutte verlaflen wurde, als das Bett noch ca. 90 m höher lag als jetzt, ein

Gegenftück zum Aitrachthale. Das neugefehaffene Thalftück zwifchen Bühlmoos und

Rickenbach wird als folches leicht kenntlich an dem extrem fchluchtartigen Charakter

und an dem Fehlen irgend welcher feitlichen Zuflüfle auf der 2,5 km langen Strecke.

Eine dritte Thalerweiterung findet fich zwifchen den beiden erwähnten bei

Tiefen/tein (Fig. s* S. 224). Hier münden zwei kleinere Seitenbäche, der Schildbach

und L&chmühlenbach^ vereinigt in die Alb; von Qften her tritt der Steinbach hinzu.

In dem Zufammentreffen diefer Zuflüfle kann aber die Urfache der auffallenden Thal-

erWeiterungen des Albthaies nicht wohl gefacht werden. Denn wir fehen an der

Einmündung des viel waiTerretcheren Ibachthales ins Albthai keinerlei derartige Er-

weiterung eintreten, fondem das Ibachthal zweigt fich einfach als kleinere Schlucht

von der größeren ab. In der Konfiguration der Umgegend von Tiefenflein befremdet

uns vor allem die breite, keffelanige Ausweitung im Norden des Scklofsberges und

die breite, flache Scharte zwifchen Schfofsberg und Schanze. Diefe findet auf der

anderen Seite des Thaies ihre Fortfetzung in der Weitung, im Süden des Stcinhaclis
i

deren Umfang in gar keinem Verhältnis zu der waflerlofen Runfe fteht, mit der fie

oben endigt.

Alle diefe VerhäitniflTe klären fich in fehl einfacher Weife auf t fobald wir uns

davon überzeugt haben , dafs es fich um Erzeugnifle der Gletfchererofion handelt.

Auf dem linken Ufer der Alb, von oberhalb des Steinbocks an bis zur Albbrücke bei

Tiefen/tein
t
finden fleh Anhäufungen errat ifcher Blöcke in einer Höhe von etwa 20 m

über dem Spiegel der Alb (Ringe der Kartenfkizze Fig. 5), Sie find wohl unter-

schieden von den durch AbWitterung des Granits entftandeneu Blockmallen durch die

Mifchung verfchiedenartigen Materials (Porphyr u. f. w.) einerseits, durch die gut

abgefchliffenen Flächen der bis 8 cbm haltenden Blöcke andererfeits. Wir haben hier

offenbar die Hefte einer Endmoräne vor uns, welche vom Weiten herangebracht

wurde, bevor die Alb fich auf die jetzige Tiefe eingefchnitten harte. Die aus den

Thälern des Lcckmühlenbachs und des Schildbaches kommenden Gletfcher fanden hier

ihr Ende; fie häuften hier ihre Endmoränen an, welche fpäter von der Alb zum
grofsen Teile wieder entfernt wurden. Die Ausweitung im Norden, Weften und

Süden des Schloßberges
t der breit ausgearbeitete Sattel zwifchen Scklofsberg und

Schanze find das Werk gladaler Auskolkung; daher erfcheinen fie fremdartig inmitten

ihrer durch fließendes Wafler ausgefialteten Umgebung.
Schwierig aber ift die Frage zu beantworten, ob diefe Glacialbildungen der

letzten Eiszeit angehören oder nicht. Eine Terraflenauffchüuung. die an diefe End-

moränen fich anfchliefst, ift nicht fichtbar. Ob die zerftreuten Geröllbildungen,

welche fich im Süden von Tiefcnftein bei Schaclten und Buch in Höhen von 500 m
und darüber vorfinden, als die Ueberreftc derfelben zu deuten find, mufs zunächst

noch unentfehieden bleiben. Eine Angliederung an die unmittelbar daneben vor-

Ftltfehflft. 1$
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226 G. Steinmann, Die Spuren der letzten Eiszeit im hohen Schwarzwaide, [So

kommenden alpinen Ablagerungen, deren Alter noch nicht genau beftimmt ift, läfst

fleh ohne eine eingehende Untersuchung der ganzen Gegend nicht durchführen. Aus

der Höhenlage des Gletfcherendes in etwa 400 m Meereshöhe und der Durchfchnitts-

höhe des Nährgebiets des Gletfchers (700—80001) ergibt fich eine Höhe der Schnee-

grenze von etwa 600 m. Das ift weniger, als man nach den Beobachtungen \m hoheti

Scftwarrwa/dr für die erfte Phafe der letzten Eiszeit erwarten folHe, zumal die

Schncclinie hier im Süden eher höher gelegen haben müfste als im Norden.

So erwachfen der Glacialforfchung mit jedem Fortfehritte neue Probleme, deren

Löfung fich um (o ichwieriger gehaltet, je weiter die fraglichen Bildungen zeitlich

zurückliegen. Für das richtige VerfUndnis des Reliefs der tieferen Teile des Gebirges

und feiner Vorberge, welches wir nach dem jetzigen Stand unferer Erfahrungen als

gleichfalls durch die glaciale Thätigkeit während der früheren Vereifungen mit aus-

gelt altet zu betrachten haben , find die Erfahrungen von grundlegender Bedeutung,

welche wir an den verhältnismäfsig frifchen Zeugen der letzten Eiszeit fammeln

können. Schon jetzt dürfen wir behaupten» dafs viele auffallende Erscheinungen, wie

das radiale Zufammenftofsen von Flüflen in Thalweitungen von ungewöhnlicher

Breite — ich denke z. B. an die Geftakung des oberen Dreifamtkak — fich nur

durch die Mitwirkung des Eifes werden verliehen lauen. Mir perfönheh ift es fogar

wahrfcheinlich, dafs dem Relief unferer Gegenden wie demjenigen des mittleren

Europas überhaupt durchweg eine glaciale Skulptur zu Grunde liegt, die nur, ent-

fprechend ihrem höheren Alter, durch Verwitterung und Waflererofion (tarker um-

gewandelt ift, als diejenige des hohen Sckwartivaläts.

Erklärung der Tafel,

Profil 1. Verallgemeinerte Darflellung der Eiiiusdehnoinj, der Endmoränen-, Schotter ond Decken-

bildurtg während der letzten Eiszeit,

Die Zahlen I—V bezeichnen die Lage der Endmoränen während der fünf Phafen, Die volle Linie

füll die praglaciale Oberfläche andeuten bei einer angenommenen Hohe des Gebirgei von nahem 1600 m.

Die einfach punktierte Linie Hellt das Relief dar, «eichet durch die erfte Phafe gefchaffen wurde, die

zweifach punktierte Linie dat durch die iweite Phafe gefchaffene u. f. w. Die punktierten Fl Sehen be-

zeichnen die in die Endmoränen fich anfehl iefaenden Terra ffemufftlllungen. Die angenäherte Ffö'he der

Sehneelinie ift ftlr jede Phafe durch s—t angedeutet. (Vgl, nueh die Erläuterungen auf 5, 19R.)

Profil II. Dicfes Profil fall die Verlegung der W äffe rfc beide im oberen lläliexthalt zur letzten

Eiszeit veranfchaulichen^ Die voll ausgezogene Linie gibt den jetzigen Tfealweg» die geftriehelte den

früheren wieder, CA. Hellt den am dem Alptrtimhtkah vorgefchobeuen Gletfcher dar, welcher den

früheren Abflufs d« oberen Donau LhaLa fperrte und! gegen das ffüflmthal zu zürn UeberEliefsen brachte.

M. find die Endmoränen der zweiten Phafe der letzten Eiaieit auf der neu eotlUndenen Waflerfeheide

Ewifchen Ifinffrxarten und dem Titifee.

Profil III foll die Entziehung der IfölUnftklueht zur letzten Eiazeit erläutern. Die voll ausgezogene

Linie w—w—w gibt den Verlauf dea jetzige« Thalweg« an T die Strithlinic W—W—W das Profil des

Fclfen riegeis , wie er zur erflcn Phafe der letzten Eiszeit vor dem Gletfcherende durch Auiliefung dtr

oberhalb befindlichen Strecke entstanden war. Die mulmifdiche Ljge der jetzt verfchwun denen Endmoränen

und des Uebergangskegels find darauf angedeutete

Profil IV gibt das vorige Profil in feinen natürlichen VernältnifTen wieder. Der glaciale Thalweg

ift fchwarz gehali en
f
das vorglacialc Relief ift durch die Schraffierung gekennzeichnet.
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Im Auftrage der Grofsherzoglich Badifcheu geologifchen Landesau Aalt ') war ich

iSt>5 mit der geologischen Aufnahme des Blattes 139, Rändern, der topographifchen

Karte des Grofsherzogtums Baden 1:25000 befchäftigt. Im füdweftliehen Teile diefes

Blattes liegt — unmittelbar über einem Altwafler des Rheines — das Dorf Bellingen,

Kreis Lörrach, Amt Müllheim, Station der Staatseifenbahn zwifchen Freiburg und

Bafel Die Abwäfler des Ortes werden in jenes Altwafler und durch tliefes in den

Rhein geleitet. Jedoch ergaben fich hierbei Mifsftändc, fobald die Abwäfler nicht

fortgefchwemmt wurden, fondern ftagnierten. Um nun eine ftandige Verbindung

mit dem Rheine herzu ftellen, wurde während des Herbftes 1895 in dem damals faft

aufgetrockneten Altwaflerbett ein Abzugsgraben gezogen. Die Arbeiten begannen

120 Schritte (1 Schritt = 0,80 m) unterhalb der Brücke, die zur Rheinfahre führt.

Sie förderten die Kaikfnndftein platte zu Tage, die — an Ort und Stelle von mir

gefunden — auf der beigegebenen Tafel in natürlicher Gröfse dargestellt ift.

Bevor ich auf das Vorkommen näher eingehe, ift es mir eine angenehme

Pflicht, den Herren, die mich bei der vorliegenden Unterfuchung durch Herftellung

von Fährten lebender Tiere unterftützt haben, auch an diefer Stelle herzlich zu danken.

Es find dies: Herr Profeflbr Dr. Boettger in Frankfurt a. M., Herr Hag mann,
Direktor des Zoologifchen Gartens in Bafel, Herr Dr. Seit z

t
Direktor des Zoologifchen

Gartens in Frankfurt a. M. , Herr Dr. Wunderlich, Direktor des Zoologifchen Gartens

in Köln, Herrn Direktor Profeflbr Dr. Döderlein fühle ich mich für die gütigen

Hinweife verbunden 3 die er mir bei gememfchafilicher Durchmufterung des reichen,

zoologifchen Mufeums in Strafsburg i, E. zu teil werden liefs. Herrn Geheimrat

Profeflbr Dr. Weismann bin ich fehr verpflichtet, dafs er mir geftattet hat, einige

ausgeftopfte Vögel der hiefigen, zoologifchen Sammlung zur Herftellung von Fufs-

eindrücken zu benützen.

Geologifcher Teil.

Unfere Kalkfandfteinplatte mit der Tierfahrte ift zweifellos am Fundpunkte

felbft gebildet worden und zwar an den Ufern jenes Meeres, das zur mittel-

oligocänen Zeit das Rheinthal erfüllte. Eine ganze Reihe geologifcher Thaifachen

nämlich hat zu der Vorftellung geführt, dafs wahrend der Oßgocänzeit fich längs

des Schwarzwaldes eine Senkung vollzog, die das Eindringen des Meeres in die

Gegend des heutigen Rheinthaies ermöglichte. An den Geftaden diefes längft wieder

erioiehenen Meeres bewegten fich die Tiere, die die vorliegenden Fährten als bisher

einzige Spur ihres Dafeins hinterlaflen haben. Es ift dies ein Vorgang, der fich noch

l
) Die Direktioc der Grofthenofilich Badifchen geolqgifehen LaudewmlUlt jelUUete bereitwillig^

die VeröffeDÜicbung Act vorliegenden Arbeil an diefer Stelle»

Orpginnl firon
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230 G, Boehm, Tierfährten im Tertiär des badifchen Überlandes. [84

heutigestags vor unferen Augen wiederholt. So berichtet Lyell, dafs in der

Fundybai, die Neufc hott!and vom Feftlande trenne die Ebbe auf weit gedehnten Ufer-

flachen einen roten Schlamm hinterläfst. Der Schlamm flammt von der befpulten

Sand (leinküfte und erhärtet nach einer Reihe niedrigerer Flutftände an der Sonne, fo

dafs man Platten davon aufnehmen kann. Auf letzteren ficht man nun oft Reihen

von Vogelfährten, und ähnliche kommen auch tiefer zum Vorfchem, wenn man die

oberen Lagen abhebt *).

Der Auffchlufs, den die Grabungen bei Bellingen emblöfstcn, war 128 Schritte

lang. Die Schichten zeigten fchwaches (ca. 5
fl

) Südfallen. Man beobachtete, nord-

wärts fchreitcnd, von oben nach unten folgendes Profil

:

Mächtigkeit

1. Bräunt und gelbliche, feinkörnige Kjikfnndfteine mit deutlichen, an geoLogifclie

Kirren« erinnernden Furchen und Rinnen , wit foldie euch heute noch auf

weicherem Gefteui als erfte Rinnfmle abtliefsendcn Waffe« entliehen ja- cm
2. Graie, graufchwarie und graugrüne, merglige, mm Teil gani diinn blättrige Thune,

beim Betupfen mit Sakflure bnufend ci,2ö

3. Zwei Katk£andfleinblnke wie unter I „ je 8

4. Thoue, grau und griufchwarz, oben mehr lehmig , , . , . 30

5. Kalkfandficißbank wie unter I .,,..., . 33 >

6. Kalkfindftcinbank wie unter I . , , * , m m 8

7. KaJkfindfteinbank wie unter t, an der oberen Fläche mit Wellenfurchen, wie

folehe auch heute noch *n fischen h fandigen Meeresufern durch das Spiel de« be-

wegten Waffen häufig gebückt werden . , , , , a& *

S. Griugrllne TKone , , ,, . 12 •

9. Kalkfind Reinbank wie unter t, u der oberen Flüche mit ausgezeichneten Wellen-

furchen . . . , , rj >

tO., Graugrüne Thone ,.,..».,,...»,. + ca. 6 •

El. Kilkftndftciribink wie unter 1 ...*„.,,, 7 >

\2. Graugrüner Thon . , .**,*...,.*.„., 18 <

13. Kalkfandfleinhaük wie unter I .. T .... T .,.*,,,,. . 13 *

1 4. Kalk find ft einbink m it -lusgcici ch neten Wellen innhiT , Wälften , Zäpfchen und

anderen Probiemntiri*, fowic mit den abgebildeten Fährten , 6 »

(13 und 14 gehen weiterhin in hellgraue, flreifige Kalke nilt kugelig-fchaligcr

Atitunderung über.^; Darunter folgen

15. Graufcbwarze Thorie*

Weiter nach Norden ift alles durch die Konglomerate der Rheinmederterraffe

überfchottert und verdeckt* Die braunen und gelblichen Kalkfandfteine werden durch

Verwitterung hellgrau, Diefelben find übrigens auch unmittelbar auf beiden Seiten

der Brücke entwickelt So beobachtet man oberhalb der letzteren, 28 Schritte töd-

lich von der Steintreppe, die vom Altwafler nach Bellingen hinaufführt , eine 70 cm
mächtige Batik diefes Kalkfandfteins. Weiter füdwarts, nach dem Dürfe Bamlach zu —
bei dem allgemeinen Südfallen alfo höher in der Schichtenreihe — folgen dann zahl-

reiche, dünne Bänke von Kalkfandfteinen mit thonigen und mergligen Zwifchen-

bänkchen* Unter Barnlach ftöfst man fchiiefslich auf harte, hellgraue Kalkfandfteine,

die vielen weifsen Glimmer enthalten und vor allem durch ihren Reichtum an fchon

erhaltenen Zimmetblättern ausgezeichnet find.

Alle genannten Schichten gehören nach meiner Auffafliing zum Micteloligocän.

Die Begründung diefer Anficht mufs einer anderen Arbeit votbehalten bleiben.

!
j LtwtitBt, Journal universel des sciences et des tocicle'i larantcv en France et k l'etranger.

Ire tection, Sciences mithcmatiquei, physiquet et naturell«. Tome XIII, Paris 1&45, p- 435.
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8$] G. Boehm, Herfahrten im Tertiär des badifchcn Oberlandes* 231

Paläontolögijcher Teil.

Bevor ich auf die Fahnen näher eingehe t fei es mir geftattet, wenige Worte
über die Wülfte und Zppfchen zu fagen, die ebenfalls in Schicht 14 des obigen Profils,

und zwar maffenhaft, auftreten. Diefe Dinge haben, befonders durch die ausgezeichneten

Arbeiten von Nathorft, grofse Aufmerkfamkeit auf fich gezogen- Hier möchte ich

nur erwähnen, dafs eines jener Gebilde in auffallender Weife an Eophyton Linnei

Torell erinnert, wie ich folches aus dem Untercambrium von Lugnäs in Weftgotland

mitgebracht habe. Die nichtorganifche Natur des Eophyton erfährt wohl durch das

Vorkommen desfelben im Tertiär eine wehere Beftatigung 3
). Im übrigen darf ich

diesbezüglich auf die fehr ausgedehnte Lmemur verweifen.

Tierfihrten find in verfchiedenen, namentlich älteren Formationen, mehrfach

entdeckt worden und haben, befonders feit den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts,

das Interefle der Geologen ftets von neuem erweckt. Am befcanmeften find wohl

jene Stapfen > die in überrafchender Menge und erstaunlicher Mannigfaltigkeit gewilTe

rote Trias-Sandfteine in den atlantifchen Staaten der Union, befonders im Connecticut-

thale» bedecken. Diefe Spuren find vor allem durch die grofsen Arbeiten von Hitch-

cock bekannt geworden und bieten dem Forfcher eine Fülle von Rätfein. Denn
von den uralten, längft ausgestorbenen Erzeugern jener Fährten find uns, wenn über-

haupt, fo doch nur ganz kümmerliche Skelettrcfte überliefert worden. Faft nichts ift

uns von jenem Reichtum geblieben, als die vergänglichen Fufsfpuren, die fich durch

ungezählte Jahnaufende in überrafchender Deutlichkeit bis auf unfere Tage erhalten

haben. Auch in Deutfchland fehlt es keineswegs an derartigen Stapfen. So kennt

man fie aus der Steinkohlenformation von Sachfen, aus der Dyas von Sachfen, Schießen

und Thüringen, im Buntfandftein von Franken und Thüringen * im Keuperfandftein

von Thüringen, in den lithographifchen Schiefern des Jura von Solenhofen, im

Hafiingsfandftein von Hannover. Auch in ganz jungen Ablagerungen Deutfchlands

find Tierfährten entdeckt worden, fo im KalktufT von Görtingen, hier zufammen mit

K un nprodukten von Menfchenhand *). Dagegen fi n d F u fsfp u r e n aus dem
Tertiär Deutfchlands meines Wiffens noch nicht bekannt geworden und

gehören — nach den bisherigen Angaben zu fchliefsen — in diefer Formation vor-

läufig überhaupt zu den Seltenheiten.

Unfere auf der Tafel dargeftellte Platte zeigt, abgefehen von undeutlichen Ein-

drücken, zehn befler erhaltene Stapfen. Diefelben ftellen aber nicht die urfprünglich

vertieften Fahnen , fondern vielmehr den erhabenen Reliefausgufs derfelben dar.

Letzterer kam dadurch zu (lande, d afs d ie vert leften Fährt cn durch neu heran -

gefchwemmtes, kalkfandiges Material ausgefüllt und bedeckt wurden. Diefes Material

erhärtete fpater zu der uns vorliegenden Kalkfand (lein platte. Die untere Gegen platte

habe ich trotz wiederholten Suchens nicht gefunden. Die Spuren find, wie die Ab-

bildung zeigt, ihrer äufseren Form nach gut erhalten* Man kann daraus wohl

fchliefsen, dafs das Meeresufer, zur Zeit als es die Erzeuger der Fährten betraten, aus

ziemlich zähem und feftem Schlamme gebildet war. Denn Im lofcn Sande wird jeder

*) Vgl. Daum, Zciifcbrift Att Dcutfchen gcologifchta GcfcUfehAft, IM. YXVH, e S 7 s . p 24+.

*\ GötUngifche gelehrte An» igen
r e&js, BJ. II, p, 1089.

NEW YORK PUBLIC LIBRARY



232 G* Boehm, Tierfährten im Tertiär des badifchen Oberlandes. [86

Eindruck nach kurzer Zeit undeutlich und meift fogar ganz verwifcht, wie man lieh

2. B. am Nordfeeftrande vielfach überzeugen kann.

Sämtliche zehn Stapfen find dreizehig, ihre Anordnung und Cröfse geht aus

der Tafel hervor. Die Mittelzehe ift wefentlich kräftiger als die äußeren Zehen, der

Ballen mäßig» nach hinten abgerundet. Einzelne Glieder find nicht zu unter-

fcheiden, Krallen oder Schwimmhäute nicht zu beobachten. Eine gewifle Aehnlich-

keit aller Fährten untereinander lafst es möglich erfeheinen, dafs fie fdmtlich von

einer und derfelben Art, wenn auch von Individuen vermiedener Grofse herrühren,

Links unten auf der Tafel fieht man drei Fährten hart aneinander in einer Reihe

F\g. i.

flehen, ja, es greift fogar der Ballen der mittleren Spur in die Mittelzehe der hinteren

ein, fo dafs in u nierem Reliefausgufs diefe Mittelzehe lieh an jenem Ballen etwas

aufrichtet. Die am heften erhaltenen und wiffenfchaftlich brauchbaren Eindrücke

find jedoch die beiden kleinen, rechts von der Mitte. Diefe allein follen den nach-

folgenden Betrachtungen zu Grunde gelegt werden und bedürfen deshalb etwas ein-

gehender Behandlung*

Wie oben mitgeteilt, gibt die Originalplatte und alfo auch die Tafel den Ausgufs

der eigentlichen Fährten. Es erfcheint demnach nicht nur alles urfprünglich Vertiefte

erhöht, fondern auch in umgekehrter Lage, derart, dafs der linke Fufs rechts, der

rechte links fleht. Es wurde nun von der Platte ein Gipsabdruck hergeftellt. Der-

felbe ift im Gefamteindruck weniger deutlich, als der von der Natur gebildete Reltef-

ausgufs, allein er gibt ein richtiges Bild der urfprünglicben Fährte. Die hier bei-

gefügte Textfigur i ftellt nun die beiden eben erwähnten, kleinen Stapfen, dem
Gipsabdrucke entnommen, dar, Diefelben ftimmen in Gröfse und Form gut überem.
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Allein noch mehr* An der unteren Fährte der Textfigur beobachtet man, dafs die

beiden äufseren Zehen unter fleh ungleich find. Die linke ift kurz, breit und der

Mittelzehe genähert. Die rechte ift etwas länger, fchmaler und fleht von der Mittel-

zehe weiter ab. Genau dasfelbe wiederholt fich bei der oberen Fährte der Textfigur,

nur in umgekehrter Anordnung, das h&ifst: mit den entfprechenden Abfänden be-

findet fich hier die kurze, breite Zehe rechts; die längere, fchmälere links von der

Mittelzehe. Es fcheint demnach nicht zweifelhaft» dafs hier die Eindrücke des

linken und des rechten Fufses von einem und demfelben Individuum
vorliegen. Es beträgt bei beiden Füfsen überein ftimmend:

Di« prüfst* Uüigc vom hinteren. Rande des FufcbaJIcni bis zur Spitze d«r MilteL*ehe ca. 39 mm
Die grijfjte Breite zwifchen den beiden *ufsertn Zehen , » 29 *

Die Lfingc des Abdruckes der »ufanen Zehe in der Innenfeite 13 *

Die Linge des Abdruckes der inneren Zehe an der Innenfeite . , . „ , t , , 1 Ij 1

Das Schrlntcn . . . t , 4 . , . , . . t 4J 1

Was die Schrittweite betrifft , fo fchneidet — wie aus der Darfteilung crfichtlich —
der äufsere Rand der Mittelzehe des linken Fufses ungefähr am Hinterrande des

rechten Fufsbalfens ab.

Wir kommen nun zu der fchwierigen Frage, welches Tier unfere Fährten er-

zeugt haben mag. Hierbei wire es von Wichtigkeit, von vornherein entscheiden zu

können, ob jenes Tier auf zwei oder auf vier Beinen ging 5
). Allein dies ift un-

möglich. Wohl find auf der Platte nur zwei zufammengehörige Eindrücke zu be-

obachten und man ift deshalb geneigt, an einen Vogel zu denken, eine Anficht, die

durch die Dreizehigkeit unterftützt wird. Allein es ift nicht ausgefchloffen , dafs die

beiden anderen Fufseindrücke eines etwaigen Vierfüfslers nicht überliefert worden

find. Ferner kennen wir unter Amphibien, Reptilien und Säugetieren Formen, die

fich — ausnahm sweife oder normal — auf den Hinterbeinen bewegen. Aber felbft

Gattungen, von denen man dies gar nicht erwarten füllte, können nzweifüfsige«

Fahnen hinterlauen. Der Tapir z, B. tritt vorn mit vier, hinten mit drei huf-

tragenden Zehen auf. Und doch fand Hopkins auf den Sand- und Schlammbänken

des Magdalenenftromes in Südamerika Tapirfährten, die, dreiteilig, anfeheinend nur

von zwei Füfsen herrührten. Es erklärt fich dies dadurch, dafs das Tier den Hinter-

fufs genau in die Spur des entfprechenden Vorderfufses fetzt
8
), Bei fokher Sachlage

muffen wir auch Amphibien, Reptilien und Säugetiere in den Kreis unterer Betrach-

tungen ziehen.

Die Litteratur lafst uns hierbei im Stich, Die Ichnologie ift eben eine wenig

angebaute Wiflenfchaft. Unter allen abgebildeten, foullen Fufsfpuren ift keine mit

der vorliegenden zu vergleichen. Was die heutige LebewT
elt betrifft, fo gibt es eine

gröfscre Anzahl Werke, in denen die Fahnen und Spuren der gewöhnlichen Jagd-

tiere dargeftellt find. Auch Hitchcock gibt in verfchiedenen Abhandlungen *) die

*) HiLchcock. An aitempt to discriminale and describe the aaimala thit mide the fossil füotraarlcs

of the Uniled State», and espccuUy of New England, 1&4S, p. 16t,

) The Quarterly Journal of the eeological soeiety of London, Vol. X, 1854, p, 462, Fubnote.

*) Oraithichnology. — Description of the Foot marki of Birdi, (Qrnithi dinit.es} on new Red S*nd

störe in Masachmett», — The American Journal of icienrc and artj. Vol. XXIX, New lliven t8j6 h

P 3'4> F"ig ll— *4» tS—ao, — Ichnalogf of New England- A report on the tanditane of the Con-

necticut Valley «pccblly it* ftntil footmarks, Bo»ton 1858, p* 170 ff., Taf. XXXI, XXXII, LLV, LV. —
Vgl. auch Supplement to the Ichnology of New England, BoiLon 1S65, p. ij.
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Fufseindrücke einiger lebender Tiere, fo vom FroJch, Salamander, vom Pfau, Trut-

huhn und amerikanifchen Straufs, fowie von der Schnepfe, Aber auch hierunter ift

ähnliches nicht zu finden. Bei diefer Sachlage würde ich eine Enträtfelung kaum ver-

focht haben, wenn es fich um ein älteres Vorkommnis handeln würde. So aber hat

mich das tertiäre, alfo verhältnismäfsig geringe Alter des Fundes immer von neuem

zu dem Verfuche gereizt, ob es denn nicht möglich fei, zu einer mehr oder weniger

annehmbaren Deutung zu gelangen. Wenn ich die Ergebniffe meiner Unterfuchungen

hier mitteile, fo bin ich mir dabei wohl bewufst, dafs dieselben nur bedingte Wahr-

fcheinlkhkeit für fich In Anfpruch nehmen können.

In erfter Linie ift feilzuhalten, dafs an allen Fufsfpuren unferer Platte ausnahms-

los nur drei Zehen zu beobachten find» Wenn es gemattet ift, von der heutigen Be-

fehaffenheit der Füfse auf die foffiler Vorkommnifle zurückzufchliefsen, fo möchten

unter den Amphibien demnach Anura (Fröfche etc.) auszufchliefsen fein, denn

diefe haben vorn gewöhnlich vier Finger, hinten aber regelmäßig fünf Zehen, Bei den

Urodelen (Salamandern etc.) find gewöhnlich vorn vier Finger, hinten fünf Zehen

vorhanden, Wohl gibt es Gattungen mit geringerer Finger- oder Zehenzahl, fo z. B.

hat der Aalmolch (Amphiuma) vorn und hinten zwei oder drei Zehen, Allein bei

folchen Formen find die Fufse zumeift fehr zart und kurz oder die Zehen wohl

auch, wie bei Batrachoseps, mehr oder weniger verkümmert. Unfere Fährten aber

zeigen drei fehr kräftige Zehen. Es weift dies darauf hin, dafs das Tier wohlentwickelte

Gliedmaßen befafs, die um fo mehr als ausfchliefsliche Lokomotionsorgane gedient

haben möchten, ab jede Spur von Schwanz- oder Baucheindruck fehlt. Hiermit

fcheinen mir alle Genera mit fchlangenartiger Bewegung ausgefchloffen, alfo auch

die Ordnung der Gymnophiona (Schleichenlurche), der die Gliedmaßen über-

haupt fehlen. Die ausgeflogene Ordnung der Stegocephali fchließlich ift lange vor

dem Tertiär völlig crlofchen.

Zu ähnlichem, negativen Ergebnifle gelangt man bei den Reptilien, Die

Khynchocephalia find fünfzehig, die Füfse der Lacertilia (Eidechfen) befitzen —
falls fie nicht verkümmert find — gewohnlich fünf Zehen*), Opliidia (Schlangen)

haben keine Füße. Die Trionychia (Flufsfchildkröten) zeigen grofse Schwimm-

häute , die üb rigen Schildkröten kommen der ganzen Geftaltung ihrer F iifse

nach wohl kaum in Betracht. Die Krokodile haben vorn fünf, hinten vier

Zehen. Die ausgeftorbenen Ordnungen der Reptilien find — ganz abgefehen

vom Bau der Extremitäten — meines Wittens aus unferer Gegend im Oligocän noch

nicht nachgewiefen. Erwähnt fei nur, dafs viele jener Fährten, die man heute als

von Dino faunern herrührend betrachtet, dreizehig find. Um eine oberflächliche

Aehnlichkeit mit unferen foflilen Fahrten zu erhöhen, kommt hinzu, dafs viele

Dinotaurier vorwiegend auf den Hinterbeinen gingen und demnach nur zwei Fufs-

eindrücke hinterliefsen. Allein keine der abgebildeten Dinpfaurierfpuren find mit den

vorliegenden 2U vergleichen. Auch ftirbt die Ordnung nach den bisherigen Funden

in der oberen Kreide aus,

) Von der hieiher gehörigen HaUkraufeneidechfc, Ch Umydosa u rus Kingi Gray, wir e*

:'•-.. feit einiger Zeit bekannt, dafs He nStirtg aufrecht, auf den Hinterbeinen, gehl. Nach Drucklegung diefer

Arbeit erfehe ich, dafs in diefem Falle nur die drei milt leren Zehen auf dem Hoden ruhen und dafs

deshalb die FuTsfpur diefer Eid«hfe t wenn fie nufrechi wandelt, dreizehig fein mafs, Es beruht dies

.-ml der Kurze der erften und fünften Zehe. Vergl, Froceedings of ihe zoologictl sociely of London

fer the year 1895, London 1S96, p. 7J2, und Nature, V«L 53* 1*96» p. 39?$*
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Es Mdbcn demnach Vogel und Saugetiere. Behandeln wir die letzteren Rl-

erft, b konnte nun vielleicht an dreizehige Dipodae (Springmäufe) oder an ge-

winne Subungulata denken* Doch feheinen mir bei erlleren die Zehen zu fchlank,

und auch letztere rtimmen nicht recht in der Form ihrer Sohlen überein. Ferner

wären auch dreizehige Huftiere zu berück lichtigen und zwar um fo mehr, als

es deren im Tertiär in Menge gab. Um hierüber ins klare zu kommen, war der

Direktor des zoologifehen Gartens in Bafel, Herr Hagmann, fo gütig^ die dortigen

4~ig. i Tapirui anit t iea > u* I,. rf 'jiidt. Gräfte

Waxfr dv-n Spkfict iffirvichncLtrr Oi|»auieufi Aei Fahrte de* IhlVeK HihkrfLkc**
Vwn lebenden Tiere in mit Üel verdünntem PJaftiUn getreten.

ZoülggifchtT Carlen Bafel.

Tipire über Plastilin zu führen- Die Arbeit war keine leichte, denn neben ihrer

Gutmütigkeit lind diefe Tiere fuhr eigenfinnig, thun nur das, was ihnen eben

behagt, und lind dabei ungemein ftark, lo dils man ganz von ihrem guten Willen

abhängig ift. Die beifolgende Textfigur 2 bringt die Fahrte des dreihufigen Hinter-

fufses und zwar des linken, eines männlichen Tapirus ameräcanus zur Darllcllung.

Mau (ieht, dafs mit der foflilen Fährte keine Aehnlichkeit beliebt.

Es bleiben nach meiner Meinung nur noch die Vögel« Wie oben bemerkt,

erfchien es von vornherein nicht unwahrfcheinlich, dafs man es mit Vogclfpureii

zu thun habe. Dies um fo mehr, als füdlich von unterem Fundon, zwifchen Rhein-

weiler und Kleänkems, in gleichaltrigen Schichten Vogelfedern gefunden worden lind ').

In Wegfall kommen, nach der ßelclutTcrilieii der zu eilt rätfeinden Eindrücke, die

Vogel mit zwei Vorderzehen, das heilst mit Rennfüfscn, Ferner diejenigen, bei

denen die Zehen durch Häute verbunden oder mit Hautanhängen verfchen find,

das heifst die Schwimmfüfse. Denn die Erzeuger unferer Fährten befafsen eben drei

•) Bulletin de L iuuttc £vulu£H|Uc de France, 3t »£rie
K
B*L 20, 1&93, f». 379,
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Vorderzehen, zwifchen denen eine Haut nicht zu beobachten ift, Eine Hinterzehe fehlte

entweder ganz oder fie war verkümmert. Oder aber fie war höher eingelenkt als

die Vorderzehen und kam eventuell dadurch nicht zum Eindruck. Letzteres ift natur-

gemäfs fehr von der Befchaflenheit des Bodens abhängig. So ericheint I. B. die

höher eingelenkte Hinterzehe des Kranichs nur, wenn derfelbe bei feinem Gange tief

genug einfinkt; andernfalls fehlt fie in der Spur vollständig. Um nun zu einiger*

mafsen ficherem ErgebnifTe zu gelangen, habe ich mir von einigen der Arten, die

nach meiner Meinung zum Vergleiche herangezogen werden mufsten, Fährten ver-

schafft. So weit wie möglich wurden zu diefem Zwecke lebende Vogel veranlafst,

in Gips (Zoologifcher Garten Frankfurt a. M.) oder in Modellierthon 10
) (Zoologifcher

Garten Köln) zu treten. Trappe, Steppenhuhn und Schneehuhn Händen lebend nicht

zur Verfügung, doch finden fie ftch ausgetopft in der Freiburger, zoologifchen Samm-
lung. So konnten auch von ihnen mit Hilfe von Modellierthon Fufsfpuren hergeftellt

werden.

Von folgenden Arten tagen mir zunächlt die Stapfen vor:

Ordnung: Cursores, Laufvögel- (Berück (ich I igt wurden nur die Formen mit drei Verde rieben.)

1. Rhe» loiericma Lath. Amerik*rufe her Slraufa"). Zwlogifcher Carlen Köln,

3. Droraaeui Novar-Hollindiu Gray. Neuholllndifchcr Siran Ts. Zoologifcher Gatten Köln.

3. Casuarius giLcitua Viel]], HelmVifu*r. Zoologifcher Garten Köln.

4. Aplerya au&Lrali* Sluw. Kiwi. Zwlogifchcr Giften Frankfurt *. M.

Ordnung; GralUt, Sumpfvögel. (Hmtcrxcbc ntcifl klein <nl*r j;ani fehlend.)

5. Olli letru L. Zwergtrappe. Zoolog ifche Sammlung Frei hure I. U.

6- Dicholophm crbtalui lllig. Z<X>lt)gifcber Guten Külti.

7. Dicholophui Hurmeuteri Ihrll. Zoologifcher Garten Köln.

S. Ocjdromiu austratis Sparrm. Zoologifcher Gurten Köln.

9- Gro» cinerea KechtL Gemeiner Kranich- Zoologifcher Garten Köln.

Ordnung; Gillinacci, Hühnervögel. (I linierte he T wenn vorhanden , meitl höher eingelenkt *1s

die Vordenchen.)

tO. Pterocles alcfaata Gray. Arabische» Flughuhn, Zoologifcher (iarten Köln.

II, Fterocl« arenariiia Temen. Stnddughuhn. Zoologifcher Garten Kötn.

iz. Crypturus taiatipn Tcram, Zoologifcher Garten Köln.

13* Rhynchotui nifescens Temen. Zoologifcher Garten Köln,

14. lagopiu mutu Luch, Schneehuhn, Zoologifche Sammlung Freiburg i. B.

Alle diefe Fährten, von denen einige hier dargeftellt find, zeigen denfelben Ge-

famteharakter, nämlich weitgefpreizte Zehen mit relativ kleinem Ballen. Dies ift auch

bei Lagopüs mutus der Fall, obwohl ich hier nach dem Ausfeilen der Sohle eine

völlig abweichende Fufsfpur erwartete. Bei diefer Art nämlich erfcheinen die Zehen,

von unten betrachtet, durch die dichte Befiederung wertig gefpreizt. In unferem Ab-

drucke aber unterfcheidet fich die Gattung nicht wefentlich von Otts, Textfigur 4,

Es kommt dies daher, dafs in der hergeftellten Fährte die Zehen ohne die Befiederung

in die Erfcheinung traten. Ein Beweis, dafs man I-ufsftapfen theoretifch

nicht ergründen kann. Auch die Vogelfpuren, die Hitchcock in den citierten

Werken darftellt, zeigen weit auseinander gefpreizt e Zehen mit verhältnismafsig kleinem

Ballen. Mit allen diefen aber find unfere foflilen Fährten nicht zu vergleichen, denn

fie befitzen einen mafiigen Ballen, der unmittelbar in die breite, kraftige Mittelzehe

übergeht, während die äufseren Zehen gleichfam nur als Anhängfei des Mittelteils

'*) Thon ift nach meinen Erfahrungen dem Gipfe vorzuziehen.

,l
) Die Fährte ift abgebildet in I lilclicock, Ichuology of New England etc., Tai. LV J Fig. I.
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Kle_ j Ajiitiyi au« u alt* Shaw. Kiwi.
Vom lebenden Tiere in, Giu» Ejetrettn, ZuclugifcheF Carte n I rjtikfuif a, tA.

I" ii;. « 1 1 1 1 » ifirsi T-.

ZweT|[trjiphe,

fiifnantcii^ eVr in TVnv ah£«lnicktrrt Sohfe dH
linken KuTk-i rint'* 4iii'|frft-.-jif(i-n Exemplar*

.

hLff. s- Pleröel*» irtHltbf Tcmn
Sand fingh u hq,

iip i.:;-.;l' tt*r vi« lebenden Tiere in Thnn pr
lieit-nm S-üfile ite» linken Fuftei,

ZmVwfrhcr Garten KWn.

crfchcincn. Nach diefem negativen Ergcbniflc fehlen mir auch der Rückfchlufs auf

einen Vogel unthunlich, und ich war entfchloJIcn, vorerll auf jede Deutung der

ii
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tertiären 1 -"ulWindrÜcke zu verzichten. Allein fchliefslich flellte ich noch die Fährte

eines Steppenhuhns, Syrrhaptes paradoxus I1lig.,her. Syrrhaptes fleht zwar der unter

u>. und [1. aufgeführten und Textfigur 5 dargestellten Gattung Pterocles fehr nahe.

Allein hei letzterer tind die Vordrehen g^ruim. nur an dir Wund lekSti gebettet,

wahrend hei Syrrhaptes die Vorderzehen — Hintergehe

.'.jj fehlt ganz — bis zum vorderflen Glieds verwachfen

find. Zu meinem Erftauncn ergab fich die In Text-

figur 6 dargeftellte Fuisfpur. Das Verhältnis der aufseren

Zehen zur Mittelzehe, die Gröfse des Ballens laflen,

wie mir icheim, eine gewifle Aehnliclikelt mit der

ftifiilen Fahrte nicht verkennen. Durften fchon von

vornherein Vögel als Erzeuger der letzteren gemut-

mafst werden, (o möchte hiermit diele Anfchauung

an Wahrscheinlichkeit ein weniges gewonnen haben.

Uis auf weiteres bin ich in der That geneigt, anzu-

nehmen, dals die foftileu Fährt«« am eheften von

einem Vogel herrühren, deffen Fufs drei Vorderzehen

bclafs, die nach vorn ziemlich weh miteinander ver-

wachfen waren* F.ine Uinterzehe fehlte entweder ganz,

oder lie war höher angeheftet als die Vorderzehen und

kam deshalb nicht zum Abdruck, Weitere Funde, be-

sonders Skelettteile, bringen vielleicht eine nähere Auf-

klärung.

Es jft bei foflilen Fahrten, befonders aus älteren

Formationen, vielfach ausgefchlofl'en, die Zugehörig*

keil zu einer beftimmten K tafle von Tieren feftzuflellen.

Mit Recht hat man in neuefler Zeit wiederum darauf hingewiesen lt
) f

dafs man fokhen

Vorkommniflen gegenüber eine neutrale Gatumgsbenennung zu wählen habe, eine

Benennung, die — wie Ichnitea oder Ichnium — keinen Hinweis auf das vermutete

Tier enthalt. Im vorliegenden Falle fcheint es vielleicht wahrfcheinlich, dafs unferc

Fährte von einem Vogel herrührt. Hierfür flehen nun zwei vielfach verwendete,

generifche Bezeichnungen zu Gebote, Ornithichnites (Epvic Vogel, Tyvos Fufsiritt)

oder, vortichtiger, Onrithoidichnir.es (i:5g; Gefblt). Ich möchte den letzteren Namen
vorziehen und nenne unfere Fährte

Ornititeidichnites tiadrirsis*

Fi«. fl Syrrhj|ilc« |i 4 J V «1 D * ! - I J •
i K -

>';: i
i I- i. Ii II

<!nnau^jiif» ntcr in Thoo ahi[rilriKkr<tn

S-ihk'ilc* linken Klir<c«eiraci a.L^j[*n>>riJt-ii

Zoclrtfifchr SammLunf Frfüiwra i- B,

**) Pilin
,
ZtitfchriU der Dcwlfchcn gcülogifctiai Gcfellfclun , ffcl. XLV[[. 1895, p, 575. Fufrnotc,
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